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Geboren wurde ich 1 Dezember 1907 1n Osnabrück In einem VO  -

meınem Urgroßvater der Süsterstraße (Ecke Johannisstraße) 1850 ın
neuromanıschem Stil erbauten, neuerdings Denkmalschutz gestellten
Haus als zweıter der 1er Söhne des Weinhändlers ermann Hoberg
(1870—1960) und seiıner Aau$ Hankenberge be] Osnabrück stammenden Trau
Gertrud Dütemeyer (1881—1938), des ältesten der sıeben Kiınder eınes Hof-
un Brennereibesitzers. Wiıedergeboren wurde ich Z7We]1 Tage Sspater ın der
Taufkapelle der nahen, 1292 konsekrierten St. Johannıskirche (bıs 1802
S1tZ eiınes OT gegründeten Kollegiatsstifts).

Meıne Vortahren väterlicherseıts sınd se1mt dem Jahrhundert als Vög-
(Bezırksbeamte) der Fürstbischöte VO  = Osnabrück nachweısbar. Eın

Sohn des etzten Vogts AaUu$ der Famlılıe eröffnete Ende des 18 Jahrhunderts
in der Osnabrücker Neustadt eiıne Lebensmittelhandlung, Aaus der die heut1-
C Weingroßhandlung hervorging. Er W1€ auch der den Weıiınhandel über-
nehmende älteste Sohn gehörten als „Alterleute” der Stadtverwaltung

Der Gelst meınes Elternhauses Wr gepragt VO dem Glauben meılner
Eltern und 1n meıner Kındheıit auch VO der Frömmigkeıt eines Dienstmäd-
chens. Marıa POpe; hiefß das Mädchen, hörte täglıch 1n aller Frühe die

Messe, betete viel mıt uns Kındern und Sang be] der Arbeıt CIn Kirchen-
1ed ach dem anderen. Nachdem S$1C als Schwester ita In das Osnabrücker
Benediktinerinnenkloster eingetreten Wal, wurden alle Anlıegen der amı-
lı1e ihrem Gebet anvertraut

uch meıne Mutltter besuchte, WECNN möglıch, jeden Morgen die
Messe. Als Präsidentin des Müttervereıns VO  — St Johann nahm S$1e
Anteıl Gemeindeleben. Von 1930—33 safß S1C als Abgeordnete des /Zen-

1mM Stadtrat.
In den Bücherregalen Aa Elternhauses W al neben den Klassıkern

un geschichtlichen (vor allem kunstgeschichtlichen) Werken das relıg1öse
Schrifttum stark VETTIGULER Meıne Mutter besafß ungefähr alles, W as gnaz
Klug geschrieben hatte. Miıch beeindruckten besonders die Bücher VO Sta-
nıslaus Dunin-Borkowskı un Franz Sawıckı. Weihnachten 1975 1eß ich
mI1r VO meınen Eltern Scheebens Mysterıen des Christentums schenken.

Kennzeichnend für den Geilst der weıteren Famlıulıe ISt, da{ß reı Urur-
großonkel, dreı Grofßonkel, 7We] Onkel, 7WEe] ettern un eın Neffe TI1C-
ster wurden. Eın Ururgroßonkel und eın Großonkel (meın Taufpate) C
hörten dem Osnabrücker Domkapıtel Viıer Kusınen und Z7wWel Nıchten
nahmen den Schleier.

Meın Vater hatte In seıner Jugend viel gezeichnet un gemalt und WE

SCIN Maler geworden, mufte aber mı1t Rücksicht auf die versorgenden
Jüngeren Geschwister (er WAar das drıtte VO zehn Kindern) darautf verzich-
LG  3 Dafür konnte sıch eıne seıner Schwestern als Portraiutmalerın ausbilden
lassen.
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Miıt seiner Neıigung Z biıldenden Kunst hing CS ohl M, da{fß

meın Vater VO Kıindheit Bleisoldaten sammelte und Tausende VO Fı-
hinterliefß, deren bunte Trachten un Unitormen eın Malerauge

treuen mußten. och spielte auch geschichtliches Interesse mMIıt. Gern baute
mıt uns Kındern historische Schlachten auf Dıie zugehörigen Bauten ba-

stelte nach eigenen Entwürftfen aus Pappkarton. Größere Figuren W1€e
Bäume und Elefanten gofß AaUS selbstgefertigten Formen.

Seinem Beıispıel tolgend, entwart un klebte auch ich Gebäude A4US Pap-
PC, wobe!l ich den islamıschen Stil bevorzugte. och lıeber baute ich mıt
Bausteinen (Marke „Anker”) Ich BAr CS SCIN, daß ich Architekt werden
wollte.

Spielgefährten meıner Kındheit außer meınen Brüdern eine
derthalb Jahre Jüngere Kusıne un eın gleichaltrıger Vetter. Beide hatten
früh ıhre Väter verloren. (Der Vater meıner Kusıne fie] 1m Ersten Welt-
krıeg als Fliıeger der ıtalıenıschen Front.) S1e wohnten mıt ıhren üttern
und Je eıner Jüngeren Schwester 1M Nachbarhaus (einer umgebauten ehe-
malıgen Stiftsherrnkurie), auch die Eltern me1ılnes Vaters lebten Meıne
Kusıne schrıeb späater (als Mutltter VO sechs Kindern) eiıne Reihe VON Kın-
derbüchern, VO denen eiınes mı1t Kındheitserinnerungen verwoben ISt

Meın Vetter besaß ein Puppentheater, mıt dessen AaUS Bılderbogen aus-

geschnıttenen und auf Pappe geklebten Fıguren WIr Kurzfassungen VO

klassıschen Dramen VOT einem geladenen Publikum aufführten, das haupt-
sächlich N erreichbaren Verwandten bestand.

Hauptschauplatz unserer Spiele WAarTr aber der hinter den beiden Häu-
SErn gelegene gyroße (Garten. Als meıne Grof(ßmutter 1mM Ersten Weltkrieg
den größten Rasen umgraben lıeiß, darauf (Gemüse zıehen, und ıh
dadurch uUuNseTrTenN Spielen ENLIZOßS, WIr darüber erbost, da{ß WIr e_.

WORCNH, eiıne zwıschen den Pftlanzen versteckte Fallgrube anzulegen, 1n die
die Spielverderberin turzen sollte. och fiel CS eıner Tante, die davon CI-

tuhr, nıcht schwer, uns VO bösen Gedanken abzubringen. Dıi1e Spiele
wechselten ab mıt den Z Pflege des (sartens notwendigen Arbeıiten,
denen meın Vater seine Söhne immer wieder anhıielt.

Von Ostern 1914 bıs Ostern 1918 besuchte ich die städtische katholi-
sche „Bürgerschule” tür Knaben. VWegen der Einberufung vieler Lehrer
ZI0N Kriegsdienst die unteren Klassen Lehrerinnen anvertiraut. Me ı-

Klasse hatte das Glück, VO dritten Schuljahr in Elisabeth Finke eıne
hervorragende Pädagogin haben, die unNns VOT allem auch 1n relıg1öser
Hınsıcht viel yab, iınsbesondere 1mM Erstbeichtunterricht. S1e War auch 1M -
stande, zwelen meıner Mitschüler und mMI1r sovıel Lateın beizubringen, da{fß
WIL, die Sexta überspringend, das staatliıche Gymnasıum Carolinum mıiıt der
Quinta beginnen konnten. Trotzdem blieb ich LCUN Jahre Gymnasıast, da
iıch urz VOTLr meınem 13 Geburtstag Typhus erkrankte un: dadurch
geschwächt wurde, da{fß ich der Schule auf Anraten des Arztes einıge Mo-
Aate fernblieb un die Untertertia eın Zzwelıltes Ma begann.
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Vorausgegangen andere Krankheıten. Miıt fünt Jahren geriet iıch
durch eıne nıcht rechtzeıtig erkannte Blinddarmentzündung 1ın Lebensge-
tahr. Eın Jahr spater erkrankte ich Scharlach. Zurück blieb einseltige
Taubheıt. Ich WAar MCUNMN Jahre alt, als der Augenarzt teststellte, da{f ich
kurzsichtig bın, un mMI1r Z Verdruß meınes Vaters eıne Brille verordnete.

Seelisch belasteten mich während meıner Schulzeit Skrupel un
Schüchternheıt, zeıiıtweılse auch die durch meıne körperliche Länge, viel-
leicht auch durch meın sonstiges „Anderssein“ provozıerten Hänseleıen
meıner Miıtschüler. iıne Zeıtlang gehörte ich Neudeutschland Es
VOTLr allem Kontaktschwierigkeıiten, dıe miıch wıeder austreten ließen.

1E ZEWISSE Begabung zeıgte ich 1mM Abfassen VO Autsätzen und 1M
Zeichnen. Schwach meıne turnerischen Leistungen.

Dıie Schulterien verbrachte ich me1lst aut der “  „Düte So heißt der Hof,
den meıne Grofßmutter mütterlicherseıts selit dem frühen ode iıhres Man-
NC verwaltete. Er heilst > weıl 1ın der ähe die Düte entspringt, eın Ne-
benflüßchen der meıne Vaterstadt bespülenden Hase. DDort gab CS 1ın Haus
un Ho In Fe  e und Wald und nıcht zuletzt iın der rennereı 1e|
hen Für Kegentage un: Abendstunden standen ausreichend Bücher 7A4 008

Verfügung. Meıne Großmutter pflegte beım Stricken lesen. Gern VeCI-

tiefte S$1e sıch In Janssens Geschichte des deutschen Volkes. Ich selbst lernte
aut der Düte die Märchen A4US Tausendundeine Nacht kennen. Die schön-
SIE Ferienerinnerung 1St aber eiıne Schlittenfahrt ZUr Kreisstadt Iburg der
Seıte meıner Jüngsten (heute ber 90 Jahre alten) Tante durch tiefver-
schneıte Tannenwälder, deren Stille 1Ur durch den Klang des auf dem
Kopf des Pterdes befestigten Glöckchens durchbrochen wurde.

Auf der Unterprima erwachte ın MI1r eın starkes Interesse der Phılo-
sophıe und ann auch der Theologıe. Es wurde stark, da{ß ich mich
entschloß, Theologıe studıeren. Diese Entscheidung tand die /Zustim-
mun ermann Hulrsmanns, meılnes Religionslehrers un Beichtvaters, der
meın PFaNzZCS Vertrauen hatte.

Dıie Reifeprüfung bestand ich März 1927 mıt ASUt.
Die Osnabrücker Theologen studierten damals 1n der Regel ın ünster

1n studentischer Freiheit. FEın Konvıkt gyab CS für S$1e nıcht. Meın Aaus einem
alten Bauerngeschlecht stammender, viereinhalb Jahre alterer Freund Ger-
hard Uthoff, der se1it Untertertia dıe Schulbank mıt mMI1r teılte, un ich oll-
ten aber VO  _ der Welt sehen und waren SCIN ach Freiburg Br g-
Sangch Bischof Berning erlaubte uns jedoch NUr Innsbruck, un ZW AAar mıt
der Auflage, 1INS Canısıanum einzutreten.

SO entschieden WIr uns tür dıe Unmiversitas Oenipontana, tfanden aber
Eerst VO zweıten Semester Platz 1MmM Canısı1ıanum, das damals 1ın Michael
Hofmann eiınen Kegens VO außergewöhnliıchem Format besafs Von den
Vorlesungen der Universıität Sagten mI1r meısten die VO Franz [)an-
der über Ethik un Theodizee Im EeHNSTEN NSemester traten meın Freund
und ich der Studentenverbindung Unıiıtas Norıca bel;, die uns nıcht zuletzt
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deshalb ZUSAaRTE, weıl S1e keinen Komment kannte. Ostern 929 WIr
1n Rom, WIr März mIıt anderen Canısı1anern Von 1US Mal CIND-fangen wurden.

Da{ß ich Innsbruck nach jer Semestern verliefß, lag nıcht zuletzt daran,daß ich be] dem häufigen Föhn schweren Depressionen lıtt. uch meın
Freund WAar tür einen Wechsel. So gingen WIr nach St Georgen In Frank-
furt, schon andere Osnabrücker studıerten. Von den dortigen Protesso-
FG hörte ich 1ebsten Oswald Nell-Breuning.

Für die Ende des Studiums einzureichende „Wıssenschaftliche
Arbeit“ wählte ich als Thema den Intuitionismus, und ZWAAr deshalb, weıl
meın Jüngerer Bruder Klaus, damals och Gymnasıast, In den ann Henrı
Bergsons gEraten WAar, W as lebhatten Dıskussionen zwıschen uns beiden
führte. Meıne Arbeit efaflste sıch aber ann hauptsächlich mıt Max Scheler.

Am Maı 1931 empfing ich In St Georgen VO Bischof VO Limburg,Antonıus Hılfrıch, die Tonsur und den beiden folgenden Tagen dıe Nn1e-
deren Weıhen. Am Februar 19397 estand ich VOT den dortigen Proftfesso-
IS das PeXamen DYO Introıtu S$CMUINATL. Die Note blieb mIır verborgen.Am März 9372 Lrat ich 1NSs Osnabrücker Priesterseminar eın Am
des gleichen Monats weıhte mich Bischof Berning ZU Subdıiakon,
11 Junı Z Dıakon und 11 März 933 Z Priester. Im August des
vorhergehenden Jahres hatte der Bıschof NUur zehn meıner KursgenossenPriestern geweıht, weıl für die übrıgen zehn keıine Stellen ZUur Verfügungstanden.

ach einıgen Aushilfen (u In Hamburg-Billstedt) wurde iıch mıt Wır-
kung VO November 1933 ZzU Vıkar 1n Flensburg ernannt. Wohnungun Verpilegung erhielt ıch 1mM nahegelegenen Ostseebad Glücksburg als
Hausgeıistliıcher elines VO Hıltruper Schwestern geleiteten Kındererho-
lungsheims. An den Sonntagen hatte ich außer In Glücksburg verschie-
denen Orten der VO der Ostsee bıs die Nordsee reichenden Pfarrei In
Schulen, Gasthäusern und Privatwohnungen Gottesdienste halten. 1ne
Kapelle stand mMI1r L1UTr In Wyck aut Föhr ZUur Verfügung, wohin mich eIN-
mal 1m Monat VO Dagebüll aus eiIn Küstendampfter brachte, während ich
1m übrıgen dıe Wege den Außenstationen autf einem schweren Motorrad
zurücklegte.

Da die Pfarrei Flensburg außerhalb der Stadt INnNUNE wenıge Katholiken
zählte und dem Pfarrer außer mI1r noch ZzWel weltere Hılfsgeistliche Z SEe1-

standen (davon einer für die „Wandernde Kirche“”, für Landhelfer,Arbeıitsdienst un Landjahr), tielen mMI1r 11UTLr wenıge Religionsstunden und
überhaupt keıine Vereinstätigkeıt SO tand ich In der Woche Zeıt, mıt
Hılfe der Flensburger Stadtbibliothek Stoft für eıne Arbeıt ber die 1m
Fürstbistum Osnabrück ach dem Westfälischen Frieden zwıschen Katholi-
ken und Protestanten bestehenden Rechtsverhältnissen ammeln. Damlıt
tolgte ich einer Anregung VO Johannes Vıncke, der sıch 930 1n Freiburg1m Breisgau für Kırchengeschichte und Kırchenrecht habılitiert hatte und
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als Konabiturient eines Bruders meıner Mutltter meıner Famlıulıe se1lit langem
befreundet WAar. Der Besuch der einschlägıgen Archive wurde mMIr dadurch
ermöglıcht, da{fß miıch der Bischof mı1ıt Wırkung VO 1: Jantar 193/ beur-
laubte und meın Elternhaus mich wieder autfnahm. Die Ergebnisse meıner
Forschungen legte ich 1mM Februar 1938 der Freiburger Theologischen Fa-
kultät als Dissertation VO  H ach Bestehen der Rıgorosen wurde ich
15 Junı multa CÜU laude IU doctor S$ACYde theolog1ae promovıert.

Dıe Freude über dıie romotlon überschattete alsbald der Schmerz über
den 'Tod meıner Mutter. S1e starb, noch nıcht ganz 5/ Jahre alt. Julı
1938 nach kurzem Krankenlager eıner Gehirnhautentzündung.

Meın Leben erhıelt 1U eiıne unvorhergesehene Wende dadurch, da{f
Vıincke dem damalıgen Präsıdenten der Görres-Gesellschaft, Heinrich Fın-
ke, vorschlug, miıch mıt der Fortführung einer VO der gENANNLEN Gesell-
schaft übernommenen Quellenedition AaUS dem Vatikanıschen Archiv be-
auftragen. Es handelte sıch die „Vatikanıschen Quellen ZUur Geschichte
der päpstlichen Hof- und Finanzverwaltung, 6=1378% VO denen 1910—
3/ sechs Bände erschienen aICIl, dıe die Einnahmen der Apostolischen
Kammer VO  - 1316-—52 un die Ausgaben VO 1316—76 betretten. (Dıie AÄuUS-
gaben der Jahre 837 Z hatte bereıts Johann DPeter Kirsch In seınem Buch
ber die Rückkehr der Päpste ach Rom veröffentlicht.)

Finke Warlr einverstanden, un ich machte VO der Möglıichkeıt, für e1-
nıge eılt ach Rom gehen, SCIN Gebrauch, obwohl die ID angebotene
Arbeit weder geistigen Genuß och wissenschaftliche Lorbeeren versprach,
mich vielmehr den „Fronsklaven der Publikationsinstitute” Fink, Das
Vatıiıkanısche Archıiıv, Auflage, Rom 195 167) zugesellte. Immerhin BC-
währte 6S mır eıne ZEWISSE Beifriedigung, Quellen erschließen, die nıcht
MNULr eın einzelnes 'Territorıum der eıinen einzelnen Orden betrafen, SON-

Crn die Christenheıt. Das mMI1r VO Vorstand der Görres-Gesell-
schaft bewilligte Jahresstipendium betrug tür das Jahr 1000, für die
folgenden vier Jahre 80O Arthur Allgeıer, der damalıge Generalse-
kretär der Gesellschaft, schrıeb mI1r DZU „Das Stipendium der (sÖrres-
Gesellschaft 1ST. immer LUr eıne zusätzliche Beihilfe.“ Eın Antrag die
Genehmigung ZUr Austuhr eigener Geldmauttel, den ich dıe zuständıge
staatlıche Stelle richtete, wurde abgelehnt. Meıne Bıtte, diesen Antrag
befürworten, schlug Allgeıer hne Begründung ab Ich bezog das Stipen-
1um bıs ZzUu Sommer 1943

In der Frühe des AT Oktober 1938 trat ich In Rom ein Ich tand Auf-
nahme 1mM Priesterkolleg VO Deutschen Campo Santo, das damals 1M
sentlichen och aussah, W1€ Anton de W aal CS hınterlassen hatte. An
Stelle ermann Stoeckles, der och 1MmM Urlaub WAar, empfing mich Joachım
Birkner als Vizerektor. Birkner stellte miıch folgenden Tag dem Präfek-
TGn des Vatiıkanıschen Archivs, Angelo Mercatı, VOT, und Oktober
dem Direktor des Hıstorischen Instıtuts der Görres-Gesellschaft, Johann
Deter Kirsch. Am November führte miıich Friedrich Bock, der Leıiter des
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Deutschen Hıstorischen Instituts, 1n die Vatıkanısche Bibliothek ein; wobe!l
miıich mıiıt dem Sekretär der Bıbliothek, Alcıde De Gasper1, ekannt

machte.
Ich begann alsbald miıt der Vorbereitung der Edition der die Einnah-

INCN der Apostolischen Kammer Innozenz VI betreffenden archivalı-
schen Quellen, wobe!l ich miıch 1m Einvernehmen mıiıt Vıncke nıcht in allem

die VO meılnen Vorgängern angewandte Methode hielt Vor allem legte
ich tür die Servitienzahlungen nıcht, WI1€E bisher geschehen, die Einnahme-
regıster des päpstlichen Thesaurars zugrunde, sondern die aussagereicheren
Quittungsregister des päpstlichen Kamerars.

Der C  9 die Eınnahmeregister des Thesaurars betretffende eıl meılnes
Manuskripts wurde 1mM Sommer 1940, der zweıte, au den Quittungsreg1-des Kamerars geschöpfte eıl Anfang 941 fertig. Im September 941
begann eine Osnabrücker Druckerei 1m Auitrag des Verlags Schöningh,den Ersten Teıl seLzen Der Satz ZOR sıch ın die Länge, da die Postbeför-
derung durch den Krıeg immer stärker behindert wurde. Das Manuskrıptder Einnahmen des vierten Pontitikatsjahrs Z1Ing 94) auf dem VWeg VO
Rom nach Osnabrück verloren und mufte MNCUu geschrieben werden. Die
STIEN acht Pontifikatsjahre DSESELZL, als die Druckerei beim etzten
Fliegerangriff auf Osnabrück ausbrannte und dabe] das Manuskrıipt des
und Pontifikatsjahrs zugrunde SINg. IDIG In einem Keller geborgenen
Druckplatten des ErStienNn bıs achten Pontitikatsjahrs wurden nach dem Krıe-
C VO der Druckerel anderweıtiger Verwendung eingeschmolzen. Er-
halten blieben dıe be] mMIr befindlichen Korrekturfahnen der Erstien acht
Pontifikatsjahre. Das un: Pontifikatsjahr schrieb iıch G  C Durch-
schläge besafß ich nıcht, da ıch alles mıiıt der and geschrieben hatte. Der

eıl meıner Edition erschıen 9 SS der zweıte, dessen Manuskrıpt ich
weıtgehend umarbeitete, Erst 19/7)2

Für die Fertigstellung des zweıten Teıls stellte mIır dıe Görres-Gesell-
schaft eıne Hıltskraft ZUE Verfügung, die meın Manuskrıpt mıiıt der Maschı-

abschrıieb un: das umfangreiche Namensregister anfertigte. eıtere
Hıltskräfte bewilligte mIır die Görres-Gesellschatt 1mM Lauf der etzten Jahrefür die Edıiıtion der Einnahmen Urbans

Die wichtigsten Erkenntnisse, die sıch Aaus den VO mMI1r veröftentlichten
Rechnungsbüchern ergeben, dürften tolgende SeIN:

Be!Il den sıch Innozenz VI autf rund 51010 006 Florenen belau-
tenden Einnahmen der Apostolischen Kammer handelt CS sıch rund 7C)
Prozent unechte Eınnahmen, nämlıch Entnahmen aus dem Schatz,

VO der Kammer aufgenommene Anleihen und S1Ce zurückge-zahlte Darlehen.
Die echten Eınnahmen kamen Z Hälfte Aaus Frankreic un HT

51 Prozent A4US Deutschland.
Von den Einkünften der Bıstümer un: Abteien In iıhrer Gesamtheit
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schöpften die Servıtien KT eiınen geringen Prozentsatz ab (ın der LDiözese
Rouen, einer der reichsten der Christenheıt, ELWA Z Prozent).

Dı1e Feststellung, da{fß Innozenz VI Z Deckung der Ausgaben immer
wıeder auf den Schatz zurückgreıten mudßte, rachte miıch auf den Gedan-
ken, die Herausgabe der Einnahmeregister dieses Papstes durch eine Edıi-
t10N der gleichzeitigen Schatzınventare erganzen. och erkannte ich
bald, daß die Schatzınventare der avignonesischen Zeıt, die bisher 1Ur INSO-
weıt veröffentlich WAarcCcNnh, als S$1C eıne Quelle für die Geschichte der
päpstliıchen Bıbliothek und des päpstlichen Archivs darstellen, eıne (sesamt-
ausgabe verdienen, un ZWAar nıcht 1Ur ihres Quellenwerts für die
kurıiale Finanzgeschichte, sondern besonders auch als Fundgrube für die 1i
turgle- und Kunstgeschichte. Am Julı 1943 überreichte ich Angelo Mer-
Catı das Manuskrıpt meıner Ediıtion. Er erwirkte die Aufnahme meıner Ar-
beıt 1n die Reihe der Studiı Testi, 1ın der S1Ce 1944 erschıen.

Zusammen miı1ıt den Servitienquıittungen wollte ich ursprünglıch die Auf-
zeichnungen ber dıe VO den serviıtienpflichtigen Prälaten geleisteten Zah-
lungsversprechen 1ın Regestenform veröftentlichen. Dıi1e Regesten der eıt
Innozenz VI W1€E auch die der eıt Urbans hatte ich bereıits vollständıg
erstellt, als ich mich entschlofßß, S1e beiseite lassen, da Ja die Zahlungen
der eıt Innozenz Nal Z großen eıl auf Zahlungsversprechen der eıt
Klemens VI eruhen und diese och nıcht veröftentlich sınd. Ihre Veröft-
fentliıchung nachzuholen hätte mehr eıt gekostet, als ich herzugeben be-
reıt W AAar

Auf Grund der Obliıgationsregister stellte INa  — selmt der Mıiıtte des
15 Jahrhunderts dem Tıtel Liber T1axarum Listen Z  aMMMCN, 1ın de-
NC  aD} die öhe der VO den einzelnen Bıstümern un Abteijen als servuitium
COMMUNE zahlende Summe angegeben Wa  - Der Liber Laxarum 1St 1n
vielen Handschritten überlietert und wurde schon 1m 16 Jahrhundert reli-
mal gedruckt. Er WAaTlr die Hauptquelle tür die Kenntnıis der öhe der SEervi-
tientaxe und damıt der Höhe der Einkünfte der Bıstümer un Abteıen 1m
späaten Miıttelalter. Der Mangel dieser Quelle besteht darın, da{fß S$1Ce ErsStiens
viele Fehler aufweist und zweıtens nıcht erkennen läfßt, welcher eıt die
öhe des Servitiums festgesetzt wurde. Das äflßt sıch DU auf Grund der
Oblıgationsregister mehr der wenıger annähernd bestimmen. SO kam ich
dazu, N den VO 1295 erhaltenen Registern teıls direkt, teıls indirekt
auf Grund der bereıits vorliegenden Publikationen die Daten der Verpflich-
LUNgCN und dıe Höhe der als servıtlıum COMMUNE versprochenen Summen
für dıe eıt bıs Z ode Nıkolaus (1455) auszuziehen un ach Bistü-
HICS un Abteien ordnen. Dabe1l konnte ıch für dıe Zeıt Innozenz’ VI
un Urbans die obengenannten, mıt einer anderen Zielsetzung angefer-
tiıgten Regesten heranzıehen. Ich SIng ber das Jahr 455 nıcht hinaus, weıl
ıch bel Durchsicht der spateren Oblıgationsregister den Eindruck SCWAaNN,
da{fß 1n ihnen NUr noch selten NECUC TLaxen erscheıinen. Das VO mIır IN -
melte Materı1al] zeıgt, da{fß 1mM Miıttelalter nıcht, W1€ behauptet wurde, die
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deutsche Kırche die reichste der Christenheit WAar, sondern die tranzösı-
sche uch diese Arbeıt fand durch Vermittlung Angelo Mercatiıs Aufnah-

1in die Studiı Test1 und erschien 1949
och 1U zurück Z Priesterkolleg beim Campo Santo Teutonıico!

Als ich 1m Herbst 1938 1INs Kolleg eINZOß, außer Birkner 1mM Besıtz
VO Kaplaneıen, gestifteten Freıstellen: Aloıs uhn (Rottenburg), Gle:
INCNS Cüppers (Köln), der mMI1r be1 meınen ersten Behördengängen und Fın-
käufen sehr behiltliıch War, und arl Aaus (Maer); den IC ebenso W1€e Bırk-
MN bereıts VO der Unıitas Norıca und VO Canısıanum her kannte. Seılit
926 wohnte 1mM Haus Josef Marx, der sıch als Pfarrer VO St Castor ın
Koblenz rTrühzeıtig hatte pensionlıeren lassen un Ehrenskriptor des Vatıka-
nıschen Archivs geworden Wa  _ In den Perioden, 1n denen das Archıiv für
dıe Benutzer geschlossen Wal, WAar eın hıltsbereiter Miıttelsmann ZWI1-
schen dem Archiv und mMIr Er übersetzte auch die Eınleitung meınen
„Taxae“” 1INSs Lateinische.

Der Ausbruch des Krıieges veranlafite Kuhn, der Begıinn des SOm-
MMI nach Deutschland gefahren WAafr, Ort bleiben. Die dadurch trei
werdende, VO dem schwedischen Konvertiten Claes Lagergren gestiftete
Kaplaneı verlieh der Protektor des Campo Santo, Kardınal Camlıullo Caccıa
Domuinıion1, auf Vorschlag meılınes Bischofs un: durch Vermittlung Stoeck-
les MIr Mıt der Kaplaneı übernahm ich die Verpilichtung, wöchentlich eine

Messe ftl T den Stitter applızıeren.
Als Nachfolger Kuhns wurde ıch auch Zeremoniar. Als solcher oblag OS

mMIr, jeden Morgen dıe Uhr beginnende Schwesternmesse lesen,
die übriıgen Zelebranten auf die vier vorhandenen Altäre verteılen, dem
Vıcarıato dı Roma monatlıch die Namen der Zelebranten und die Zahl der
VO ihnen gelesenen Messen melden, Me(ßdiener anzuwerben un
durch Besuche be] den Eltern be] der Stange halten, Aaus der Reihe der
Kollegsmitglieder Offizianten un Akolythen für Segensandachten, Bru-
derschaftsmessen un: Beerdigungen gewıinnen, den Stelle des LToten-
offizıums getLreteENEN monatlıchen (ın der Fastenzeıt wöchentlıchen) Kreuz-
WCS vorzubeten, Kelchtücher waschen USW. Für Pontitikalämter Wr dıe
Mitwirkung der Salvatorıaner, der Germaniker und der chweizer (Garde

erbitten. Schwierig wurde während des Krıieges die Beschaffung des
Me(weins. Auf Anraten des Vıcarılato wandte ich miıch dıe weınbauen-
den Klöster, nıcht immer mıt Ertolg.

Als ich Ende November 939 4aUusSs den 1ın der Heımat verbrachten Ferien
ach Rom zurückkehrte, fand 1C 1mM Kolleg Hubert Jedin VOL, der 17
VOT dem Drıitten Reich EeNtIroNNE Wa  — Unter seıner Führung lernte ich die
Umgebung Roms kennen. Wıe schön WAar die noch nıcht zersiedelte röm1-
sche Campagna! Dıe och VO schattenspendenden Bäumen esaumten
Landstraßen wenıg befahren, da In  e} autf ihnen ungestÖört W all-
ern konnte.

Im August 940 kehrte Birkner autf Wunsch Faulhabers In selıne Diözese



10 HERMANN OBERG

zurück, eıne Ptarrei übernehmen. Sein Nachfolger als Vıizerektor
wurde Aaus Diesem wurde, als 1m Herbst 94)7) 1ın seine Heımat kam,
der Pa un damıt die Rückkehr nach Rom unmöglıch gemacht.
Er hatte durch se1ıne Kontakte mıiıt Kaas Verdacht GErBGRT. Das Amt des Ng
zerektors blieb ıhm reservlert. Dıe mMIıt diesem Amt verbundenen Oblıegen-
heıten tielen MIr Dazu gehörte die manchen Verdrußß bereitende Be-
schaffung und Verteilung der immer knapper, schlechter und begehrter
werdenden Z/ıgaretten.

Inzwischen 1mM Herbst 940 Paul Berndorfft (Köln) und Othmar
ınk (Millhall) 1NSs Kolleg gekommen. Miıt ıhnen un Jedin spielte ich oft
Tennıiıs auf dem Sportplatz der Columbus-Rıtter be1 der Miılvischen Brücke.
Dort WIr auch, nachdem der Zugang Z Meeresstrand au mıiılı-
tärıschen Gründen worden Wafl, 1n die damals och sauberen Flu-
ten des Tıbers. Mıt Berndorff bestieg ich November 940 den Mon-

Gennaro. e1m Abstıeg gerieten WIr 1n eıne ausweglose Schlucht Zum
Glück hatte uns eın Contadıno beobachtet. Er rief uns zurück un geleıitete
uns, während C schon dunkeln begann, 1INS Jal

Von November 941 bıs August 1947 wohnte Klemens Honselmann 1M
Kolleg. Er begleitete mich werktags 1NSs Vatikanısche Archiv, Westfa-
len betreffende Bullen des 14. Jahrhunderts abschrıeb, und auf
ausgedehnten Wanderungen, beı denen uUunsere Schritte durch den Ge-
Sang vielstrophiger Lieder beflügelte. Unsere yrößte sportliche Leistung
WAar dıe Besteigung des Monte Semprevısa 25 Aprıl 1942, be] der uns

einahe Z7Wel1 übereifrige Carabinıer1 Spionageverdachts festgenom-
HS  ‘ hätten.

Am Dezember 1947 wurde ich ZEMUSLEL und fur tauglich befunden.
Am 5. Januar 1943 teılte mMI1r das Konsulat mıt, da{fß ich VO 165 März
mı1t meıner Einberufung rechnen habe Das veranla{te Stoeckle, seınen
Freund Jan Olav Smıt A4US Deventer, der 922 nach seıner Ernennung 74101

Apostolischen Vıkar VO Norwegen Z Bischof geweıht worden WAar und
se1it 1928 dem Kapıtel VO St Deter angehörte, bıtten, mich seinem
ekretär Smıt Wr aZzu der Bedingung bereıt, da{fß ich
ıhm auch wirklich Liensten stehen würde. Ich rachte die VO  = iıhm
terzeichnete Ernennungsurkunde Z Konsulat und erhielt Februar
1943 den Bescheid, da{ß ıch VO Wehrdienst efreit sSe1l SO konnte ich auf
die Stelle e1nes Hausgeıistlichen Marienhospital In Osnabrück, die der
Bischof MIr urz verliıehen hatte un die mich ebentalls unabkömm-
ıch gemacht hätte, verzichten. Meıne Tätigkeıit als bischöflicher Sekretär
bestand darın, dafß ich tür Smıt Übersetzungen anfertigte und ıhm be]
kirchlichen Funktionen assıstlerte.

Im Wınter 943/44 tführte ich Öfters Gruppen VO deutschen Soldaten
durch St Deter un auf ıhren Wunsch auch anschließend ZU) apst, der
mı1t jedem einzelnen eın padal Worte wechseln pflegte. Solche Führungen
übernahmen auch andere deutschsprachige Geıistliche, VOTL allem Campo-
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santıner. Leider wurden S1Ce ach einıger eıt VO deutscher Selte unterbun-
den, wahrscheinlich der anschließenden Papstaudıienzen.

Dıie wirtschaftliche Lage der deutschen Camposantıner verbesserte sıch
VO  = November 94 3 bıs Dezember 1944 dadurch, da{fß Botschatter Ernst
Weizsäcker unNns wıederholt finanzıell die Arme oriff (mıt eıner drei-
malıgen Hıltfe VO Je 000 Lıire) Ich verwandte einen eıl des Geldes da-
Z der Berlitz-School (dıe damals natürlich eınen ıtalıenıschen Na-
INCnNn trug) Unterricht 1mM Italıenıschen, Englischen und Französischen
nehmen. eıt dafür hatte ıch, weıl das Vatıkanısche Archiv un die Vatıka-
nısche Bibhliothek während der deutschen Besetzung Roms für dıie Benutzer
geschlossen Da die Kenntnıs remder Sprachen mMIr Sspater als Vıze-
präfekt des Archivs be] der Beratung der Archivbesucher nützlıch seın WUur-
de, sah ich nıcht VOTAaus

Unterdessen wurde die Versorgung des Kollegs mıt Lebensmitteln,
nıcht zuletzt der Aufnahme vieler deutscher und V/C)iis allem ıtalıen1-
scher Flüchtlinge, immer schwieriger, WenNnn WIr auch dank der Zuteilungen
der vatıkanıschen Lebensmittelzentrale besser gestellt als der röm1-
sche Normalverbraucher. Da WIr eın deutsches Haus arcn, hat sıch,
viel ich weıß, hinsıchtlich der Nahrungsmittelbeschaffung 1Ur eın einZIgeES
Mal als vorteıilhaft erwıiesen. Am Januar 944 konnten Berndorftff un
ich durch Vermittlung der Vatikanbotschaft und mMIt Hılte Alfreds, des da-
malıgen (särtners des Campo Santo, der Pterd und Wagen besorgte, VO

römischen, VO der deutschen Milıtärpolizei kontrollierten Großmarkt 750
ılo Kartoffeln und VO den Molını Biondi 750 ılo Mehl 1INs Kolleg
schaffen.

Die Schwierigkeıiten, dıe der Krıeg mıt sıch brachte, betratfen aber nıcht
1Ur dıe Ernährung, sondern auch die Bekleidung. Da{fß ıch MN damals keıine
Blöfße geben brauchte, verdanke ich VOT allem den mıt der Haushaltsfüh-
rung betreuten Schwestern VO der Christlichen Liebe, dıe nıcht 1Ur koch-
ten un PULtZLtLCN, Waschwasser schleppten und fen säuberten, sondern
auch UNsSere Kleidung ımmer wieder flickten un: stopiten. Als der Haushäl-
terın me1lnes Vaters meıne 1n Rom gEeELrAagENEN Socken die ugen ka-
INCN, erklärte S1e, oft Gestopftes habe S1Ce 1n ihrem Leben noch
nıcht gesehen.

Am Maı 1944 teılte MIr dıie Quirinalbotschaft mıt, Berlın verlange
VO mMI1r eıne Nachmusterung. S1e erfolgte folgenden Mase und ergab:
tauglıch. ıne Einberufung erreichte mich nıcht mehr Am Junı besetzten
dıie Allııerten Rom W as der Wer hatte dıie Nachmusterung veranla{st?
Berndortft und Jedın, die hre Freistellung 1n der gleichen Weıse (als Sekre-
tare ıtalienischer Bıschöfe) erlangt hatten, lıeben unbehellıgt. Vielleicht

WAar

hatte jemgnd daran Anstoß SCNOMIMECN, da{f meın Bischof eın Holländer

Im August un: September 945 verlas ich vatıkanıschen Sender dıe
Namen deutscher Kriegsgefangener un haltf bel der vorausgehenden Ord-
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NUuNgs der Namen nach Diözesen. Das auch andere deutschsprachige
Geıistliche. Wır erhielten dafür ab un ein Lebensmittelpaket.

Von Juliı bıs Oktober 1946 gab ich täglıch ach dem Mıttagessen
Vatıkansender kirchliche Nachrichten durch, die ich vorher A dem Italıe-
nıschen 1INs Deutsche übersetzen hatte, un erhielt datür e1in bescheide-
NC$S ONOTrar.

1ne sehr wiıillkommene Hıltfe wurden nach dem Krıeg Medßstipendien
In amerikanıscher Währung. S1e wurden mMIr VO amerikanıschen Mitbrü-
ern überlassen, dıe ich VOT dem Krıeg 1mM Kolleg kennengelernt hatte. NVıe=-
le Stipendıien konnte ich weıtergeben.

Der Verbesserung meıner wirtschaftlichen Lage diente auch eine kurze,
1ın der Hauptsache A4US Daten, Stichworten un Zıtaten bestehende ber-
siıcht über Leben und Wıiırken 1US Xl die 1949 In Luzern un München
erschien.

Anfang 94 / konnte ich durch Vermittlung der Schweizer Carıtas Z
ersten Mal selt 1940 Italıen vorübergehend verlassen. Von Miıtte Januar hıs
Miıtte Februar erfreute ich mich 1mM Altersheim St Anna 1n Unterärgerı
Kanton Zug) der Gastfreundschaft der Ingenbohler Kreuzschwestern.

Nachdem ich vergeblich versucht hatte, VO  - den Engländern die Er-
aubnıs eines vorübergehenden Autenthalts 1n iıhrer one erlangen,
konnte ich Januar 94% MIt einem ftranzösischen Vısum ach sıeben
Jahren wıeder deutschen Boden .betreten. Das Vısum hatte mMI1r Anton
Schaedel, der Leıiter der Herderschen Buchhandlung ın Rom, der während
des Krıegs nach Freiburg übersiedeln mußte, verschafft. Es erlaubte mIr,
mich zehn Tage 1n der tranzösıschen Oone aufzuhalten. Ich tuhr aber, oh-

den Zonengrenzen aufgehalten werden, direkt 1in die englısche
one un cah Januar me1ılne och größtenteıls In Irümmern lıegen-
de Vaterstadt, meın ausgebranntes Elternhaus, meınen /8)jährıigen Vater
und die beiden hei] durch den Krıeg gekommenen Brüder wieder. Von me1l-
N drıtten Bruder, der zuletzt 1n Pommern stand, tehlte un tehlt bıs heu-

jegliche Nachricht. Am Januar WAar ich wieder In Rom
Am Maı 1949 ahm iıch, nachdem Ma endlich erlaubt worden WAar, ıIn

die Heımat zurückzukehren, VO Rom Abschied endgültıg, WI1€e ich gylaub-
Ich verbrachte einıge Wochen 1n Osnabrück un sıedelte ann nach

Freiburg über, ich auf Vorschlag Vıinckes 1mM Ordinarıijatsarchiv Stoff für
eıne Habilitationsschrift über das Bruderschaftswesen Oberrheıin Sarmnl-

melte. Weıteres Materı1a] tand ich 1M Karlsruher Generallandesarchiv.
Am u11 März 1950 erhielt ich eınen Brief VO Kardınal Gilovannı Mer-

Catı, In dem MIr eıne durch den 'Tod eiınes Archivars Ireigewordene Stelle
1mM Vatikanıschen Archiv anbot. Ich Z da ich 1n Freiburg ein testes
Einkommen hatte un hoffte, 1n Rom genügend eıt für die Vorbereitung
der Habılıtation tfinden.

Am Inl Oktober 950 hatte dıe Ewiıge Stadt miıch wıeder, nachdem ich
monatelang auf das ıtalıenısche Einreisevisum hatte. wWeIl a
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spater Lrat iıch meılınen Dıienst 1m Vatıkanıschen Archiv Angelo ercatı
beauftragte mich, das Archıv der Rota, eınen der größten Fonds des Vatı-
kanıschen Archivs, ordnen und inventarısıeren, eiıne Arbeıt, die als

tıgte.
Nebenfrüchte einıge Aufsätze ber Archiıv un Geschichte der Rota Z7e1-

Am 13 November 1950 übertrug mIır Stoeckle das Amt des Vizerektors
des Campo Santo mıt dem Auftrag, mich auch der Hausbibliothek AaNZU-

nehmen, einem Auftrag, den ich ach einıgen Oonaten Ludwig Voelkl,;
den Vizedirektor des Römischen Instituts der Görres-Gesellschaft, abgab
Meıne Dienstleistungen wurden dadurch entgolten, da{fß ich DE die Hältte
des Pensionspreises zahlen brauchte. Das Kolleg ahm miıch iın An-
spruch, nıcht zuletzt der langen Abwesenheiten des Rektors, daß ich
miıch mıt den oberrheinischen Bruderschaften nıcht viel beschäftigen OnNnn-
C zumal ich damals auch dıe Korrekturen des Erstien Bandes der Eiınnah-
INC  _ Innozenz VI lesen und einen Namensiındex anzufertigen hatte, der
1m Druck 148 Spalten umtaf(ßt. Immerhin konnte ich 1953 einen Aufsatz
über das Bruderschattswesen Oberrhein 1mM Miıttelalter veröffentlichen.
Eın Autsatz ber die Bruderschaftsprozessionen Oberrhein steht VOT
dem Abschlufß

Auf der Anfang Oktober 1955 1n Freiburg Br statt{indenden General-
versammlung der Görres-Gesellschaft wollte INan mich Z Direktor des
Römischen Instituts machen. Ich lehnte aAb mıt der Begründung, da{fß ich al-
le freije Zeıt aut die Fertigstellung eiıner Habilitationsschrift verwenden wol-
le

Am des gleichen Monats legte ich das Amt des Vızerektors des
Campo Santo nıeder. Mıt bıglıetto des Staatssekretarılats VO 4. Januar
1956 mich der Papst Z Vizepräfekten des Vatıkanıschen Ar-
chıivs. Als solcher erhielt ich den lange Jahre hindurch VO ercatı EINZE-

Platz 1im Benutzersaal und damıt Gelegenheıt, den Archivbesu-
chern heltfen. uch übernahm ich die deutschsprachige Korrespondenz
mıt den zugehörıgen Recherchen. Dazu kamen zahlreiche Führungen
durch die Archivräume. Im übrigen sSseEeLZiIE ich die Inventarısiıerung des Ar-
chivs der Rota tort un fertigte Übersichten ber eine Reihe VO anderen
Archiyvbeständen A} deren Erschließung mI1r dringlich erschien. Erwähnt
se1 och der Ausbau der Handbıibliothek des Archıiıvs, be] dem MIır die
durch die Vatiıkanbotschaft vermiıttelten Geschenke der Bundesrepublık
und eın Vermächtnis Friedrich Bocks eıne grofße Hılte

In die Dienstwohnung des Vizepräfekten 1m Palazzo de]l Irıbunale
konnte ich Ersti 13 Oktober 1961 einziıehen, nachdem für meınen 1956
Prätekt gewordenen Vorgänger, artıno Giustı, eıne CuUeC Dienstwohnung
gebaut worden WAar (an Stelle der bisherigen Prätektenwohnung, die sıch
das Staatssekretarıat einverleıbt hatte).

Mıiıt biglietto des Staatssekretarıats VO Januar 971 mich
der Papst Z consultore des Utfticio Storico-Agio0ografico der Kongrega-
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t10N tür die Heıiligsprechungen. Mıt eiınem den Präfekten der ongrega-
t10n, Corrado Bafıle, gerichteten Schreiben VO Aprıl 979 verzichtete
ich auf dieses Amt mıiıt der Begründung, da{ß ich miıch verstärkt einer mMI1r
VO der Görres-Gesellschaft anvertirauten Quellenedition wiıdmen wolle

Zum November 9// wurde ich Erreichung der Altersgrenze
pensionIlert, aber noch für 7wWel Jahre als straordinarıo beschäftigt.

Am A Dezember 1978 teılte mMI1r der Kardinalstaatssekretär mıt, der
Papst erlaube mMIr, den "Tıtel eines Viceprefetto emerıto tühren.

Mıt Breve VO Januar 1980 verlieh MIl der apst CIn Kanonikat
St Deter. Am des gleichen Monats nahm ich CS 1n Besıtz. Am DA De-
zember 1980 wählte miıch das Kapıtel Z Archıivar des Archivio Capıtula-
I eın Amt, das ich turnusgemäß ZUuU Ende des Jahres 1985 abgab Leıder
konnte ich dem Archiv nıcht viel eıt wıdmen. Immerhin ordnete ich das
die Krönungen VO Marienbildern betreffende NECUECTE aterı1al.

Ich hoffe, da Gott 00000 och sovıel Zeıt un Kraft schenken wiırd, da{fß
ich die Veröffentlichung der Einnahmeregister Urbans un: des Inven-
LAars des Rotaarchivs Zl Abschluß bringen ann
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Im Jahre 915 wurde ich als Jüngster VO drei Söhnen geboren. Meıne
frühesten Erinnerungen reichen bıs In die eıt des Ersten Weltkrieges. Un-
VErSECSSCN bleibt mIır der Abschied me1lnes Vaters 1n feldgrauer Unitorm VON
meıner Tante auf dem Treppenabsatz unserer Wohnung 1ın Duisburg-Beeck der ich sehe VOT mır, WI1€E meılne Mutltter die Gaslampe entzündet,

uns eıne Feldpostkarte me1ılnes Vaters vorzulesen, auf der rumänıiısche
Frauen beım Waschen abgebildet Der Tote, dem ich In me1l-
N Leben begegnete, WAar ein Junger Reichswehrsoldat, Opter eines G:
echtes mıt den Spartakısten. Auf einem Planwagen ausgestreckt, WArKie
mich mıt selinen Augen A als ich neuglerıg VO ErSteN Stock aut die
Straße hınabblickte.

Elternhaus Schule Bund Neudeutschland

Im Schatten der Kırche des Laurentius In Duisburg-Beeck wuchs ich
heran. Die Pfarrgemeinde WAar eıne 901 kanonisch errichtete, schnell
wachsende Industriegemeinde, die damals schon 51620 Katholiken zählte
un deren Zahl bıs 1911 autf 91727 un bıs 1923 auf 12 000 anstıeg.

Meın Vater (geb 18 Julı WAar Ort se1lIt dem August 1894 als
Lehrer der Knabenschule tätig. Er übernahm 1913 dıie Leıtung der NEU

eingerichteten kath Hıltsschule heute Sonderschule als Hauptlehrer.
Hıer blıeb bıs seiıner vorzeıtigen Pensionierung durch die NS-Regıe-
LUNS 1m Jahre 937 tätig.

Wegen seINES unermüdlichen Einsatzes In Schule und Pfarrei,
seiner hohen Bıldung und vornehmen Zurückhaltung WAar hochgeschätzt
und beliebt.

Mıt dem in der Präparandıe und 1m Lehrerseminar Gebotenen WAar seın
Bıldungshunger nıcht gestillt. Seine gelstige Linıe 1STt vielleicht besten SCkennzeichnet durch das „Hochland”, das VO ersten eft bezog, eıt-
rıg las un mıt dem auch seıne Söhne ekannt machen bemüht W  S
Das akademische Studıum, das ıhm selbst verwehrt WAar, suchte ihnen
ermöglıchen. Das bedeutete eiserne Sparsamkeıt In der Lebensführung der
Eltern, der die Söhne ebentfalls angeleıtet wurden.

Stellten diese gelegentlich unerfüllbare Ansprüche, pflegte me1lne Mut-
(er ‚[Da hättet ihr 1n der Wahl Eltern vorsichtiger seın MUS-
sen !“ Nur Opftern hne „Honneter Modell“ der „Bafög  C6 konnte
eın akademisches tudıum ermöglıcht werden. Motivatıon für überdurch-
schnıttliche Leistungen In der Schule WAar auch das Bestreben, ZaUET Überwin-
dung des später sprichwörtlich gewordenen Bıldungsdefizits der Katholi-
ken beizutragen. iıne miıttelmäßige Klassenarbeıit WAar für meınen Vater
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schon Anla{fß der Bemerkung: „Müssen die Protestanten denn 1 -
00k=SG dıe Tüchtigeren sein?“

Dabe!1 War 1n der Oberstute die Schule tür miıch weıthın Nebensache.
Vielmehr hat mich dıe Tätigkeıt 1M Jungenbund „Neudeutschland’ in An-
spruchS Die Nachmittage un manchen Abend verbrachte ich
1mM „Heim“ ın Duisburg, da{fß ich Hause aum sehen W3  $ Meıne
Eltern nahmen das großzügıg hın Wurde 65 gelegentlich toll, ann
machten S1C höchstens die iıronıische Bemerkung, ich sollte mMI1r doch 1n
Duisburg eıne Wohnung miıeten. Der elterliche Wohnsıitz WAar der Vorort
Beeck, 5 km VO Zentrum Duisburgs entfternt.

Auseinandersetzung mıt dem Nationalsoz1ialısmus

Dıi1e etizten Jahre des Gymnasıums voller Spannungen durch dıe
Auseinandersetzungen mıt der NS-Ideologıe un der Hitlerjugend.

och Abend VOT dem mündlichen Abitur (1934) kam CS and-
greiflichkeiten mıt der Hiıtlerjugend; S1Ce hatte Werbeplakate die Wände
uUNsSeCrcs „Heimes” geklebt, welche WIr wıieder entternten. Meın Freund Fred
Quecke lenkte den Angriff aut sıch ab, dafß ich miıch entfernen konnte.
So brauchte INa  —_ mich nıcht nächsten orgen Aaus dem Polizeigefäng-
N1S Z Prüfung 1n die Schule bringen. Vater und Söhne gygaben nach räf-
ten ihrer Ablehnung des Nationalsoz1alısmus Ausdruck. Am Tag der letz-
ten demokratischen Wahl, März 1955 wehte auf dem Balkon uUNSC-

DGn Wohnung die schwarz-rot-goldene Fahne Das EITERLE nıcht wenıg Auf-
sehen, weıl WIr dem Hauptportal der Kıirche gegenüber wohnten und die
Kirchenbesucher, ob S$1Ce wollten oder nıcht, das Symbol der Demokratie
Z Kenntnıis nehmen mußten. Nıcht aut den Druck der Straße, sondern
Erst auf dıe Bıtte der Polıizel hın erklärte meın Vater sıch bereıt, dıe Flagge
einzuzıehen. Meın Bruder Leo begleitete diese Szene mıt einer kurzen
ede Jetzt mu S1e dem Terror weıchen. och CS wiırd der Tag kommen,

dem diese Fahne wieder 1n Ehren tlattern wiırd.

tudıium ın ünster

(Ostern 1934 genugte das Abiturzeugnis nıcht tfür die Zulassung ZU

Universitätsstudium; CS bedurtte eigens der „Hochschulreite“, dıie auf Vor-
schlag der Schule durch eıne höhere Stelle verliehen wurde. Damlıt sollte
angeblıch eıne Überfüllung der Uniiversitäten verhindert werden. Praktisch
WAar CS eın Miıttel, polıtısch nıcht genehme „Elemente“ VO den Hochschu-
len ternzuhalten. Obwohl ich VO  3 meıner Schule dem Landtermann-
Gymnasıum 1n Duisburg CnSter Stelle vorgeschlagen Wal, da ich das
beste Zeugni1s hatte, wurde MalT: die Hochschulreitfe verweıgert. In den Ge:
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nu der Ausnahmeregelung fur das Studium der Theologie kam ich auch
nıcht, weıl ich angesichts des Andrangs Za Priestertum VO der bischöfli-
chen Behörde me1ılnes verhältnismäßig Jugendlichen Alters zurückge-
stellt wurde. Damıt blieb mMI1r eın Sabbatyahrı 1in dem ich miıch als Jugend-
führer betätigte, aber auch 1e] und WI1Ee IC 1mM Rückblick beurteilen ann

sinnvoll ausgewählt las Platons „ Staat": arl Adam, „Das Wesen des Ka-
tholizısmus”, Josef Pıeper „Vom Sınn der Tapterkeıt”, Franz-Miıchel Wıl-
lam „Das Leben Jesu 1M Lande un Vol Israel”, alles Erreichbare VO
Romano Guardıni, Theodor Haecker mehr Miıt dem Sommersemester
1935 konnte ich endlich das Studium der Theologie 1ın ünster beginnen.
Madisgebend un: richtungsweisend für mich die Protessoren Deter
Wust un Joseph Lortz, in den höheren Semestern VOT allem Michael
chmaus. Miıt 1e] Gewıinn habe iıch azu regelmäßig die Vorlesungen des
(Germanısten Günther Mü  —m  ler gehört; hat mIır den Zugang DL Ver-
ständnıs des Barock eröffnet. Von den Professoren der Evangelisch- T’heo-
logischen Fakultät hörte ich mehrere Semester hındurch Wılhelm Stählıin,
den späateren Landesbischoft VON Oldenburg. Er WAar Professor für Pastoral-
theologıe. Führend 1M „Berneuchener Kreıs”, hatte gyroßes Verständnis
für Gottesdienst und Sakramente un: wußte Interesse dafür bei seiınen
Hörern wecken.

Begleıtet VO dem pott meıner Konsemester, denen das als hoch g_
griffen erschien, ich mich schon 1m Semester In das Seminar VO
Deter Wust, 1n dem die „Krankheıt Z ode  c VO  = Sören Kıerkegaard be-
handelt wurde. Z Deter W ust bahnten sıch bald CNSCIC Beziehungen
Das Oberseminar 1ın seiner Privatwohnung stand mır offen, und auch
der „Akademıe VOonNn Mecklenbeck“ durfte ich teilnehmen. Es handelte sıch
dabe!] den regelmäßigen Spazıergang Samstagnachmittag ach
Mecklenbeck, WIr 1ın der Wıirtschaft Lohman einkehrten.

Hıer las Wust während der Monate der Niederschrift seınes Buches
„Ungewißheit un Wagnis“ A4aUS dem Manuskrıpt VO  Z Sonst lasen und dis-
kutierten WIr TLexte die irgendwıe aktuell aICcnh, ich erinnere mich
Novalıs „Die Christenheıit der Europa ”

Im Semester 1e1 ich mIır VO  — Deter Wust das 'Thema eiıner Doktorar-
beıt geben. Es autete: „Der theologische Irratiıonalısmus be1 DPetrus Damıa-
nı  “ Dieser als Heılıger verehrte Mönch, Kirchenretormer und Kıiırchenleh-
HGT A4aUS dem 11 Jahrhundert hat dıe Allmacht (sottes welıt übersteigert,
dafß ıhm die Macht zuschrıeb, eschehenes ungeschehen machen,
EeLW2A einer ran die ursprünglıche Jungfräulichkeit wiıederzugeben.

Bevor ich diese Arbeıt ernsthaft 1n Angriff DC hatte, kam 6S

einem Zerwürtnis mIıt dem „Doktorvater” In eiınem Seminar ber die (S6t*
tesbeweise bei Immanuel Kant hatte ich meıne abweıiıchende Meınung nach
dem Empfinden des Professors, dessen starke Seılite ohnehiıin die Diskussion
nıcht WAar, hart un selbstbewufßt VELFTTELICN Er gyab seiınem Unwillen dar-
ber sehr entschieden Ausdruck. ach dieser Auseinandersetzung sah ich
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mehr oder weniıger zutälliıg Schwarzen Brett der Universität eiıne
Preisarbeıt ausgeschrıeben dem LThema „Der Kampf dıe Messe 1n
den ersten Jahren der Auseinandersetzung mıiıt Luther“” Dıiese Verbindung
VO Kirchengeschichte und Dogmatık lag mMI1r ohnehin. SO beschlofß ich, dıe
philosophische Arbeıt zunächst eiınmal zurückzustellen und miıch dieser
Preisarbeıt zuzuwenden. Sollte anüleE der Preıs nıcht zugesprochen werden,
ann konnte ich autete meın Kalkül miı1ıt dieser Arbeıt zumiındest
dıe VO der Prüfungsordnung geforderte „wissenschaftlıche Arbeıt“ ab-
decken.

Die Preisarbeıt gyab ich FAÄRL Ende des Sommersemesters 193/ ab, Be-
gnn des Wıntersemesters 937/38 wurde MIr der Preıs verliehen. Dıi1e An-
gelegenheıt hatte bıs dahın geheiım leiben können, weıl Ina  —

„Borromaeum” keinen Bearbeıter des Themas 1mM Kurs vermutet! An
Preisarbeıten beteiliıgten sıch normalerweıse 1Ur tudenten des Kurses,

des bıs Semesters. Für mich Wr dieser Lauft der Dınge VO Be-
deutung, weıl damıt der Übergang Z Kirchengeschichte angebahnt W3a  —

Priesterweıhe romotion Jugendarbeıit
Die ENBCICH Kontakte Protessor Lortz sollten diıese Entwicklung

och Öördern. Er wurde be1 meınem Bischof Clemens August VO  — Galen
vorstellıg mıt dem Wunsch, INa  S mÖöge mich nach der Priesterweihe (14 Ju
nı Z Weiıterstudium beurlauben. ine solche Beurlaubung unmıt-
telbar ach der Priesterweihe widersprach der csehr sinnvollen Praxıs der
Bistumsleıitung, Neupriestern, dıe mna  ! Z Weiterstudium vorgesehen hat-

bzw. die sıch darum bemühten, zunächst für mındestens Z7Wel Jahre eiıne
Kaplanstelle übertragen un ihnen Gelegenheıit gyeben, sıch erst

einmal 1ın der ordentlichen Seelsorge bewähren. Diesem Grundsatz ENL-

sprach der Bischof, ındem miıich Z Kaplan 1n aer be1 Burgsteinfurt,
einer Gemeıinde VO 3000 Katholıiken, annte; handelte ıhm DC-
CN, insotern mMI1r gleichzeıitig den Auftrag der die Erlaubnis gab, miıich
aut die Promotion vorzubereıten. Erkundigungen über diese Stelle ergaben

d.) dafß ich auch den Religionsunterricht ıIn einem Progymnasıum
übernehmen hatte. 1)as bestärkte mich ıIn dem Vorsatz, mich ganz der Seel-
sorgsarbeıt wıdmen und be1 nächster Gelegenheıt dem Bischof miıtzutel-
len, ich se1 mıiıt der Stelle bestens zufrieden; die Vorbereıitung eıner Pro-
motion se1 aber nıcht denken. Es sollte jedoch anders kommen.

Am trühen Nachmittag des Vortages VO DPeter und Paul,; 7®% Junı
1940, tuhr ich miıt dem Autobus ach Laer, dıe Cuc Stelle ”ANZULFEeLEN

Als ich mıt 7wWel Koftern und einer Schreibmaschine beladen die Ireppe
ZzU Ptarrhaus hinaufstürzte, öffnete sıch dıe Tür, und VOTL mMI1r stand geble-
terisch eıne große Fraus mich recht kritisch un Iragte mIıt N-

CI Mıene: ‚Haben Sıe MMSECHCHN Brieft nıcht bekommen?“ Es WAar die Schwe-
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stier un zugleich Haushälterin des Pastors. In „UNSCICM Brief“, der miıch
nıcht erreicht hatte, stand geschrieben, ich brauchte nıcht kommen, INa  -
hätte anderweıtig Hılte gefunden. In das Arbeitszımmer des Pfarrers g'...
führt, begegnete ich einem Pfarrherrn, der noch wortkarger WAarTr Er bot
mMI1r eiınen Stuhl A  9 Ying mıt großen Schritten 1m Z1immer hın un her un
knurrte zwıschen den Zähnen, das Ma als Kritik der Bischöflichen
Behörde erschien. Schließlich schaute auf die Uhr CS WAarTr 14 Uhr
un: stellte test: „Der Autobus 1St weg Auf diese indırekte Weıse wurde
mIır klargemacht, dafß INan auf meılne Dienste verzichtete. eıtere Erklä-
rungen über dıe Miıtteilung hinaus, da{fß CIn Taxı bestellen würde, das
mich 8.00 Uhr ZzUu Zug den Bahnhof Altenberge bringen sollte,
hıelt der Ptarrer für überflüssıg. Nur als ich die Absıcht äußerte, die Kırche

besichtigen und mich 1mM orf umzusehen ich wollte eiıne mIır
gul bekannte Familulıe besuchen wurde mır bedeutet, ich hätte das Ptarr-
haus nıcht verlassen. uch In dieses Schıicksal, Aul Stunden ın dem
gemütlıchen Ziımmer hocken, rügte ich miıch, muckte auch nıcht Aul als
INan MIr einen Zweı-Mark-Schein 1ın die and drückte Fahrgeld, das 1Ur
bıs ünster reichte, obwohl ich VO Duisburg gekommen WAar un wıieder
dorthıin zurück wollte. Als ich miıch beım Regens zurückmeldete un: VO
meınem Geschick erzählte, reaglerte mıt der Bemerkung: »J a, eın aparter
Hert,; dieser Pfarrer.“ Eıgentlich karg, einem Jungen Mann
Mut machen. och WEeNN INan Regens Franken kannte, wußte INan, da{fß
INan be1 ıhm manches se1ın durfte, 1Ur nıcht Sapant Viıelleicht sollte mMI1r
durch diese Verweigerung der Stelle klarwerden, da{fß INa  —_ aut mich nıcht
gerade hatte, da{ß das Reich (sottes auf miıch nıcht angewlesen
Wa  —

Für meınen weılteren Weg W ar diese Episode tolgenschwer, weıl ich 1U
ın eiıne Studıienstelle eingewlesen wurde. Ich wurde ZU Kaplan St..Ro:
chus-Hospital bei Telgte der SOBENANNLEN ‚Hülle” ernannt. Es handelte
sıch eıne eıl- und Pflegeanstalt tür 300 Frauen. Der Anstaltspfar-
TaCT: WAar alt un gebrechlıich. Mır oblag CS, den CGottesdienst trühen Mor-
SCHh 525 Uhr für die Schwestern halten und Sonn- und Feılıerta-
scCHh predigen. Dıi1e Kranken besuchen, WAar 11UTLr begrenzt möglıch. So
blieb MIr genügend Zeıt, meıner Diıssertation arbeıiten und CZl In
ünster auch och Vorlesungen und emınaren 1m Fach Geschichte
teiılzunehmen.

Das Thema meıner Doktorarbeit „Die Eucharistie 1n der Darstellung
des Johannes Eck Eın Beıtrag ZUur vortridentinıschen Kontroverstheologie
über das Meßopfer” 1St eıne Konkretisierung un Vertiefung der Preisar-
beıt „Der Kampf die Messe“ Hıer hatte iıch in Kürze gezelgt, da La
her die Messe als Opfer ablehnen, Ja für Götzendienst halten mußte, weıl

S$1Ce als eın „Wıederkreuzigen“, als eiıne historische VWıederholung des
Kreuzesopfters verstand, das doch nach dem Hebräerbrieft eınmal un: ein
für allemal dargebracht Wr Im Rahmen der nominalıstischen Denkstruk-
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LUr des Retormators W Aar tfür eiıne Gegenwärtigsetzung des einmalıgen Op-
ters dem sakramentalen Zeichen, W ar für eın Realsymbol, für eın HAa
gedächtnıs eın Platz Die altkiırchlichen Theologen wıederum Kaspar
Schatzgeyer AaUSSCHOMMECN vermochten AUuS$ demselben Grund das Mef(lfßS-
opfer nıcht verteidigen, da{ß dem reformatorischen Anlıegen Genüge

W3a  — Das sollte 1n der Doktorarbeıt der Gestalt und dem Werk des
unermüdlichen Streıters Johannes Eck näher aufgewıiesen werden. Für Eck
besteht die Einheıt des Opfters in der Identität der Opfergabe, aber nıcht
auch des Opferaktes. Statt argumentieren: Messe un Kreuzesopter sınd
e1INS; das eine Opter Kreuz werde sakramental, dem Zeichen
VO rot un Weın gegenwärtig, führt Eck au  ® Paulus spreche 1M He-
bräerbriet LLUr VO blutigen Opfter NreUZ; das Meßopfter se1 1n dem „eIn
für allemal“ weder mıtgemeint och ausgeschlossen. Die wıederholte, -
blutige Darbringung VO Leib un Blut Christı SC1 als alıa oblatio, als alte-
YY sacrıfıcıum VO Kreuzesopter unterscheiden. Auf eınen schwer-
wiegenden Einwand der Reformatoren vermochte Eck damıt be1 allem g-
lehrten Aufwand keine hinreichende Antwort geben.

Meıne Dissertation reichte ich 1m Sommersemester 1947 eın und bat
einen Termın fu T das Rıgorosum och VOT den gyroßen Ferien. Ich wollte
die romotlıon abgeschlossen wıssen, bevor ich Z Militärdienst eINgEZO-
SCH wurde, womıt ich jederzeıt rechnen mußte. Miıtten 1n den Vorbereıtun-
CNH auf das Rıgorosum damals umfaßte 65 noch Je eiıne einstündıge Prü-
fung 1n Fächern der Theologıe wurde ich Maı 19472 ZUuU Präses
in der „Knabenerziehungsanstalt St Josefshaus” be1 Wettringen ETNANNNE Es
handelte sich dabe1 eiıne selbständıge Seelsorgstelle; dadurch WAar ich
VOTL der Einberufung A Wehrmacht bewahrt. Im Josefishaus wurde mır als
näherer Tätigkeitsbereich der „Heidhof“” übertragen. Hıer hatte ich mehr-
tach straffällig gewordene Jugendliche 1MmM Alter VO bıs 271 Jahren außer-
halb der Arbeıitszeıten, also beiım Essen, beım Unterricht und beiım Spiel,
betreuen bzw beaufsıichtigen. Dıiese Abteilung Wr Va den anderen 1SO-
1ert 1n eiınem eıgenen Gebäude untergebracht. Dıie Jungen schlieten 1n VO

außen abgeriegelten Einzelzellen. Das (sanze machte nıcht gerade einen
freundlichen Eindruck. Ich kam mIıt den Jungen aber ganz gul zurecht.
Ausgesprochene Freude machte MIr die Erteilung des Religionsunterrichtes
1n der Schule der Anstalt. Bischof Clemens August VO Galen, der anläfßlich
der Fırmung auch dıe Schule besuchte, wollte aum ylauben, dafß CS sıch
bei den Schülern, die sıch lebendig und aufgeweckt Unterricht bete1l-
lıgten, 1mM Grunde Hıltfsschüler handelte.

Dıie pädagogische Fürsorge des Bischofs galt nıcht LUr den Fürsorge-
zöglıngen, sondern auch dem Jungen Präses un angehenden Doktor der
Theologıe. Dem Direktor der Anstalt gegenüber außerte der Bischof, ha-
be gemeınt, nachdem ich mich immer mıt Gymnasıasten beschäftigt hätte,
sollte iıch mich auch einmal Jugendlichen dieser Herkuntft un Veranlagung
wıdmen.
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Flucht VOTr der Staatspolizeı
ange sollte ich 2WANN 1aber ni_cht dıe Gelegenheıit haben Denn INZWI-

schen WAar die Geheime Staatspolize! ıIn ünster auf die Jugendarbeit aut-
merksam geworden, mıt der ich mich fast Z7WeIl Jahre lang befafit hatte un
die S1C als Fortsetzung der Arbeit 1mM Jahre 1939 verbotenen Bund „Neu-
deutschland‘ ansah. In der Tat hatten WIr 1m Verborgenen eın lebendiges
Gruppenleben aufgebaut. Die „Fähnlein“ VO Jeweıls bıs Jungen hıel-
ten In Privatwohnungen ihre Gruppenstunden ab, durchstreiften Fu{ß
der mıIıt dem Fahrrad die Umgebung. Sonntags kamen S$1Ce gruppenweıse
MIr heraus nach Telste, S1E VO den Schwestern großzügig bewirtet
wurden und Gelegenheit Eiınkehrtagen Wa  — Diese wurden aufgelok-
kert durch Ballspıel In einem der Höte, die den Kranken ZUur Erho-
lung dienten. Im Rückblick erscheint dieses Iun voller Rısıken. Ich WAar mMIr
aber damals durchaus der Verantwortung gegenüber Eltern und Jungen be-
wulflßt un habe deshalb eınmal eiıne Versammlung VO Eltern einberu-
ten, S$1C auf die Getahr auftmerksam machen. Ausgerechnet eın Feld-
postbrief, der mıt der Aufschrift „Gefallen für Grofßldeutschland“ zurück-
kam und der Gestapo be] eıner Hausdurchsuchung In dıe Hände tiel, 1e18
die Arbeıt auffliegen. In dem Briet schıilderte e1in Junge seinem ehemaligen
Fähnleinführer In aller Ausführlichkeit mı1ıt Nennung der Namen das Grup-
penleben, In der Meınung, einem Feldpostbrief könne INa  — das alles 1-
trauen Die Gestapo hatte Hınweıse, die Namen un: die Wohnun-
SCH der tührenden Jungen auszumachen, Hausdurchsuchungen ergaben
weıteres Material.

Ich WAar damals schon Präses In Wettringen, doch die Untersuchungen
konzentrierten sıch immer mehr auf meılıne DPerson. Was WAar tun ” Für
welche Inıtıatıven WAar och Raum?

Bevor ich Dezember 94) meılınen Bischof aufsuchte, feilerte ich
1m Mutterhaus der Franzıskanerinnen die hl Messe. Meın Mefifidiener WAar
Frıtz Rothe, der als Sonderführer 1M Luftgaukommando Hohenzollern-
rng tätıg W ar. eım anschließenden Frühstück haben WIr beratschlagt und
kamen übereın, da{fß ich mich nıcht Zr Wehrmacht melden sollte, obwohl
das damals eın Weg WAal, dem Konzentrationslager entgehen. Sollte INa  }
als Soldat doch belangt werden, annn erhielt INa  = weni1gstens eın ordentlıi-
ches Gerichtsverfahren.

Wıe sıch spater be1 der Voruntersuchung herausstellte, autete die An-
klage aut Fortführung llegaler Verbände und autf Zersetzung der Wehr-
kraft Eınem Jungen, dessen Tagebuch mıt entsprechenden otiızen der
Gestapo bel einer Hausdurchsuchung ın dıe Hände tıel, hatte ich gyeraten,
sıch nıcht treiwillig Zg Wehrmacht melden, sondern zuerst das Abitur

machen. Dann rauche der Führer auch noch Soldaten. /7u der bean-
standeten Gruppenarbeıt hatte INan INS Eınzelne gehendes, reiches Materı1al
gesammelt.
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Sanıtätssoldat

Die Unterredung mıt dem Bischof Dezember verlief ziemlich dra-
matisch. Unverblümt versicherte ich ihm, ich hielte c für ehrenvoller, 1M
Konzentrationslager umzukommen, als tür das Großdeutsche Reich 1ın
Rufßland tallen. Der Bischoft WAar über meıne kaltschnäuzıge Art ziemlıch

Er unterschied damals och zwischen dem NS-Regime und dem
Krıeg den gyottlosen Bolschewı1ısmus, der Mitteleuropa überfluten
drohte. Meıne Antwort darauf autete: „Exzellenz, ann mussen S1e MIr
den Stellungsbefehl besorgen. Ich möchte 1ın dieser Sache nıcht aktıv
werden.“

Für die nächsten Tage mıed ich das Josefshaus un wohnte 1mM Mar-
tinıstıift In Appelhülsen. Tagsüber besuchte ich Jungen, dıe be]l Bauern des
Münsterlandes In Dienst gegeben Im Personenzug VO Coesteld
ach Rheine übergab IMIr ich ylaube 947 Prälat Leutkens
den Stellungsbetehl für dıe Sanıtätsersatzabteilung 1ın Soest (Westta-
len). ank Beziehungen der bischöflichen Behörde Z Wehrbe-
zirkskommando hatte der Stellungsbefehl außer der Reihe erwirkt werden
können. Ich ZOS 1n Klerikerkleidung ZUuU Verwundern aller, die das be-
obachteten 1n dıe Soester Kaserne e1ın, als Ort gerade dıe Rekruten verel-
digt wurden, dıe 1ın den Wochen vorher die Grundausbildung erhalten hat-
LE  3 So blıeb mI1r der Eid auf den Führer ETrSDAFL. ank des Eıinsatzes eines
Mitbruders des spateren Ptarrers VO Westerkappeln Franz Lückmann
der auf der Schreibstube „mitmischte“, wurde ich nıcht sotort ach der
Ausbildung als Krankenträger nach Rufßland abgestellt, sondern hatte die
Gelegenheıt, zunächst Z Sanıtätsdienstgrad ausgebildet werden und
den Führerschein 1n den Klassen und machen. Damıt estand AÄAus-
sicht aut eıiınen interessanteren und 1mM Sınne der Seelsorge wirksameren
Eıinsatz bel der I'ruppe.

So wurde ich Eerst 1mM Herbst 1943 die Osttront abgestellt. Dı1e Eısen-
bahn brachte uns ber GatEG1na hınaus bıs Krasno-Selo unweıt VO Lenın-
grad. Wır wurden SOZUSagCH auf treiem Feld ausgeladen. Unser erster Blick
tiel auf eine Bodenwelle, ber und ber edeckt mı1t Kreuzen eines eut-
schen Soldatenfriedhots. War CS tröstlich der erbitternd, hier testzustellen,
dafß dem NS-Regime, welches In der Heımat die Bekenner des Kreuzes
verfolgte un das Kreuz AaUsS den Schulen verbannte, WEn nıchts anderes
einfıel, als auf den Gräbern der Getallenen das Kreuz wıederum
errichten?

Bıs Z Rückzug lagen WIr ın einem Vorort NC Leningrad. Eın UMSC-
kıppter Straßenbahnwagen bıldete das letzte Hındernıis VOT der Stadt. Die
Kräne ‚00 Haten eın markantes Zıel für HNSECTE Artıllerie. Nachts
schallte die Propaganda des Russen unNns herüber und suchte die Landser
mıiıt dem Versprechen Verpiflegung un sauberer Betten 1n gyemütlı-
chen Hotels Z UE Überlaufen bewegen. Die mehrstöckiıgen, zıiemlıich
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modernen Häuser der Wohnsiedlung, zwıschen denen WIr unsere Bunker
hatten, lieferten uns mıt iıhren Parkbettböden bequem beschaffendes
Brennholz. iıne kleine Gemeıiınde, darunter Theologiestudenten, fand sıch,
WECNN CS sıch machen liefß, abends Z Eucharistiefeier 1n einem der Bunker
eın Wır Theologen tanden elit Gesprächen und gemeiınsamer Lektüre.
Dabe] brachten WIr N bıs Z berühmten i Kapıtel des Buches der
Summa CONLra Gentiles des Thomas VO  — Aquın. Wer se1n Frontgepäckmıt diesem verhältnismäßig dicken Buch belastet hatte, weılß ich heute nıcht
mehr.

Als Sanıtätsdienstgrad un „Sankrafahrer“ (Sanıtätskraftwagenfahrer)
WAar iıch 1m Ernstfall sechr mıt Verwundeten beschäftigt, da{fß ich keine
Gelegenheıit hatte, einen scharfen Schufß abzugeben. Ich konnte aber als
Priester vielen Sterbenden beistehen, ihnen die Olung spenden un: ıh-
NC  } versprechen, hre Angehörigen benachrichtigen. Mehrtach kam ich
In heikle Sıtuationen, WCNN EeLWA auf dem Rückzug zwıschen Leningradund Ostpreußen NEervOos gewordene Offiziere VO Regıimentsgefechtsstän-den der andere rückwärtige Kommandos meınen Krankenkraftwagenbeschlagnahmen versuchten, ihren Rückzug mıt Verwundeten leichter
abwickeln können; ich machte dagegen geltend, meıne Aufgabe SE1I CS,möglıchst ahe dıe vorderste Linıe heranzufahren, weıl die Verwunde-
en Ort die T’ransportmuittel viel dringender rauchten. Mehrtach hat mich
eın Offizier mıt vorgehaltener Pıstole gefügig machen wollen. ach dem
vielzıtierten Grundsatz „Der letzte Befehl 1St heilig“ WAar allzuleicht der
Tatbestand der Befehlsverweigerung gyegeben. Vıelfachen Fehlentscheidun-
sCH stand INa  a} als kleiner Landser ohnehin machtlos gegenüber. War $ da
hybrıd, gelegentlich bedauern, keines eiıgenen Kommandos tür wert be-
tunden sein ” Der Rückzug Sing In den ECrSIiCN Onaten des Jahres 944
VO Leningrad ber Luga bıs Pleskau. Einen Heımaturlaub konnte ich autf-
grund eıner kleinen Operatıon rechten großen Zeh eiınen Monat
verlängern. ME Rückkehr meıner T’'ruppe WAar danach nıcht mehr MÖg-lıch, da S1Ee iınzwıschen 1n Kurland eingeschlossen WAar Ich kam zunächst
Z Genesenden-Kompanie ach Hamm. Das bedeutete eıne weıtere Ver-
Jängerung des „Heımaturlaubs“ In diesen Onaten wurde aber die (Gestat

aktıv. Hatte INan schon 1mM Lazarett telefonısch nach MIr gefahndet,dann erschien IM Hamm be] der Genesendenkompanie elines Tages eın
Staatsanwalt des Sondergerichtes (02) Dortmund, mich meılner al
legalen Tätigkeıit vernehmen. Er rachte eınen großen Packen Akten
mıt, W as den anwesenden Gerichtsoffizier der spöttischen Bemerkungveranladfste: Na bel ihnen scheint Bürokratie Ja auch groß geschrıebensein.“ Er bekam die Antwort: „Hätte ich alles aterıa| mıtgebracht, ann
hätte eın Pferdekarren nıcht genügt.” Z Begınn stellte der Staatsanwalt die
Frage, ob das Protokall In Stenographie autnehmen dürte Meıne Ant-
WOTrL. „Sıe dürtfen alles, 1Ur nıcht CrWarten, daflß ich Ihr Protokall dann
unterschreibe “
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1 )as Verhör wurde sachlich geführt. Gelegentlich 1e18 der Verhörende
durchblicken, da{fß nıcht voll hinter dem stand, W hıer pflicht-

gemäfß LUn hatte. Ich habe ıhm seiıne Autfgabe nıcht sonderlich schwerge-
macht un miıch nıcht bemüht, das Geschehene vertuschen. Das wurde
mI1r leichter, als 1ın den Tagen vorher Bombenangriffe das Ruhrgebiet
besonders schwer heimgesucht hatten. Der Staudamm der Möhnetalsperre
WAarTr getroffen worden, das Wasser hatte Dörter überflutet. Ich WAar

ZU Katastropheneinsatz 1ın Mülheim/Ruhr eingesetzt PCWESCNH. Dabe! hat-
ten WIr Verletzte bzw Tote A4US dem glühenden Schutt bergen gehabt.
Ich hatte SOZUSABCNH noch den Geruch VO  > verbranntem Menschenftleisch 1n
der Nase. Da kam mMI1r das Verhör als lächerliche Farce VOT, un au dieser
Stimmung heraus WAar ich eher bekenntnistreudig als auf Tarnung bedacht.
Wıe ich spater erfuhr, INg N Sal nıcht miıch alleın, sondern eıne
Reihe VO tührenden Jugendseelsorgern; tür die Erzdiözese Paderborn
wurde Augustinus Reinecke äahnlich behellıgt. Man wollte die ZESAMLE
kirchliche Jugendarbeıt als ıllegal, als Fortiührung verbotener Verbände
hınstellen un S1Ee damıt vollständıg abwürgen. Der Prozefßß wurde aber
nıcht durchgeführt, sondern vertagt bıs A0 sıegreichen Ende des Krıieges.
Den verhörenden Staatsanwalt traf ich einıge Wochen späater wieder. In-
zwischen WarLr selbst Rekrut bei der Artıllerie 1n Hamm. Es WAar einem
Samstagnachmittag, als Hamm schwer VO einem Bombenangriff heimge-
sucht wurde. Ich hatte 1n dem Kinderkrankenhaus be]l der Pfarrkirche St
gnes zelebriert un ahm die Gastfreundschatt der Schwestern in An-
spruch, danach Beichte hören. Mehrere Brandbomben traten das
Krankenhaus, da{fß bald der Dachstuhl brannte. Die Bomben nıcht

entiernen, ZU Löschen ehlten die Hıltsmuittel. So mufsten WIr uns dar-
auftf beschränken, die Kınder mI1ıt iıhren Betten 1ın Sıcherheit bringen. Bald
kam auch eın Zug au der Artiılleriekaserne Hamm als Katastropheneinsatz

dem Kommando des Fähnrich Barkıng, des späateren Direktors der
Zeche Walsum. Ich kannte ihn, weıl Öötter bel der Messe minıstrıierte,
der WIr Priestersoldaten uns 1im Krankenhaus einfanden. Abends kam 1M
Gespräch mıt eiınem anderen Offiziersanwärter auftf das eschehen
Nachmiuittag sprechen. Auft die Bemerkung: „Mensch, hast du den Iser-
loh gesehen, WwW1€e na{fß und verdreckt der bel der Rettungsarbeıt geworden
ist?“ horchte e1in Rekrut auf, der gerade eın Spind 1ın die Stube der Fähnri-
che schaffte. Er mischte sıch 1n das Gespräch eın un fragte, ob A sıch bei
serloh eınen katholischen Priester handele. Es W ar der Staatsanwalt,
der mich TNOMMECN hatte. Er wünschte miıch sprechen. Ofttenbar wollte

auf das Verhör zurückkommen un deutlich machen, da{fß dabe1
UTr als Beamter seıne Pftlicht hatte, hne das Vertahren für rechtens

halten.
[ )as Gespräch wurde mıt Hılte des Fähnrich Barkıng ausgemacht, kam

aber nıcht zustande, weıl ich inzwiıischen (Oktober wıeder ZUT (Ist-
front abgestellt wurde.
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Rückzug Verwundung Lazarett

Unsere LCUu aufgestellte Dıvısıon bezog Stellung 1n der ähe VO  —_

Lomscha Lomza) Narew. Der Hauptverbandplatz un der Kranken-
kraftwagenzug lagen 1n der Gegend VO Kolno un Johannisburg 1n den
Südmasuren. Hıer WTr ich 1936 mıiıt meınem Studientfreund Otto Köhne Z

Damals WIr begeistert PCWESCH VO der Landschaft: Wald,
Heide und Seen. Nun bot sıch uns eın ganz anderes, eher unheimliches
Bild Hınter jedem am konnte der Tod lauern in Gestalt eınes mıt eiıner
Maschinenpistole bewafftfneten Russen. Als 165 Januar 1945 die Wınter-
offensive 1M Osten begann, W ar 6S UNSSETEIN Frontabschnıitt zunächst
noch ruhiıg. och bald mußten WIFr den Rückzug In Rıchtung Nordwesten

Es INg westlich Allensteıin vorbeı aut das Frische aft Der
Transport der Verwundeten wurde immer schwıeriger, Ende blıeb uns

LUr noch eın Eisenbahndamm : eın Rad außerhalb, eINs innerhal der Schie-
nNnen Unvermeidlich bedeutete jede Schwelle eiıne schwere Erschütterung,
die dıe Verwundeten autschreien 1e18

Am Donnerstag, dem März 1945, hatte ich 1n Rosenberg, dem Ha-
ten VO  —_ Heıiligenheıil, Verwundete ZUT Überfahrt ach Pıllau abgelietert.
Meın Beitfahrer hatte sıch schon vorher angesichts der schweren Luftangrif-
te In Siıcherheit gebracht. Da trat miıich eın Bombensplıtter 1n die lınke Le1l-
SLEC Es gelang MIr, eiınen mıt Munıtıon beladenen Panzerwagen
kriechen und Jjer den Angriff abzuwarten, allerdings immer darauf gefaßt,
da{f meın schützendes ach mIıt der Munıtıon In die Luft gehen würde.

Als der Beschulßfß nachgelassen hatte un wieder eiıne Fähre VO Pıllau
einlıef, gelang CS mIr, kriechend, hne das gyeringste Gepäck, einen Platz
auf ihr erobern. Als WIr uns der Anlegestelle VO Pıillau näherten,
kannte ich den Ort beschäftigten Soldaten meınen Bruder Leo Er-
treut suchte ich ıhn mıt Ruten auf miıich autftmerksam machen, W as auch
gelang. Er nahm sıch meıner un veranlafite meınen I'ransport 1INSs Feld-
lazarett. Leo hatte der Fähre die Kontrolle und sollte Soldaten, die sıch

drücken suchten, zurückschicken. In den etzten Wochen hatten UNserI«c

Truppenteıle ziemlıch nahe beieinander gelegen. och VO  s einem kurzen
Telefongespräch abgesehen WAar 6S uns bzw Leo als Offtizier WarLr trei-
zügıger nıcht gelungen, eine Begegnung ermöglichen. So erschıen
mMI1r Jetzt, da ıch seiner Hılte dringend bedurfte, als eın Engel VO Hımmell.
Bald darauf wurde in der Schlacht Berlıin noch einmal eingesetzt. Er
tiel Maı 1945 un tand se1In rab 1n Potsdam. „Wıe unbegreıtlıch
sınd Deine Wege, Herr!“ Sollte erst mich KOEWCN; bevor selbst abbe-
rutfen wurde? Weshalb mufßten meıne Brüder, die Tau un Kıinder zurück-
ließen, tallen, un: ıch blıeb Leben?

Die Verwundung bereıtete mMI1r zunehmend große Schmerzen 1M Be-
reich der lIınken Selite und des Unterbauchs. Sollte 65 eın Bauchschufßfß seın?
[ )as bedeutete den gegebenen Umständen den 'Tod Als Sanıtäts-
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dienstgrad wulste ich, da{ß Bauch- und Hırnverletzungen nıcht mehr be-
handelt wurden.

BeI der oberflächlichen Untersuchung tührte der Stabsarzt eiıne Sonde
tief INn die Wunde e1in un bemerkte ann seliner Assıstenz: A at keinen
Zweck!“ Er URCULE reichlich MP-Puder In die Wunde un 1eß S1Ce verbin-
den Dıieser Ausspruch „Es hat keinen Zweck“ War VO Arzt ohl gemeınt
als „Es hat keinen Z/weck, den Sphıitter entfernen“, ich konnte bzw mufßs-

CS aber verstehen als „Hoffnungsloser Fall“ das mehr, als dıie
Schmerzen stärker wurden. ach Z7WeEI Tagen 1e ich durch Leo den Stabs-
ArZi bıtten. Ich wollte Klarheıt über meınen Zustand haben Es
sıch tolgender Dıalog: „Herr Stabsarzt, ıch weıls, Priester un Nonnen sınd
schwierige Patiıenten.“ Er „Jagen S1e das nıcht, Kollegen sınd 1e] schwie-
Meer. „Ich 111 VO meınem Tod haben Sagen S1e IMr bıtte klar un
deutlich, W1€ 6C miıch steht.“ „SıIe haben keinen Grund ZANT: Beunruhi-
Sung Der Splitter hat ZWAar den TIrochanter verletzt, aber Z lück 1St
weder das Gelenk In Miıtleidenschaft SCZORCNH, och die Schlagader getrof-
ten, noch 1ST. der Splıtter 1n die Bauchhöhle gedrungen. Wohl scheint sıch
eiıne Phlegmone, eine Zellgewebsentzündung anzubahnen.“

Diese stellte sıch auch bald ein, daflß Palmsonntag, dem DE, C1-
Operatıon bzw. eın Eıngriff nÖötig wurde. Eın Schnitt 1n die Bauchdecke

VO 20 sollte Erleichterung schaffen. Mehr konnte INan angesichtsdes Andrangs VO Verwundeten primıtıven Verhältnissen nıcht tu  S
Um mehr emühte Leo sıch meınen Abtransport. Er erreichte C3Iy, da{ß
ich Dienstag autf den Dampfter ABrtz. verladen wurde, der uns In iıch-
Lung Heımat transportierte. Es WaAar eiıne fürchterliche Fahrt, der Karwoche
ANSCINCSSCNH.

Wır lagen dichtgedrängt auft Str
des Schiftfs. oh treiem Hımmel 1mM Laderaum

Dıe wenıgen Sanıtätsdienstgrade ließen sıch aum blicken, geschweige,dafß S1Ce unNns eıne Konservenbüchse Z Erledigung unserer Notdurft
reichten. Links und rechts VO mMI1r sterbende Kameraden. Meiıne Wunde
nälste IntensIV, da{fß bald nıcht TT der Verband, sondern auch meıne
Wolldecke durchnäfst WAar Wır lıtten Hunger un: Durst. Auf der öhe
VON Gdıingen lieben WIr längere eıt lıegen; hıer wurde anscheinend CIn
Geleitzug zusammengestellt.

So WAar CS eıne Erlösung, als WIr Karsamstag (31 1n Swınemünde
kamen und ach Heringsdorf 1INSs Kriegslazarett geschafft wurden. uch
hne Gottesdienst kam Usterstimmung ıIn mMIr aut

Das Lazarett 1n Heringsdort WAar ein sroßes Hotel Wır Verwundeten
lagen 1n der Empfangshalle auf dem Fußboden. Die medizinische Behand-
lung estand 1L1ULT INn Tabletten und Notverbänden. ach einıgen Tagen,

Aprıl 1945, wurden WIr verladen. Das Gerücht, Cc5 gyiınge nach Böhmen,
sollte sıch, Gott Dank, nıcht bewahrheiten. ach öfterem Hın un Her
landeten WIr Aprıl In Helmstedt un wurden In das „Reservelaza-
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reiL 11 Helmstedt, Abt. Oberschule”, eingewılesen. Das Lazarett War eben
ET STE in einem Gymnasıum eingerichtet worden.

Alles WAar provisorisch un: primıtıv. Kleidung War nıcht bekommen.
Dabe] eın schmutzıges Hemd un eiıne Decke das eINZIYE, W as ich

Leıib hatte. Am k Aprıil überrollten die allııerten T'ruppen die Stadt, WIr
Kriegsgefangene der merıkaner. In unseren Betten merkten WIr

aum VO der „Befreiung”. och nıcht 1Ur des besseren un
reichlicheren Essens WIr gylücklich; WIr atmetien auf, weıl WIr
Gefangenschaft wıeder freie Menschen Dıie ede VO Goebbels

Aprıl, dem Geburtstag des „Führers“ „Nıe sınd WIr dem Siege näher
yewesen , erschien un als teuflische Ironıe.

Meiıne Wunde 1M lınken Oberschenkel wollte nıcht heılen, S1Ce hinderte
aber auch nıcht ernsthatt Gehen Außer Rıyanol-Umschlägen hatte die
ärztliche Betreuung nıchts bieten. An eiıne Entfernung des Splıitters WAar
1in diesem primıtıven Notlazarett nıcht denken. Wır konnten uns ıIn der
Stadt Helmstedt ziemlıch freı bewegen. SO nahm ich Fühlung aut mIt dem
Pfarrer der katholischen Gemeıinde, der mMIr einıge Kleidungsstücke
schenkte, da{fß ich mich als Zıvılıst dıe Leute mischen konnte.

Als dıe Russen bei der endgültigen Festlegung der Zonengrenzen ihr
Gebiet weıter nach Westen verlegen konnten, wurde Helmstedt Grenz-
stadt. Das hatte sıch den Soldaten der betroffenen Gebiete frühzeitig
herumgesprochen. S1e suchten deshalb möglıchst ach Westen hın Land
gewınnen. Es WAar erschütternd beobachten, W1€ alles, W as gyehen der
auch 1Ur kriechen konnte, sıch dem Einflu{(ß der Russen entziehen such-

Amerıkaner, Engländer und Franzosen einıgten sıch über das jeweıls
VO ihnen besetzte Gebiet 1M Westen. Niıedersachsen wurde den Englän-
ern übertragen. Das bedeutete für uns spürbar schlechtere Verpflegung
und, W as och schwerer WO2, ein kleinliches Reglement; WIr konnten
nıcht mehr ohne weıteres das Lazarett verlassen.

Dıie Eıntragung 1M Krankenblatt autete dem Junı: „Dıie erbsen-
yroße Granatsplitterverletzung oberen Ende des hinteren Drittels
der Außenseite des Oberschenkels 1St restlos vernarbt. Ebenso dıe lan-
SC, 17 breıite Narbe über dem linken Rollhügel. Dıie S lange Ope-
ratiıonsnarbe über dem Iınken Becken sondert ımmer och Sekret ab Be-
handlung miıt Rıvanaol. Die Drüsenschwellung 1n der Leistenbeuge geht aut
Behandlung mıt teuchten erbänden zurück.

Heimkehr ach Wettringen Religionslehrer
Meıne Bemühungen, nach Wettringen entlassen bzw verlegt WCOCI-

den, hatten 28. Junı Ertfolg. Dıie Eıntragung 1mM Krankenblatt autete:
„Wırd aut Anordnung der englischen Miılıtärregierung 1n das Heımatlaza-
HG Wettringen be]l Rheine 1n Westtfalen verlegt.”
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Ich begab mich aber ZUuUerst nach VWiıllingen (Waldeck), meılne Eltern
evakuıiert Hıer ertfuhr ıch, da{fß meın Bruder Werner vermiı(ßt wurde
und VO  — meınem Bruder Leo keıine Nachricht vorlag. Dıie Freude über me1l-

Rückkehr WAar sıcherlich Sroß. och hatte ich den Eındruck, da{ß meıne
Mutter damıt tast gerechnet hatte un sıch ungleich größere Sorgen
meınen Bruder Leo machte, der, W1€ sıch spater herausstellte, Maı 1n
Berlin-Spandau gefallen Wa  — Das „Heimatlazarett” Wettringen War 1mM
„Josefshaus” untergebracht. Meın Schlaf- un meın Arbeıitszımmer
VO Lazarett nıcht beansprucht. SO konnte ich S$1Ce beziehen un darın WwIe-
der ZD) zıvıiles Leben tühren. Der Stabsarzt des Lazaretts entternte den
Splıitter 1n der lınken Leıste, dafß die ımmer noch nıcht geschlossene
Wunde endlich heilen konnte.

Während ich noch das ett hütete, besuchte miıch Wılhelm Schäfers,
der geistliche Dırektor der „Genossenschaft der Brüder VO der christlichen
Liebe”, der spateren Canısıaner. Er WAar VO Generalvıkar Meıs geschickt
miıt der Frage, ob ich nıcht die Leiıtung der Brüdergenossenschaft überneh-
IN  ; wollte. Ich kannte die Brüder VO meıner Tätigkeıit 1mM Josefshaus
(Wettringen) her, In dem die Brüder W1€ 1m Martinıistitt (Appelhülsen) un
1ın Haus all (Gescher) Erziehungs- un Ausbildungsaufgaben wahrnah-
IN1C  -

Man LFAaNte MIr Z da{fß iıch eCin unmıttelbares Verständnis für die Men-
talıtät der Nachkriegsgeneration hätte und der Brüdergemeinschaft
Auftrieb geben könnte. Ich lehnte ab mıt der Begründung, ich könne nıcht
Oberer VO Ordensleuten se1n, WENN iıch deren Verpflichtungen nıcht auch
selbst übernähme.

VWenige Jahre spater hat Bischof Michael Keller der „Brüdergemeıin-
schaft der Canısı1aner“ mıt dem Namen auch eine andere Struktur
gegeben; die Leıtung wurde einem der Brüder übertragen.

ach meıner Genesung machte ich mich 1mM Josefshaus Wettringen
och einıge Monate nützlıch, indem ich die Leıtung einer Gruppe VO
schulentlassenen Jungen übernahm; diıese Arbeıt machte mI1r 1e] Freude.
Miıt Datum VO 15 November 1945 wurde iıch DU Hausgeıistlichen 1mM
Kloster Z Kreuz 1n Freckenhorst CrMNaNnNT Die Schwestern Franzıs-
kanerinnen VO der Buße un der christlichen Liebe (Nonnenwerth) be-
trieben eıne Landfrauenschule, der iıch den Reliıgionsunterricht geben
hatte. Miıt erwachsenen Schülerinnen die Glaubens- und Lebensfragen
behandeln, WAar eine dankbare Auifgabe. Im Kreuzkloster WAar auch eın eıl
der 1n ünster durch Bomben zerstörten Raphaelsklıinik neben der hır-
urgıe die Frauen- und Kınderstation untergebracht. Dıie Krankenhaus-
seelsorge, die ich wahrzunehmen hatte, schlofß die Taufe der zahlreichen
Neugeborenen eın

er Eınsatz INn der Seelsorge gefiel mMI1r sehr; m SO gelassener konnte
ich der Zukunft entgegensehen. Ob Wiıissenschaft oder normale Seelsorge,
beıides konnte MIr recht se1In.
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Meıner Habiılitation stand nNtigegCN, daß Professor Ortz och nıcht
„entnazıfiziert” WAarTr und seıne Lehrtätigkeit nıcht ausüben durfte. Dıie Pro-
fessur hatte Herr Prälat Protessor Dr Georg Schreiber übernommen, der
mMIr als einem Schüler vo Lortz nıcht besonders gul WAar In die-
ser unklaren Sıtuation meınte Generalvikar Meıs, ich solle das phılologi-
sche Staatsexamen machen und zunächst den Weg des geistliıchen Studien-

gehen. Das lehnte ich ab mI1ıt der Begründung, ich LMAUNTEe MIr nıcht Z
später als über Füntzigjähriger och hauptamtlıch VOT Kındern stehen.
Dazu gehöre eın besonderes Chariısma, das haben ich mIır nıcht sıcher
se1l Generalviıkar Meıs WAar einverstanden, da{fß iıch unbekümmert dıe Ö1-
uatıon der Katholisch- T’heologischen Fakultät In ünster aut dıe abı-
lıtatıon hıinarbeitete. Zunächst hatte ich miıch aber In die mIır gestellten seel-
sorglichen Aufgaben einzuarbeıten. Dazu kam die Arbeit mıt der studieren-
den Jugend. Bald meldeten sıch die Jungen A4US Münster; WIr sollten dıe
Jugendarbeıt 1mM Stile des Bundes Neudeutschland wıeder aufnehmen.

Das WAar nıcht selbstverständlich. Denn inzwıschen hatte sıch des
Verbotes der Jugendverbände 1mM NS-Regime eiıne anders strukturierte Ju
gendarbeıt entwickelt, dıe auf dem Boden der Pfarrei alle Jugendlichen
faflite und auf eine berufliche Gliederung verzichtete. Es stellte sıch die Fra-
SC War „Pfarrjugend” 1Ur eiIn Notbehelt angesichts der Nazıverfolgung,
der WAar S$1Ce die überhaupt bessere un der Kırche gemäßere orm der J
gendarbeıit? Di1e Dıskussion darüber wurde lebhaft, Ja eiıdenschaftlich
führt

Prälat Wolker un das „Jugendhaus” Düsseldorft für die Pfancu:
gend; Pater Ludwig Esch Si] Lrat ach antänglichem Zögern und auf Drän-
SCH der Jungen hın tür die berufsmäßlig gegliederte Jugendarbeıit CIn Wenn
letzteres sıch durchsetzte, hätte das aber einen CNSCICH Zusammenschluß
der Spiıtzen der eigenständigen Verbände auft Bundes- der Diıözesanebene
nıcht auszuschließen brauchen. och Z sollte 6c5 zunächst nıcht
kommen, und auch der später entstandene „Bund der katholischen Jugend”
entsprach diesem Anlıegen 1Ur teılweıse. Für die bündısche Jugend „Neu-
deutschland“ un „Sturmschar“ stellte sıch beim Neubeginn azu die Fra-
SC, ob INan die bündıschen Formen und Gebräuche W1€e AKUGt: Banner,
Liedgut un Fahrten wıederaufleben lassen sollte. Miıt einem großen Zeltla-
SCI 1n Vohren be] Woarendort VO bıs Z 1946 für die Marken
(Diözesen) der englisch besetzten „Zone“ machten WIr den Versuch.
Wa außer mI1r Hans Haven, der VOT allem für die musische Seılite
verantwortlich Wal, un Studienrat Dr Burlage, der dank seiıner Be-
zıehungen den Bauern der Umgegend dafür SOrgTLE, da{fß die Küche die
hungrigen Mäuler stopfen konnte.

[)as Zeltlager mı1t der Thematık: „Zurück 7Z08 Menschen Zurück ZUr
Gemeinschatt Zurück ZU Christen: Erbe un Aufgabe“, wurde eın 507
Ber Ertfolg. Niemand hatte den Eındruck, daß hier den Jungen Unzeıtge-
mäfßes aufgepfropft wurde. Ahnliches galt VO  - den „Führerschulen“ und
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dem großen Zeltlager, das 1mM Jahre 1947 wıederum 1ın Vohren abgehalten
wurde.

Rom ampo Santo Teutonıco

Inzwischen hatte siıch meıne Sıtuation entscheidend geändert. Hubert
Jedin 1n Rom verfügte über eıne beträchtliche Summe Schweizer Franken,
die stiıftungsgemäfß dafür verwandte, Jüngeren Deutschen einen Studien-
autenthalt In Rom ermöglıchen. Vor mMIr hatte August Franzen eın sol-
ches Stipendium bekommen, nach MIr ekamen CS Eduard Stommel, Altfred
tuıber un Bernhard Kötting. Jedın wandte sıch Lortz mIıt der rage,
ob nıcht eınen Jungen Mann vorschlagen könne. Die Wahl tiel auf mich
Am 18 194 / schrieb Jedin „Lieber Lortz Ihren Schüler Iserloh mussen
WIr 1n den Campo Santo bringen. Meın Vorschlag ISt, daß sıch durch das
Ordinarıat ünster beim Rektor des Campo Santo, Mons. Stoeckle, tür
den November anmeldet, mMIıt dem Bemerken, da{fß keine Freistelle bean-
sprucht, sondern als zahlender Konviktorist eintritt. Ich werde dafür SOT-

SCNH, da{fß C zunächst einmal für eın Jahr, 1ın Rom die entsprechenden Miıt-
tel erhält. Nur bıtte ıch, da meın Name nıcht ZENANNL wiırd D

Mır schrieb Jedin 28 94 / Durch eıne beiläufige Bemer-
kung uUunsSerecs Rektors erfuhr ich, da{fß der Kapıtelsvikar S1e bereıts angemel-
det hat Es WAre Zut, CN der NCUEC Bischof In irgendeıner Orn Zzu ÄHNS-
druck brächte, da{ß mIt Ihrem Studienautenthalt hıer einverstanden
1STt Kommen S1e also! Keın Satz In Ihrem Briet hat miıch mehr SC
freut als der Ich komme nach Rom, lernen. Lernen un arbeıten
das können S1e hier In reichem Ma{fle S1e werden In W SCDHEMNN Hause
Gleichgesinnte tinden: Dr Hoberg A4US Osnabrück, Dr Franzen AaUuUS Köln,
vielleicht auch noch eınen anderen Kölner. Haben S1e schon eın Arbeiıts-
programm ” Es 1St ZuL, sıch schon vorher einıge Möglıchkeıiten überden-
ken; WECNN S1e dann hier sınd, können WIr noch arüber sprechen Iso
aut Wıedersehen In KRom! Ihr Jedin. “

Abgesehen davon, da{ß jeder Kırchenhistoriker Rom un Italıen näher
kennengelernt haben sollte, W ar für mich das Angebot VO Jedin eıne sroße
Chance. Im Deutschland des Aufbaus nach 946 hätte ich mich allzuleicht
verzettelt. Be1 der Besorgung der notwendiıgen Reıisepapıere Ausreıse 4US$

Deutschland, Durchreise durch Italıen un Einreise In dıe Cittä del Vatıca-
Pater Ivo Zeıiger 5 ] ( der Bischoft Aloys Joseph Muench be-

hılflıch Dieser, Bischof VO Fargo (ND), WAar se1lit 946 Apostolıischer Vısı-
tür dıe Katholische Kırche Deutschlands un hatte seınen S1tz 1ın

Kronberg 1mM Taunus, ich ıhn autsuchte. Mıt dem Pa hatte ich aber
noch eın Geld tür dıe Fahrt durch die Schweiz und Italıen. Miıt einer Fahr-
karte bhıs Base] machte ich mich Miıtte November be] nebelıgem Wetter aut
den Weg och als ich 1n Basel den Nachtzug verliefß, schıen dıe Sonne. Ich
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suchte dıe nächste katholische Kırche bzw das nächste Pftarramt autf und
e mMIr VO  - dem Pfarrer, der Verständnıis für me1ıne Lage hatte, einıge
Medßstipendien gyeben. Diese ermöglıchten den ungewohnten Genuß eines
Frühstücks mıiıt Weißbrot, „Zuier Butter“ und Bohnenkaffee und den autf
einer Fahrkarte nach Luzern, ich mMIr VO dortigen Carıtasverband
eld für die Fahrt nach Rom geben 1eß

Im „Campo Santo“ rechnete INan mıt meınem Kommen. Der Empfang
durch Hubert Jedin WAarTr besonders herzlıich. Er hatte meılnen Auftenthalt Ja
möglıch gyemacht allerdings hne da(ß der Rektor VO seiner Aktivität CI-
fuhr Bald wurde mIır klar, dafß der „Allvater”, W1€E WIr Jedın Nannten, die
eigentliche Seele des Hauses Wa  — Manchen Abend tanden WIr wenıgen
Deutschen unNns mıt den Irentinern un Schweizern auft seiınem Zimmer
einem Jas Weın Das Abendessen WAar erst A0 Uhr Damıt
WAar der eigentliche Arbeıitstag durchweg Ende, und CS blıeb Zeıt für
nützlıche und erholsame Gespräche.

Was meıne Arbeit 1ın der Vatıkanıschen Bibliothek angıng,
meıne Vorstellungen zunächst recht VaRC. Ich hatte dıe Absiıcht, die heo-
logıe des Spätmittelalters, spezıell des Nomuinalısmus, studıeren, ber
welche Ortz die These vertrat, da{ß S1e nıcht „vollkatholisch” Wa  —

Meıne tudien ber den „Kampf die Messe“ hatten dem
Ergebnis geführt, da{ß für Luther, der hıer 1m Banne der nominalıstischen
Philosophie stand, Gedächtnis eiıne bloße Gegebenheıt 1MmM Bewußfstsein des
Menschen 1St. un nıcht der Wırklichkeit partızıpılert: deshalb konnte 1ın
seiner Sıcht das Gedächtnis des Opfters Kreuz als solches och eın Op-
ter SseIN: „Wıe se1d iıhr Cnnn kühn, da{fß ihr Aaus dem Gedächtnis eIn Opfer
macht?“ (WA S, 421) Muüfßste aber ZU Gedächtnis eın eigener Opferakt
hinzukommen, ann die Einmalıigkeıit un das volle Genügen des
Kreuzesopfers In Frage gestellt un: hatte Luther Grund, die Messe als Op-
ter schärfstens bekämpften. Die katholischen Gegner Luthers aren
nıchts weniıger der nominalıstischen Denkweise verhaftet, da{ß ıhnen der
Weg VErSDEIITL WAarL, den Optercharakter der Messe damıt begründen,
da{ß S1e memoOr1d und repraesentatıo des Kreuzesopfers 1St.

Weıl das Andenken eın Ereign1s oder seıne bildliche Darstellung
nıcht das Ereign1s selber 1STt bzw nıcht seıner Wirklichkeit partızıplert,
1STt dıe Messe als memor1da noch eın Opfter; C$s MU Z Bıldmoment och
das Sachmoment hinzukommen. Deshalb argumentiert Johannes Eck
Ja, die Messe 1ST memorı1da und als solche eın Opfter; aber hinzukommt
och die Darbringung des realgegenwärtigen Christus, und deshalb 1St S1Ee
eın wahres Opter Das einmalıge blutige Opfter Kreuze schliefßt
meınt Eck en „anderes”, unblutiges Opfter, In dem Christus sıch ach der
Weıse des Melchisedek, h. unter Trot und VWeın, opfert, nıcht 4aUu  e Diese
Antwort konnte Luther nıcht zufriedenstellen; weıl die Einmalıgkeıit des
neutestamentlichen Opters nıcht gesichert Wa  b Di1e Identität der Opfergabe
reichte dazu nıcht au  ®
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l1eweıt dieses Versagen der Theologie Begınn der Reformation auf
Deftizit der spätmittelalterlichen Theologıe beruhte, damıt befaßten

sıch Studien (Ganz VO  5 selbst ergab sıch C1IiNC Konzentratıon aut den
englıschen Franzıskaner Wılhelm ViC)  . Ockham (F spezıell auf
Gnaden- un Eucharistielehre Ich efafßte miıch nıcht MIL SCINCT großen
Bedeutung tür die Logık die ar nıcht War Wohl schien CS E: VO

Bedeutung, da{f die Logik bel Ockham breıiten Raum
un die Seinsphilosophie stark den Hıntergrund Von Theolo-
S1IC des MeMopfters annn be]l Ockham un den Theologen des und
15 Jahrhunderts nıcht die ede SCIN Ihr Interesse galt EINSEILNS der eal-
Prasenz VO Leıb und Blut Christı aufgrund der TIranssubstantıation und
Verbindung damıt naturphilosophischen Fragen, ELWa dem Verhältnis VO

Substanz und Quantıtät WIC ann bel NC ausgedehnten Substanz
WIC dem Trot die Substanz verschwinden und dıe Ausdehnung bleiben? Dıi1e
Beschäftigung MIL diesen ZUuU eıl recht abstrusen Gedankengängen, die
auı aut schwer esbaren Manuskripten des Jahrhunderts überlietert
sınd Wr keine Freude

/Zum Glück estand für mich Rom nıcht alleın darın Ich Wal nıcht
wiıllens, bel den spätmittelalterlichen Codices eıt verbrin-
SCH, sondern emühte mich MItL dem Rom werden, das Ock-
ham und die Spätscholastık INIT nıcht vermıiıtteln konnten das Rom der Ka-
takomben und der Kıirchen un Paläste aber auch das Rom, das sıch den
yroßen Gottesdiensten, Papstaudıenzen un Heıligsprechungen lebendig
darstellte Dazu diente dıe Immatrıkulation beim Päpstlichen Archäo-
logischen Instıtut Hıer hörte ich patrıstische Vorlesungen be1ı Erik Deter-
SO und archäologische be1 Josı un Ferrua Wiıchtiger als die Vorle-
SUNSCH arcecnmn IN1L die Führungen, die Prof Josı den Mittwochnachmiuit-

abhielt denen die Schüler des Istıtuto Archeologico Zugang
hatten So habe ich Laute der relı Jahre die wichtigsten, nıcht
gänglıchen Katakomben un andere christliche WIC heidnısche Monumente
kennengelernt

Hatte biısher das Schwergewicht EINEGT: kirchengeschichtlichen Studien
EINSEILNS auf dem Mittelalter un der euzeıt gelegen, begegnete ich
Rom auch der alten Kırche und ZWAAar WENISCI durch Bücherstudium als
durch unmıiıttelbare Berührung MI1L den Monumenten

7u kostspieligen Reıisen fehlte das eld Dennoch ergaben sıch manche
Möglıchkeıiten, Italıen kennenzulernen ach Apulıen un Sızılıen ührten
mich Aufträge der Pontiticıa Commıissıone dı Assıstenza, der iNntLernNnNatLi0nNna-

len Carıtas, der Carlo Bayer dıie Betreuung der Deutschen wahrnahm.
Ostern un Pfingsten 1948 bekam ich den Aulftrag, die Insel Lıiparı, dıe
größere der Aolischen Inseln der Nordseıte Sızılıens, autzusuchen. Hıer
hatten Mussolını politische Gefangene hre Festungshaft abgesessen.

ach Kriegsende hıer Deutsche IANTeMETT. die keıine ordnungs-
gemäßen Papıere hatten der straffällig geworden Ich hatte den
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Auftrag, den Festtagen für diese Internıierten Gottesdienst halten.
Der Zugang diesen ännern WAar erleichtert durch Zzwel große Koffter
mıt Wäiäsche und Kleidung, die INan mIır aus dem Magazın VO Schwester
Pasqualına, der Haushälterin 1US AXIL., mıtgegeben hatte. Wollte ich die
Abendstunden seelsorglichen Gesprächen MULZCN,; ann muÄßfste ich mich
ach dem Reglement mıt den Internierten In deren Quartieren einschließen
lassen. Diese Solıdarıität mıt den Gefangenen wurde entgolten durch gestel-
das Wetter.
gertes Vertrauen. Es gyab vieles besprechen, und sıcher nıcht NUur über

In den Sommerterien 94% un 1949 habe ich In Cattolica der Adrıia
deutsche Kınder betreut, die er auf Eınladung des päpstliıchen Hılfswerks,
der Pontificia Commissıone dı Assıstenza, mıt Kıindern AaUs Mal
lıen, der Schweiz und Österreich hre Ferien verbrachten. SO lernte ich
auch hne eld größere Teıle Italıens kennen.

Bıs ZUur Währungsreform standen uns keine Barmiuttel Zur Verfügung,außer Meßstipendien ın Ööhe VO 110 Lıre, dem Sechstel eliınes Dollars, die
der Rektor des Campo Santo für uns beım Staatssekretarıiat beantragenmußflte. iıne solche Domanda aufzusetzen, WAar für ihn eıne wahre Staats-
aktıon, und 6C bedurfte wıederholter Bıtten, bıs sıch Azal bequemte.

WE andere Geldquelle bedurfte nıcht umständlicher Formalıtäten, WAar
dafür aber firagwürdiger: Der Campo Santo lag praktısch iınnerhalb
der C1ittä de] Vatıcano un konnte W1€e die anderen Instıtute und Haushalte
die Lebens- und Genußmiuttel erheblich günstigeren Preıisen A4UuS der
Kantıne des Vatıkans beziehen. Dazu gehörte auch eın Kontingent amer1-
kanıscher Zıgaretten. Für un Nıchtraucher S1e 1e| wert WI1E bares
eld Dıno, der Pförtner des Hauses, verkaufte S1Ce 1n der Stadt einem
mehr als doppelten Preıs.

Hatten die Vatıkanısche Bibliothek un das Archiv NUr Vormittag
geöffnet, ann kam CS uns ZUSTatien, dafß WIr nachmittags 1ın der Bıblıothek
des Hauses arbeıiten konnten. Allerdings WIEeS diese große Lücken autf Es
hatte Ja schon längere eıt dem nötıgen eld gefehlt, dıe wichtigsten
Bücher anzuschatten und die Zeitschriftten und wıssenschaftlichen Reihen

erganzen.
Das wurde anders mıt dem Heılıgen Jahr 950 Anläßlich der

Führung VO Pılgergruppen konnten WIr Pılger Stiftungen für den Cam-
Santo un: seine Bibliothek motivlieren. Damıt wurden wichtige Anschaft-

tfungen tür die Bıblıothek möglıch; darunter WAar die Wıener Ausgabe
der lateinıschen christlichen Schriftsteller (©SEL9) ank der Inıtiatıve VO  -
Pater Engelbert Kirschbaum, dem Dırektor des Römischen Instıituts der
Görres-Gesellschaft, konnte auch der Vortragssaal 1m Erdgeschofßs herge-
richtet werden. Das Römische Instıtut der Görres-Gesellschatt WAar das
einzıge den deutschen, das seıne Arbeıt schon bald nach Kriegsende
autnehmen konnte. Damıt günstige Startbedingungen für die öffent-
lıchen Vorträge gegeben, die WIr neben den hausiınternen „Sabbatınen“
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hıelten un denen sıch eın verhältnismäßig großer Kreis VO deutsch-
sprachıgen Römern eintand.

Kepetent in ünster Habiılıtation 1n Oonn

Das Heılıge Jahr 1950 habe ich nıcht bıs Zzu Ende In Rom verbracht.
Meıne Habilitationsschrift WAar fertig, un ich wollte miıch ZU schnellst-
möglıchen Termın ZUr Habilitation melden. Miıt Bischof Michael Keller
hatte ich schon 1im Maı 1950 ausgemacht, daß iıch 1mM Collegıum Borromae-

Wohnung nehmen un be] der „T’heologenerziehung” heltfen sollte.
Der Bischof plante, eine größere Zahl VO Jungen Prıiestern, Doktoranden
un Miıtarbeıitern iın der überpfarrlichen Seelsorge, 1mM Borromaeum woh-
HCN lassen; S1E sollten mı1t den Theologen 1in Vıta Communıs leben. Die-

wıederum sollten 1m alltägliıchen Umgang Einblick 1n das Leben un
Wırken Junger Priester verschiedener Veranlagung un Tätigkeıt gewıinnen
un lebendig un realıstisch für iıhren Priesterberuf motivilert werden.

Als ich Dezember ach ünster kam, rechnete der Dırektor des
Borromaeums schon nıcht mehr mı1t MIr. Inzwischen hatte HL:  —_ sıch VCI-
schiedenen Stellen ber meılınen weıteren Lebenslauft Gedanken gemacht.
Ich sollte miıch 1n onnn habılitieren. Damıt würde die „Hausberufung“ als
Argument mich be1 der Nachfolge VO  B Professor Schreiber wegfal-
len Professor Jedin 1n onnn WAar bereıt, mich habılitieren, meılnte
aber, ann dürtfte ich nıcht in ünster 1n der Theologenausbildung stehen.
Er hatte deshalb Bischof Michael vorgeschlagen, mMIr eine Stelle 1mM rheini-
schen eıl der Dıiözese zuzuwelsen. Mır sing CS 1mM Augenblıck VOT allem
darum, irgendwo ZAUT: uhe kommen, un bat iıch den Bischof se1in
Einverständnıis, zunächst 1m Borromaeum Wohnung nehmen dürfen.
Der Bischof schrieb mMI1r 19 „Herzlıch wıllkommen. Selbstverständ-
ıch freue ich mich sehr, WECNN S1e 1mM Borromaeum Wohnung nehmen un
uns be1 der Theologenerziehung helfen.

Aus einer AÄußerung des Herrn Dekan gylaube ich, entnehmen MUS-
SCH, da{fß VO  aD} Ihrer Seılte A4US keine Möglıichkeit mehr 2Zu bestände. Um

besser . CC

Das Ergebnıis des Hın un Her Wa  $ Ich wurde beauftragt, den versetiz-
ten Kaplan VO Cappenberg be1 Lünen un ort den SOonn-
un Feiertagen die Aushiıltfe 1n der Seelsorge eısten. Während der Wo-
che sollte ich als Kepetent 1m Borromaeum 1n ünster tätiıg se1In. In
Cappenberg WAar ich polızeıilich gemeldet. Damıt auch die Erwartun-
SCH der Bonner Fakultät ertüllt. Unter der Anschrift Cappenberg, Pftarr-
haus, stellte ich 15 Januar den Antrag auf Zulassung ZUE Habiılitation
un Erteilung der „Venıa legendi” für Kirchengeschichte un für Dogmen-
gyeschichte des Miıttelalters un der Retormationszeit. Gleichzeitig sollte
August Franzen habıilitiert werden. Als Einheimischer sollte aber den
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Vortritt haben Da die Gutachter seiner Habiılıtationsschrift sıch länger eıt
nahmen, verzögerte sıch der Termin für die Probevorlesungen bıs ZUu

Julı Am 10. Julı 1951 teilte mMI1r Jedin als Dekan mıt „Ihre Probevorle-
S un ‚Grundzüge der Frömmigkeıt un: der Glaubensverkündigung des
heilıgen Bonitatius‘ un das anschließende Colloquium sınd 7E Zufrieden-
eıt der Fakultät ausgefallen. Im Einverständnis mıt Sr Eminenz dem
Herrn Erzbischof VO Köln wırd Ihnen hıermit gemäfß dem 1n der Fakul-
tätssıtzung VO Julı 1951 gefalßten Beschlufß die ‚Venıa legend.:‘ für das
Fach der Kirchengeschichte erteılt.“

Dıie Verzögerung wirkte sıch fur miıch sehr nachteılıg au  ® Denn INZWI1-
schen WAar Protessor Schreiber seiner un der Fakultät großer Überra-
schung Z Aprıl emeritliert worden. Die Fakultät hatte mıt eıner jahre-
langen Verlängerung se1nes Lehrauftrags gerechnet, W1€ 6S be] Hochschul-
lehrern, dıe AaUS polıtıschen Gründen VO der NS-Regierung A4aUS dem Amt
entfernt worden aIch, eigentlıch üblıch W ar Zur Aufstellung der ach-
tolgeliste 1e15 INa  —; sıch nıcht 1e] eıt In der ErTStien Fakultätssitzung

Maı wurde die Liste erstellt.
Obwohl der Fakultät 1n ünster VO onn mitgeteılt wurde, meıner

Habiılıtation stünden LLUTr och Verfahrensfragen 1M Wege, S1@ werde S1-
cherlich 1m Lauftfe des Sommers erfolgen, wurde mIır eın Platz autf der eru-
fungsliste verweıigert mıt der Begründung, ich sSCe1 och nıcht habilitiert.

Dıi1e Liste autete: Professor Josef Oswald (Passau), Professor Eduard
Hegel (T'rıier), un Dr Wolfgang Müller (Freiburg). Letzterer wurde W1€E
ich auch CS 1m Jahre 951 habilitiert. Proftfessor Oswald bekam den Rüuf:
ahm sıch aber sechr 1e] eıt für die Z b7zw Absage. SO wurde ich doch
tür Z7WeI] Semester (WS 952/55 SS mıt der Vertretung der Protes-
SUr In ünster beauftragt, die INa  e} mMI1r verweıgert hatte.

Direktor des Franz-Hıtze-Hauses

Überraschend kam 1n diese Tätigkeit hinein die Bıtte meılnes Biıschofs,
die Leitung des Franz-Hıtze-Hauses, der Soz1alen Bıldungsstätte der
Diözese, übernehmen, die eben GLST ihre Arbeıt aufgenommen hatte.
Wiıeder eiınmal sollte ich erfahren, W1€E vielerleı Fähigkeiten die Kırche VO
ihren Priestern rwartet Am März 1953 wurde ich zZuU Dırektor der
Soz1ıalen Bıldungsstätte „Franz-Hıtze-Haus” 1n Münster, Zu Miıtglıed des
Kuratoriums dieses Hauses un Zu Geıistlichen Beırat der Soz1alen Sem1-
AI 1M Bıstum ünster ETITDNannt Diese Tätigkeıt WAar VO vornherein NUur
tür eiIn Jaht gedacht; CS gyalt, eıne Verlegenheıt überbrücken. Für das
SS 954 konnte ich m1t einer Berufung ach Irıer rechnen, VO Eduard
Hegel einem Ruf ach ünster gefolgt W ar Wenn auch Ur vorüberge-
hend, stellte die Aufgabe als Sozialreferent der Diözese un als Dırektor
eines Hauses, das och eın Gesicht hatte, hohe Anforderungen. In diese
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Zeıt fiel eın langwieriger U mı1ıt Erbitterung geführter Streik der
Textilarbeıter des Münsterlandes.

Neben den Soz1ıalen Seminaren, dıe verschiedenen Orten der Diöze-
durchgeführt wurden, und Arbeıtstagungen tür Betriebsangehörige des

Bergbaus mıt dem Thema „Der Mensch 1MmM Betrieb“ hielten WIr 1m Franz-
Hıtze-Haus mıt Erfolg Wochenenden für dıe Primaner der Gymnasıen ab

Wır gingen davon AauUs, da{ß die Ersien Semester der Unıversität tür
anderes als ıhr Fachstudium keıine eıt haben würden. Wollten WIr

Junge Akademiker mıt der Sozıiallehre der Kırche machen, dann
mulßfsiten WIr S$1Ce schon als Unterprimaner einladen. Die Entwicklung yab uns

Recht In den tolgenden Jahren sollten die Kurse für Prıiımaner nıcht mehr
aus den Veranstaltungskalendern des Franz-Hıtze-Hauses, aber auch der
Kommende ıIn Dortmund und der Akademıe 1n Irıer, verschwinden.

Protessor der Kirchengeschichte in Irıer

Am Februar 1954 beriet miıich der Bischof VO Irıer als Kanzler der
Theologischen Fakultät Z außerordentlichen Protessor der Kirchenge-
schichte des Miıttelalters und der euzelıt. ünster hatte damals den Ruf
der Fortschrittlichkeit, galt auch iıch als „modern” Jedentalls WAar das
Cr  9 W as mMI1r Bischof Matthıas Wehr be] meınem Antrıttsbesuch ans Herz
legte, ich solle nıcht meınen, daflß 1n Irıier alles tortschrittlich VONSLALten

gehe WwW1e€e ın ünster. Be!I anderer Gelegenheit machte miıch mıt eiınem
Bescheid aus Rom wahrscheinlich die Antwort autf die Einholung des
Aplacet” bekannt, ich solle mich einer weniger krıtischen Art befleißigen.

Dıie Mehrzahl der Professoren, dıe für die Studenten des Ho Seme-
Vorlesung hıelten, wohnten mıt diesen 1mM Rudolfinum, auch die

Vorlesungen statttanden. Diese „VIta communıs“ VO Protessoren und Stu-
denten törderte den gegenseıtigen Kontakt, der allerdings VO der Seminar-
leıtung nıcht ohne Bedenken beobachtet wurde. Es lag nahe, da{ß gerade
Studenten, die Schwierigkeiten bezüglıch iıhres Berufs hatten der sıch mıt
der Hausleitung rieben, das Gespräch mıt eiınem Protessor suchten und
nach den Mahlzeıiten den Rundgang z Haus NUtZtieCN, iıhre Schwierig-
keıten besprechen. Mancher tudent stand taktısch schon außerhalb des
Seminars, iıh konnte un durfte INa  - nıcht halten; CS gyalt aber, ıhm hel-
fen, hne Ressentiments auszuscheiden.

Ich hatte eben W1€ ich meıne mIıt Erfolg meın erstes Semester hıinter
miıch gebracht, als schon wieder eine Entscheidung über Ort un Art me1l-
IET Tätigkeit gefordert wurde. Bischoft Westkamm hatte VO Senat der
Stadt Berlın erreicht, dafß der Freiıen Universität Berlın eiıne Protessur
für Katholische Weltanschauung eingerichtet wurde als Fortsetzung des
Lehrauftrags, den Romano Guardını bıs seiıner Absetzung durch das
NS-Regime wahrgenommen hatte. DiIie Vorlesungen sollten schon 1m
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SS 1955 beginnen. Was ich bereits inoffiziell VO Hubert Jedin ertahren
hatte, wurde MIr September 954 durch Johannes Pınsk mıtgeteılt,
der VO Bischof beauftragt WAaTr, mıt datür geeıgneten Professoren ıIn dıe
entsprechenden Verhandlungen einzutreten. Er fragte be]l mIır Aa ob ich be-
reit sel, eınen miıch ergehenden Ruft anzunehmen. „SIe sınd ZWAar ıIn CI-
SsStier Linıe Kirchenhistoriker, aber ich gylaube, da{fß S1e auch mıt der Proble-
matık der übrıgen theologischen Diszıplınen sınd, da{fß S1e ber
Ihr CHNSCICS Fachgebiet hınaus die Studenten allgemeın theologisch un
relig1ös anzusprechen imstande sınd. Das mülfste natürlich unbedingt gC-
schehen. S1e würden natürlich als katholischer Theologe auch innerhal der
Fakultät vielfach Stellungnahme anderen wıssenschaftlichen Proble-
INCN VO der christlichen Theologie her ANSCHANSC werden.“

Jedin sah In Berlın eine wichtige und interessante Auifgabe für miıch,
dererseıts bedauerte C da{ß ıch dadurch der Kırchengeschichte entfremdet
würde. Wıe MIr schrıieb, würde 1n Berlın der Rahmen meıner amtlıchen
Tätigkeit 1e] weıter se1in. „Aber Du stehst In Berlın auf einem der
vorgeschobensten Posten, die N überhaupt tür eıinen katholischen Theolo-
SCH o1bt Reıizt ıch diese Aufgabe nıcht?“ S1e reizte miıich schon. Dıie Frage
WAar für mich NUT, ob ich den Anforderungen gewachsen Wa  — An sıch WAar
VOT allem daran gedacht, mıt der Einrichtung dieser Professur, dıe durch
Lehraufträge erganzt werden sollte, Studierenden dıe Möglıichkeit Be-
ben, die Facultas für Reliıgion weıterführenden Schulen erwerben.
Faktisch WAar aber der Erwartungshorizont 1e| weıter Für eine
breitere Offentlichkeit INg 65 die Nachfolge Romano Guardınıis. Da-
mıt fühlte ich mich übertordert.

In meıner Absage, aut die ich Johannes Pınsk nıcht lange Arten lıefß,
habe ich davon aber nıchts bemerkt, sondern neben famıliären Rücksichten
als Grund angegeben:

„Die Aufgabe In Berlın würde miıich VO der Kırchengeschichte, VOoN
meınen wıssenschaftlichen Plänen un vielleicht VO der Wissenschaft über-
haupt wegführen. Ich 111 nıcht9 dafß das alles wichtiger 1St als die In
Berlın leistende Arbeıt; 1aber ich habe das Gefühl, dafß ich diese andere
ebensogut, wahrscheinlich besser machen werde.“

Die Professur erhielt der Luxemburger Marcel Reding, der gerade eine
Studie ber Marxısmus und Christentum herausgegeben hatte, WK ıhn 1el-
leicht für Berlın besonders empfohlen hatte. Meıne Optıon für Irier hono-
rlierte die Fakultät durch meıne Ernennung Z Ordentlichen Protessor
21 März 1955

Ausstellung des Heılıgen Rockes

/7u einem Loyalıtätskonflikt kam CS 959 anläßliıch der Ausstellung des
Heılıgen Rockes. Zwangsläufig stellte sıch dıe Frage ach der Echtheit die-
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SCr Relıquie. Von mIır als dem Protessor tür Kirchengeschichte des Miıttelal-
ters wurde eıne klärende Stellungnahme Erwaritiel Ich glaube au den Quel-
len zweiıtelstreı bewıiesen haben, da{fß dıie 1ın Irıer verehrte Tuchreliquie
nıcht materiell iıdentisch 1St mMI1t der Iunıca Christı, da{ß 6S sıch vielmehr
eıne Berührungsreliquie handelt. Nıcht weniıger wichtig WAaTtr mMI1r aber
zeıgen, da{ß damıt der Wallfahrt nach Irıer nıcht dıe GrundlageC
1St. Der Heılıge ock 1St. WI1E das Kreuz ın der Karfreitagsliıturgie der ın
unseren Kırchen und Wohnungen wenıger dem Gesichtspunkt der
Reliquie als dem eiınes Bıldes betrachten. Wıe WIr eın Kreuz verehren,
obwohl WIr WwIssen, da{ß 6cS nıcht das „echte“ Kreuz VO Golgotha ISt;
steht auch der Verehrung des Heılıgen Rockes be1 bewıiesener „Unechtheıit“”
nıchts 1M VWege Diese These habe ich während der W alltfahrt 1n der Leıit=
schrift „Geıist und Leben“ öffentlich vertireten

Dem Bischof Wehr WAar das sıcher nıcht recht. Als nüchterner Mannn
hatte für Bild un Symbol keinen Sınn, un als Kanonıist hätte ach
Can 1284 eıne siıcher unechte Reliquie enttfernen mMmUussen SO 1e15 die
Frage lıeber 1n der Schwebe. Solange auch ernstzunehmende Gutachter für
die Echtheit eintraten, konnte CGS beı der tradıtionellen Praxıs leıben. Der
Wallfahrtsleiter Domkapıtular Dr Paulus 1eß sıch ZWAarTr Artikel schreiben,
die dıe Echtheit beweılsen suchten, zeıigte aber J1er ugen Ver-
ständnıs für meıne Auffassung. Er siıcherte MI1r Z möglıchst bald ach der
Wallfahrt den Heılıgen ock einer ‘wissenschafttliıchen Untersuchung
unterziehen und ıh In Zukuntft in einer Seitenkapelle aufzubewahren, evtl.
W1€E 1n der Barockzeıt In einem sılbernen tu1l als „redendes Reliquiar” In
der Fastenzeıt solle INa  s iıhn ausstellen. Die Leute sollten weniıgstens WIS-
SCH, die Reliquie sıch befindet. Es hat einıge Jahre gedauert, bıs meın
Vorschlag 1m Zusammenhang mıt der Domrenovierung Z Ausführung
kam Mır kam 65 darauf A kritischen Christen, VOT allem Lehrern und
Prıiestern, die VO Berufs die Wallfahrt mıtmachen mulßsten,
möglichen, 65 mıt (Gewıissen un hne Augurenlächeln un  =

och Jahre spater, 1M Oktober 1966, als WIr uns ZUu Antrıtt der VO

der Katholischen Akademıe 1n Bayern veranstalteten Studien- und Vor-
tragsreıse 1n dıe USA auf dem Franktfurter Flugplatz trafen, WAar das
Wort, das Julıus Kardıinal Döpfner mich richtete, eın Wort des Dankes:
Ich hätte N ıhm durch meıne Deutung des Heılıgen Rockes ermöglıcht, die
Walltahrt Gew1ssens miıtzumachen und seıne Diözesanen 2a7Zzu e1IN-
zuladen.

Thesenanschlag: Tatsache der Legende?
Eınen erheblichen Wırbel habe ich se1lıt 961 1n der Lutherforschung

hervorgerutfen durch meıne These, da{ß der Thesenanschlag Luthers
31 Oktober 1517 nıcht stattgefunden hat, sondern In den Bereich der I50=
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gende verwelisen 1St Anläfßfßlich eıner Rezension des Buches VOoN Hans
olz „Martın Luthers Thesenanschlag un dessen Vorgeschichte” (Weımar

In dem dıe These Vertralt, Luther habe die Thesen nıcht
31 Oktober, sondern November angeschlagen, habe ich die Quellen
VO durchgearbeitet. Dabe! fiel MD auf, da Luther selbst mehrfach,
und ZWAAr unmıiıttelbar nach der Veröffentlichung der Thesen W1€E En-
de sel1nes Lebens, beteuert, habe bevor eiıner seiıner besten Freunde VON
seiner Dısputationsabsıicht ertahren hätte die Thesen den zuständıgen Bı-
schöfen, seinem Ordinarıus Bischof Hıeronymus Schulz VO Brandenburg
und dem päpstliıchen Ablafßkommissar Erzbischof Albrecht VO Branden-
burg-Maınz, geschickt, mıt der Bıtte, andere Weıisung die Ablaßprediger

geben un die Lehre VO Ablafß durch die Theologen klären lassen.
YSt. als die Bischöfe nıcht YEeEANLWOTLEL hätten, habe dıe Thesen DC-
lehrte Männer weitergegeben. Der Brief Erzbischoft Albrecht 1St. erhalten
un rag das Datum „Vıgıl VO Allerheiligen”, VO 31 Oktober. HÄät-

Luther diesem Tag seıne Thesen der Schloßkirche Wıttenberg
angeschlagen, ann hätte den Bischöfen keıine eıt gelassen ANLTWOF-
ten, W as aber wıederholt beteuert. Er hätte unmıttelbar nach dem Ere1ig-
N1IS den Papst W1€ auch seınen Landesherren Friedrich den Weısen belogen
un hätte bıs Zu Ende selınes Lebens dieses gefälschte Bıld VO  n} den Ereig-
nıssen autrechterhalten. Hat aber die „Szene“ nıcht stattgefunden, wiırd
noch deutlicher, da{fß Luther nıcht In Verwegenheıt auf eiınen Bruch mıt der
Kırche hingesteuert ISt, sondern eher absichtslos ZUuU Reformator wurde.
Allerdings tritft ann dıe zuständıgen Bischöfe och größere Verantwor-
Lung Denn dann hat Luther den Bischöten eıt gelassen, relıg1ös-seelsorg-
ıch reagıeren.

Anläßlich eiıner Dıiskussion miıt Hans Volz, der die Evangelısch-
Theologische Fakultät der Universıität Göttingen eingeladen hatte, bemerk-

der das Gespräch eıtende Kollege In seinem Schlußwort, CS sSCe1 doch Yalıla
bemerkenswert, da{ß der katholische Redner für die Ehrlichkeit Luthers
eingetreten sel, während der evangelısche Partner leichthin eine Lüge
Luthers ıIn auftf SC habe Als die evangelıschen Kıirchenhistoriker
zÖögerten, sıch autf en ernsthaftes Gespräch über den Thesenanschlag e1in-
zulassen, veranstaltete der Hıstorikerverband autf dem Hıstorikertag 1n Ber-
lın 1M Oktober 1964 eıne Podiumsdiskussion Leiıtung VO Hubert Je
dın Meiıne Gesprächspartner Kurt Aland un: Hans olz Ihre Argu-
mentatıon WAar wen1g überzeugend.

Am Abend aut dem Empfang 1mM Charlottenburger Schloß WAar das Ur-
teıl VO  > ermann Heımpel: „Ls 1St 7A08 katholisch werden!“

Es 1St erstaunlıch, WI1€E wenıg ernstzunehmende evangelısche Luthertor-
scher bereıit un sınd, auf dieses Stück Folklore des hammerschwin-
genden Luther verzıichten.

uts CGGanze gesehen profitierte meıne Generatıion, mıt Mr Ve)IT: allem DPe-
ter Manns und (Itto ermann Pesch, V der Wandlung des Lutherbildes,
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dıe VOT allem Joseph Ortz un Hubert Jedın herbeigeführt hatten. Dıie ka-
tholische Luthertorschung wurde EINSISCENOMMEN. Das wurde deutlich
aut dem Dritten Internationalen Kongrefß tür Lutherforschung
Järvenpää/Finnland 1M August 1966, dem Z Eersten Male Katholiken
eingeladen worden un ich eın Reterat über „Luther und die
Mystik” halten durfte.

Auf dem vierten Kongrefß tür Lutherforschung 1mM August 19/1 1n Saılnt
Louı1s, Missourı1, wurde mır mıt Jaroslav Jan Peliıkan, Heıko Oberman, Ger-
hard Ebelıng, Chitose Kıshı un engt Hägglund der Doctor honoriıs
verliehen. In seıner Laudatıo bediente sıch der Dekan ZUUT allgemeıinen Er-
heiterung des Wortspiels: aD whether 0)8 NOL the theses ave been naıled
(angenagelt) OTr maıled (mıt der OSt geschickt) D

Seılit dem Wıntersemester 961/62 hatte ich zusätzlich eınen Lehrauft-
Lra der Universität Saarbrücken. Eiınen solchen nahmen einıge Irıerer
Kollegen wahr, den Studierenden der philosophischen Fakultät die
Möglıchkeıit gyeben, die Lehrbefähigung 1n Theologıe erwerben. An
einem Nachmittag der Woche tuhr ich ach Saarbrücken, ein dreıstün-
dıges Programm durchzuführen: 7wWe]l tunden Vorlesung und eiıne Stunde
Seminar. Das WAar sehr anstrengend, aber auch sehr anregend, weıl INa  =

sıch aut eıne andere Mentalıtät einzustellen hatte.

Berufung ach ünster

So ohl ich mich auch 1ın Irıier ühlte, iıch dachte doch daran! gelegent-
ıch eıne Universıität, 1ebsten ach Münster, überzuwechseln. Diıe Cr-

SLC Gelegenheit ergab sıch 1962 mıt der Einrichtung eiınes Lehrstuhls tür
Okumenische Theologıe der Münsteraner Fakultät Januar/Februar
19653 stellte die Fakultät eıne Vorschlagslıste auf mıt den Namen Heıinrich
Frıies (München), TWIN Iserloh (Trıer), un Eduard Stakemeıer (Pader-
born) Da InNna  — gegenteılıger Zusicherungen damıt rechnen konnte,
da{fß Fries den Ruft ablehnen würde, stand dıe Sache gyünstig für mich Frıies
hıelt die Fakultät über Gebühr lange hın Die eıt arbeitete aber nıcht fur
mich Im Gegenteıil: Je mehr INan nıcht mehr mıiıt eiıner Zusage VO  — Frıes
rechnete, aktıver wurden die Kräfte, die sıch meıner Berufung wiıder-
eCLizZien Julı 9655 beschlofß die Fakultät, den Kultusminıiıster bıtten, ach
eiıner eventuellen Absage VO  — Protessor Fries die Vorschlagslıiste tür die Be-
SCELZUNG des Lehrstuhls für OÖOkumenische Theologıe sıstıeren. Im De-
zember 9653 hörte INa  Z aUus der Berufungskommissıon, da{fß starke Kräftte
für eıne Besetzung miıt einem Systematıker eintraten. (senannt wurden

Marle Parıs) und Vorgrimler (Freiburg). Im Januar 1964 blieb die
Lıiste och often ach der Inftormatıon seıtens der Berufungskommissıon
sollten Vorgrimler und Kasper 1n CNSCIC Wahl SCZOSCH werden. Gleichzei-
Ug wurden allerleı Gerüchte verbreıtet, ich se1 eıner Berufung
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ach ünster nıcht mehr interessiert, weıl ich demnächst ach Bochum be-
rufen würde oder als Nachfolger VO Lortz In Maınz vorgesehen SE1 nde-
rerseıts wurde mMI1r die Eıgnung abgesprochen: Ich se1l für einen Okumen1-
schen Lehrstuhl nıcht irenısch All dem SELZIEC der Kultusminister
Paul Miıkat ein Ende, ındem der Vorschlagslıste folgte un mich als den
/weıten 25 964 berieft. Die Ernennung erfolgte ach den üblichen
Verhandlungen, 1n denen ich eıne gyünstige personelle und finanzıelle Aus-

des Instıtuts erreichte, 18 Maı Z Julı 1964
Meıne Antrittsvorlesung hielt ich November 1964 über das The-
„Das tridentinische Dekret ber das Medßopter VOL dem Hintergrund

der kontessionellen Auseinandersetzung des Jahrhunderts.” Die Arbeıt
1m Instıtut 1ef gul I)as yrößere Projekt WAarTr eıne Untersuchung
über das Biıld V Protestanten und Juden 1ın den katholischen Schulbü-
chern. Neben den üblichen Vorlesungs- und Seminarveranstaltungen
hiıelten WIr jeden Monat einen csehr gul besuchten Vortragsabend mıt
anschließendem Gespräch für dıe Professoren beıider Theologischen Fakul-
Aten Als Referenten wurden Joseph Ortz und ar] Rahnera
11C  3 Im Junı 966 erhielt iıch VO Theobald Freudenberger die Mitteılung,
da{ß die Katholisch-Theologische Fakultät 1n Würzburg mich einstimmı1g
autf den ersten Platz der Berufungslıste für die Nachfolge Georg Pfeilschif-
ters ZESELIZT habe Er bat mich dringend, dem utfe {olgen. Ich hatte ıhm
schon vorher fIreimütig gestanden, da{fß ich die Professur tür Kirchenge-
schichte des Miıttelalters un der euzeılt 1ın ünster vorzÖöge, WECNN mir
diese angeboten würde. Inzwischen W ar Eduard Hegel ZU Maı ach
onn beruten worden. Ich 1ef dıie Fakultät spuren, da ich seıne
Stelle 1n ünster einnehmen würde. S1e kam diesem Wunsche nach, indem
S$1Ce mich auf die Stelle der Vorschlagslıste SELZLE Dem Mınıster Miıkat,
der mMI1r 966 seine Absıcht mitteılte, mMI1r die Protessur übertra-
SCNH, gab ich dıe Zusage mı1t der Begründung, ich verspräche mMI1r „  on der
Tätigkeit als Ordinarıus der Kirchengeschichte eıne yrößere pädagogische
Wirkung“ (Pflichtvorlesungen) un hoffte, mich meınem Spezialgebiet der
Erforschung der Reformationsgeschichte intensıver wıdmen können.
Die Ernennung erfolgte durch Kultusminıiıster Frıtz Holthoff GKST

März 96/ Die Vorlesungstätigkeit machte mMI1r bıs meıner Emeritle-
rung (1983) große Freude, über geringe Resonanz hatte ich nıcht
klagen. uch die 7Zusammenarbeıt mıt meınen Assıstenten und wI1ssen-
schafttlıchen Mitarbeıitern WAarTr durchweg vorzüglıch. Das Klıma 1ın der Fa-
kultät, 1ın den Gremien, besonders ın der Fachbereichskonferenz un
dem Fachbereichsrat, wurde unerträglicher, Je mehr die Universıität
Gruppenuniversıtät wurde. Bald gyab 6S aum och eine Entscheidung, die
nıcht aNstatt sachbezogen nach politischen Gesichtspunkten getroffen
wurde. Das rachte mich ımmer mehr dazu, meıne Aktivıtäten In den
KBeruniwwversitären Bereich verlagern. In der LDiözese ünster übernahm
ich den Oorsıtz der Kommissıon für kirchliche Zeitgeschichte und der
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OÖOkumenischen Bistumskommissıion. Ich wurde in den Priesterrat gewählt
und 976 ZU Domkapıtular ernannt Außerhalb der Dıiözese wurde ich
Berater der Kommissıon für Okumenische Fragen der Deutschen Bischofs-
konferenz, Mitglıed des Vorstandes der Görres-Gesellschaft, des Wıssen-
schaftliıchen Beıirates des Johann-Adam-Möhler-Instituts für Okumenik In
Paderborn un des Instituts für Europäische Geschichte, Abteılung für
Abendländische Religionsgeschichte 1ın Maınz.

ach langJähriger Mitgliedschaft 1M Vorstand der Gesellschaft ZUr

Herausgabe des Corpus Catholicorum wurde ich 19/2 deren Erstem
Vorsitzenden gewählt. ank der Mitarbeit einer Reihe VOon Kollegen ONN-

neben einer größeren Anzahl VO Monographien die Reihe der Edıtio-
NECN fortgeführt werden. Neben den Meßopfterschriften des Johannes Eck
und Kaspar Schatzgeyers erschien das miıt über 100 Auflagen weıtesten
verbreıtete „Handbuch”“ vortridentinıischer Kontroverstheologie, das En
chiridion OCOTrum communıum adversus Lutherum“ von Eck ın der vorbildlı-
chen Bearbeitung VO Dierre Fraenkel (Genf)

Rechtzeıitig ZUu 450 Gedenkjahr des Augsburger Reichstages VO  - 550)
erschıen eıne lange rällıge Ausgabe der „Confutatio“, der Gegenschrift Z
„Conftess1io Augustana ” Aus demselben Anlafß veranstaltete die Gesellschaft
ZUr Herausgabe des Corpus Catholicorum In Augsburg VO hıs dEep-
tember 1979 eın internationales Symposıion, dem gul 100 Gelehrte des
In= und Auslandes teilnahmen. Die ‚:Referate und Diskussionen sınd 1n
„Conftessio Augustana un Contutatıio. Der Augsburger Reichstag un die
Einheit der Kırche“ (Münster testgehalten, und haben große Beach-
tung gefunden.

Im Januar 1971 wählte die Akademıiıe der Wıiıssenschaften un: der ı1te-
1n Maınz miıch ihrem ordentlichen Mitglied. Abgesehen VO der

Ehre 1ST damıt eine einzigartıge Gelegenheıt Z interdiszıplınären Grie-
spräch gegeben. Dıie Akademıie umfa(ßt In nel Klassen, der Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen, der (selstes- un Sozialwıissenschafttlichen und
der Klasse der Literatur, Vertreter aller Wiıssenschaften, die vierteljähr-
ıch stattfindenden Sıtzungen VO  . Jeweıls eineinhalb Tagen zusammenkom-
INC  - Dıie Vorträge werden 1m Plenum gehalten. So mussen die Vertreter
der verschiedenen Dıszıplinen bemüht se1n, sıch den Hörern, die nıcht
Fachkollegen sınd, verständlich machen, und diese mMmMUSsen ihrerseits sıch
mıt dem Vorgetragenen auseinandersetzen. Wenn das vielfach nıcht SC
lıngt, ”annn wırd dabei zumındest das Elend unserer weıtgehend isolıerten
un desintegrierten Einzelwissenschaft deutlıich. Von mMIr wurde seltens der
Akademıie die Ediıtion der Werke und Briefe des Bischofs Emmanuel VO

Ketteler erwartet ank des Eıinsatzes meılner Mitarbeıter sınd die fünf
fangreichen Bände der Schriften Kettelers 1m Jahr 1985 vollständig erschıie-
11  - Die Ausgabe hat deutlich gemacht, da{fß Ketteler mıt „Arbeiterbischof”
nıcht hinreichend charakterisiert 1STt Er hat darüberhinaus große Bedeutung
bekommen durch seinen Kampf die Freiheıit 1n eiıner pseudo-lıberalen



SERLOH 4 5

Gesellschaft und durch se1n Bemühen, innerkirchlich das Verhiältnıis 7W1-
schen apst un Bischofskollegium klären. Von den Brieten un V

Ketteler 1St der Band erschienen; weıtere rel bıs vier werden folgen.
Somıiıt fehlt CS mır auch ach meıner Emerıitierung S$1C erfolgte

31. Julı 1983 nıcht Auifgaben. Meiıne Abschiedsvorlesung hatte Zu

Thema „Die Reformationsgeschichte als Aufgabe des katholischen Kır-
chenhistorikers.“

Soweıt meıne Kräfte CS zulassen, möchte iıch auf den hıer gewlesenen
Pfaden noch eiıne trecke weitergehen.
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KOTTING

Am Osterdienstag, dem März NR erblickte ich das Licht der Welt
In Hengeler be1 Stadtlohn; der Ort lıegt ıIn der ähe der holländischen
Grenze. Im Jahre 931 War die Kınderzahl in unserer Famılıe aut elt ANSC-
wachsen. Es fünf Knaben un sechs Mädchen. We1l VO den Jungen
starben als Kınder 1M GrSIiGCH Lebensjahr; die beiden anderen sınd 1m Alter
VO und Jahren 1m Zweıten Weltkrieg In Rufland gefallen. Dıiıe
Schwestern leben noch; Anna, die vierte dem Alter nach; steht mMIr selt
35 Jahren helfend zur Seıte.

Aufgewachsen bın ich aut dem alten Bauernhoft, der sıch schon Jahrhun-
dertelang dem Famılıennamen nachweisen äfßt Diıeser unbeengten,
treiıen Entwicklung zwischen Eltern, Großeltern, Geschwistern, Knechten
un Mägden un dem Umgang mı1ıt vielen Arten VO  - T1ieren ylaube ich die
Liebe ZANT: Freiheıit und Selbstbestimmung un die Abneijgung Eng-
herzigkeıt, Skrupulantentum und jede VO Fanatısmus verdanken.
Guüt erinnere iıch miıch, da ich während des Ersten Weltkriegs als Junge CI-
treut WAar ber Sıegesmeldungen, da{fß iıch aber auch erschüttert WAar, als
meın Onkel Hermann, Vaters einzıger Bruder, den ich sechr jebte, 1916 be1
Cambra1 tiel In dieser schwierigen eıit un be] der wachsenden Zahl der
Kinder, dem Fehlen VO Knechten, die Z Krıeg einberuten wurden,
rIen meıne Eltern mI1ıt Arbeiıt überhäuft.: SO 1St 1in meıner Erinnerung haften-
geblıeben, vorwıegend VO meınen Großeltern betreut worden se1In.
Meın Gro(fvater, dessen Namen ich un der meın ate WAal, nahm
miıich VO  e meınem Lebensjahr In seıne Schule, da{fß ich beım Eintritt
In dıe Volksschule sotfort 1ın die Klasse SESELZT wurde, weıl iıch deutsch
un lateinısch lesen un schreıiben und das Eiınmaleins bıs A0 konnte. Nun
sah meın Grofßvater seınen Weıizen blühen, da{fß ich ach einem Jahr
Schulbesuch In die Klasse wurde. Nun meldete miıch für dıe
Rektoratsschule 1n Stadtlohn A aber weıt gefehlt, ich konnte nıcht aufge-
NOMMMEN werden, weıl ich och nıcht gebeichtet hatte; Beichtunterricht
wurde auf der Rektoratsschule nıcht erteılt. Darum langweılte ich mich
ann och Z7WEeI Jahre 1n der un Klasse der Volksschule.

Sechs Jahre habe ich auf der Rektoratsschule zugebracht. Auf der Sexta
wurde miıt Lateın begonnen, auftf der Quarta mı1ıt Französıisch, auf der Un-
tertertia konnte INa  - wählen zwıischen Griechisch und Englısch. Ich ENtTL-
schied miıich für Griechisch. Unter der gestreENgEN Leıtung des Rektors Cası-
par Heese, eines Priesters, ernten WIr elserne Dıiıszıplın und In den Spra-
chen viel Grammatık, da{flß ich heute och davon zehre. 1ne famıliäre
Diskussion ergab sıch, als ich auf Untertertia meılıne Schulpflicht eendet
hatte. Meın Vater WAar alter TIradıtion gemäfß der Überzeugung, da{fß ich als
Altester den Hoft übernehmen und deshalb mıt dem tudıum aufzuhören
hätte. Die Jüngeren Brüder könnten meıner Stelle studıeren. Das Pro-
blem wurde gelöst, als ich eines Sonntags autf der Fahrt ZUÜT: Kırche Au Ver-
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sehen den Kutschwagen den and eines Grabens lenkte und meın Vater
MI1ır die Zügel A4US$S der and nahm mıiıt der Bemerkung: „Du kannst 1Ur SLU-

dıeren; Du bıst dumm, Bauer werden.“ Dıie reı etzten Jahre
meıner Gymnasıalzeıt verbrachte ich 1n Münster, ich Paulinum
11 Februar O20 dem bısher kältesten Tag 1n meınem Leben (29%
Null), das Abıtur machte. Ich wohnte 1mM Knabenkonvıikt Ludgerianum.
Dort WAar die Lektüre tortschrittlicher Zeitschritten W1€ des „Hochland”“
untersagt. Darum bestellte ich C$s 1n meın Elternhaus. Dort wurden alle
Heftte VO meılner zweıundachtzigjährigen Großmutter, der klügsten einta-
chen Bauersfrau, die ich Je kennengelernt habe, gelesen. Ich erinnere miıch,
da{fß S$1C mIır einma|l eın eft gab, das eiınen Autsatz VO Elly Heuss-Knapp
enthielt: „SEXUS; Eros, Agape”, un dabe1 bemerkte; „Der Autsatz 1St csehr
gut, aber ob Du schon reıit dafür bıist?“

ber meın Studıium der Unwversität WAar ich MIr VOT dem Abıtur nıcht
klar Weihnachten 928 hatte ich Hause ZESARYL, da{fß iıch SCIN Jura STU-
dieren möchte, denn mMIr schwebte die Diplomatenlautbahn VOTLF ugen; das
Abıturzeugnis Lırug den Vermerk, da{fß ich Neuere Sprachen studieren wolle
Auf Anraten eınes etters meınes Vaters, des spateren Domkapıtulars arl
Berghaus, habe ich dann zunächst mıiıt dem Studium der Theologie AMNPC-
fangen.

ach dem ersten Semester fragte miıch der Direktor des Theologenkon-
vıkts, ob ich bereıit sel, meın Studium der Gregoriana In Rom fortzuset-
Z  3 Ich ıhm, da{ß ich das mıt meılınen Eltern überlegen müßte, weıl ich
eine solche Entscheidung nıcht alleın tretten könnte. Meıne Grofßmutter
besprach diese Angelegenheıt mMIıt dem Ptarrer VO Stadtlohn, der S1CE regel-
mäßig besuchte. SO tiel die Entscheidung durch seınen Rat „Bernhard,
bleıb hıer; aus Rom 1St och nıe Gescheites zurückgekommen.” Spä-
ter erkannte ich den Grund für dieses Urteıl. Er hatte VOTL Jahren einen Ger-
manıker als Kaplan gehabt, mıiıt dem nıcht zurecht gekommen Wa  — ber
U für miıch die Würtel gefallen; ich SCHWZTE meıne Studıen In Mün-
sSter und Freiburg fort.

In Freiburg machte ich Begınn des Sommersemesters 1930 dıe Be-
kanntschaft VON Geheimrat Heinrich Finke Eın Empfehlungsbrief meınes
Geschichtslehrers VO Gymnasıum Pauliınum 1n ünster hatte mMI1r die 1lür

ıhm geöffnet. Seine Sympathıe SCWANN ich, als 1mM Gespräch eststell-
U dafß die Stätten uUunNnsecerer Geburt 1Ur einıge Kılometer voneınander eNt-
ternt lagen; LAMMLE AaUsSs Rhede be] Bochalt. Darum fragte sotort:
„Sprechen S1e noch Plattdeutsch?“ Ich konnte ıhm aNLiWwWOrtien ‚AHoch-
deutsch Tn ich nıcht viel, aber Plattdeutsch spreche ıch geläufig.” Finke,
hochangesehener Hıstoriker und Präsident der Görres-Gesellschaft, CIND-
tahl mich be] der Studentenkorporation „Flamberg‘“, 1n der ich viele Freun-
de tand un der ich heute och verbunden bın Er lud miıch auch ein,
seınem Kolloquium teilzunehmen, das Samstagvormıittag hielt. Er
War ZWAar se1lit Jahren emerıitıiert; Vorlesungen gyab nıcht mehr. Die Mehr-
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zah] der ELWa zehn Teilnehmer Kolloquium Spanıer. Fınke hatte
gerade seiner Spanıenforschungen internatıonales Ansehen. ach
Zzwel Semestern verabschiedete ich mich VO ihm miıt der Frage: .Fat CS

Zweck, daß ich mich 1n meınem weıteren Studium der Geschichte N-
de )“ Er gyab die Antwort: „Meın Junger Freund, S1e können och nıcht vıel,
aber ZEWISSE Anzeichen sınd doch da c Er empfahl mIır In ünster reı Pro-
tessoren, die seıne Schüler SCWESCNH9 darunter auch Joseph Schmid-
lın Finke charakterisierte ıh mıt den Worten: ET 1St sechr begabt un sehr
tleißig, aber leider können S1e mi1t ıhm nıcht umgehen.“ Deshalb Zing ich

Schmuidlıin 1ın das papstgeschichtliche Seminar, Finkes Meınung ber
seınen Schüler widerlegen. In diesen UÜbungen lernte ich Eduard Hegel
kennen; daraus wurde eine Lebenstreundschaftt. Wır beide wurden VO  -

Schmuidlıin eingeladen, 1n den Herbstferien 1932 mıt ihm einem schön-
gelegenen Gasthoft (Plattenhof) zwıschen St Deter und St Märgen 1mM
Schwarzwald fahren, ıhm be]l der Fertigstellung des GCHSteN Bandes
der Papstgeschichte helten. Im Vorwort diesem Band hat Schmuidlıin
CS erwähnt.

Selt dem Sommersemester 1931 hatte ich mıiıt ıhm seiner Papstge-
schichte, der Fortsetzung VO Ludwig VO Pastors gleichnamiıgem Werk,
als wiıissenschaftliche Hıltskraft gearbeıtet. WEe@|I Referate, die ich be1 ihm 1n
seinem Seminar gehalten hatte, der Grund S1e sınd ziemlich 1-

ändert In den ersten Band, der 933 erschien, übernommen worden: Die
Konkordate mI1t der oberrheinischen Kirchenprovinz, Lamennaıs un
der Heılıge Stuhl

Den Campo Santo Teutonıico lernte ich In den Herbstterien 1933 ken-
1G  3 Schmuidlıin hatte miıich mıI1t nach Rom SC Damals durfte ich als
Student och nıcht 1mM Campo Santo wohnen. Schmuidlıin hatte MIr bei Zzwel
älteren Damen, V1a de] Babuino 146, eın Zimmer besorgt. Von Oort fuhr ich
täglich mıt der Circolare Zzu Campo S5anto, Schmidlın 1ın dem oberen
Balkonzımmer alten Fıngang wohnte. Die meılste elıt verbrachte ich al-
lerdings In der Bıbliotheca Vatıcana. Ich sollte dort für den zweıten Band
der Papstgeschichte die „AÄcta Leonıiıs XII11.“ exzerpleren, weıl CS ach
Schmidlins Meınung diese Acta 1ın Deutschland nıcht gab In diesen WOo-
chen durfte ich auch Miıttagstisch 1mM Campo Santo teilnehmen. So ern-

ich den Rektor Stoeckle un den Vıize-Rektor Fıink kennen. Dıie letzte
Woche dieses ersten Aufenthalts 1n Rom NutLZie ich auch eiınem Besuch
1n Neapel; Abstecher machte ich VO Ort Z Vesuv und ach Caprı. Me1-

etzten Pfennige benutzte ich ZU auf einer Banane. S1e sollte meıne
einz1ıge Nahrung seın während der Fahrt pCI Schitt un Eisenbahn VO

Caprı ach Stadtlohn, meıner Heımat 1M Westmünsterland. ine Karte für
diese dreißigstündıge Fahrt besafß ich, aber nıchts. In Freiburg trıeb
miıich jedoch der Hunger AUS dem Zug meıner Wırtin, bei der ich Z7Wel
Jahre als Student gewohnt hatte; S$1Ce hatte Erbarmen un yab MIr
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Mıt seinem Urteil über Schmidlıin hat Finke jedoch Recht behalten.
ach dem Autenthalt In Rom kam Cc5 ber die Beurteilung der Päpste
Leo AXIIL., dessen Acta ich durchgearbeitet hatte, und se1nes Nachfolgers
1US scharten Auseinandersetzungen, in deren Verlaut sıch Schmuidlin
öffentlich 1ın der Vorlesung VO mMIr verabschiedete. Zum etzten Male habe
ich ıh 1mM Krıeg aut Schlofß Merveldt ıIn Freckenhorst getroffen, ich
Kaplan WAal, gyab seiner Verwunderung Ausdruck, „dafß 4AUS mIır nıchts
geworden se1l  “ Es trat mich dann sehr, als ich bald danach hörte, se1 In
eIN Konzentrationslager 1M Elsaß eingeliefert worden, annn auf

Weiıse umgebracht wurde. Seıin unvorstellbarer Fleiß arbeıte-
mıt kurzen Unterbrechungen VO MOTSCNS 530 Uhr bıs abends

7 Uhr und se1ın Bemühen, aus den Quellen schöpfen, haben mich sehr
beeindruckt.

ach der Trennung VO Schmidlin mußfste ich mIır tür die Dissertation
einen anderen Lehrer suchen. Ich wählte den Jüngsten Privatdozenten
der Unımiversität Münster, Johannes Quasten. Nun mußfßte ich VO Jh In
die Frühe Kırchengeschichte zurückgehen. Wır einıgten uns bald aut das
TIThema „Die Beurteijlung der Zweıten Ehe 1m heidnischen un: christlichen
Altertum .“ Vor der Priesterweihe konnte ich die Arbeıt nıcht mehr fertig-
stellen Quasten rıet mıir, zunächst ıIn die Seelsorge gehen; CS SCE1 nıcht
ZutL, sıch sotfort und ununterbrochen der Wıssenschaft wıdmen; INa  —_
MUSSE auch als Seelsorger Kontakt mıt den Menschen gewiınnen suchen.
SO kam iıch als Kaplan nach Gelsenkirchen-Horst dem zweıundsechzıg-
Jährigen Pfarrer Wılhelm VWenker, der miıch gyeleitet hat W16€ ein wiırkliıcher
geistlıcher Vater. Er hat miıch gelehrt, W1€ INa  z mıt Menschen aller Berufte
un Rıchtungen umgehen mu Er hat mich gepräagt In dieser Hınsıcht, und
deswegen hängt seın Bıld neben dem VOoN Franz Joseph Dölger heute noch
1n meınem Arbeıitszımmer. Bıs ZU Frühjahr 1937/ bın ich 1n Horst geblie-
ben, ELWA eın Jahr länger, als eigentlich vorgesehen Wa  _ Das kam daher,
da{fß Ustermontag 936 während einer Predigt tür die Frauen un Müt-
GE eıne bıgotte Tellnehmerıin mMI1r aut 1NSs Wort fiel und miıch beschuldigte,
miıch iıhrer Tochter vErSaNSCH haben, weıl ich ihr die Krankenkom-
munıon nıcht habe bringen wollen; dem Bischof habe S$1C 65 schon mıtge-
teılt. Um keinem Verdacht Nahrung geben, wurde deshalb meılıne Ver-
SELZUNgG einıge Monate verschoben.

Als ich annn ach Freckenhorst kam, In ünster die romotlion
vollenden, hatte Quasten die Fakultät verlassen. Er WAar zunächst nach Rom
und ann nach Washıington Miıt meınem 'LThema tür die Diısser-
tatıon hıng ich 1U In der Lutt Die Teılnahme Seminar beım Dogmatı-
ker Michael Schmaus führte mich ZWAar mıiıt meınem Sspateren Kollegen und
Freund ermann Volk, hernach Bischof VO Maınz un Kardınal,
INCN, rachte mich aber In der Promotionsangelegenheıt nıcht weıter, da
meın Thema Schmaus nıcht recht behagte. Retter ın meıner Not WAar der
Dompropst Donders, der mMI1r 8. Julı 938 In der Wohnung des Chefs
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des Aschendorff’schen Verlages, Dölger selne Bücher hatte erscheinen
lassen, und der mıiıt Dölgers Hausdame Marıa Frey verwandt WAar, eın (3@1
spräch mıiıt dem damals 1ın onnn lehrenden Protessor vermuttelte. Donders
WAar mıt Dölger befreundet, der A4aUS Anhänglıchkeıit Münster,

Jahre gelehrt hatte, tast jedes Jahr Tag der Großen Prozession nach
ünster kam Dölger tand meın Thema über die Zweıte Ehe ZuL, aber als
iıch ıh Tragte, ob die Arbeıt als Dissertation annehmen würde, zeıgte
sıch sehr zurückhaltend, enn „Ferndissertationen“ nehme nıcht A weıl

für Promovenden sechs Semester Teılnahme seınem Semiınar verlan-
BC, und der Biıischof VO ünster könne eiınem Priester seıiner Dıözese nıcht
eınen Promotionsurlaub 1ın onnn gewähren; das sSe1 eın Affront dıie
Fakultät In ünster. Es klappte annn mıt Hılte VA>5  - Fürsprechern
doch Bischof Clemens August VO Galen gyab mMI1r dıe Erlaubnıis, In Oonn
meıne romotlion Ende führen; habe VO Dölger, den persön-
ıch nıcht kenne, 1U  - (Csutes gehört. Mich entließ mı1t der Mahnung, mich
nıcht „anbräunen” lassen. ach jedem Semester mußte ich ıhm über den
Fortgang des Studiums Bericht Erstatten

Der Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät In Bonn, beı dem
ich mich vorstellte, bemerkte: „Wenn Dölger S1e als Doktorand ANSCHNOIMM-
INCN hat, ann gyratulıere ich Ihnen, enn Annn kommen S1e durch.“ Von
Dölger lernte INan bald die Präzisıiıon un Klarheit ın der Formulierung und
dıe Pflicht, jede Aussage exakt belegen. Wer Z Gespräch ber das
Dissertationsthema ıhm geladen wurde In seıne Wohnung, der kam bald
Z Ziel In dieser Hınsıicht bın ich wiırklıch Dölgers Schüler geworden.
Jahrelang habe ich alle Doktoranden un: Habiılitanden zZu Gespräch
Sonntagvormittag eingeladen, mı1ıt Erfolg. Dölger MT VOT Be-
ginn des Wıntersemesters 1939/40, dafßs mI1r beim Deutschen Archäologi-
schen Instıtut eın Stipendium ZUuU Studium der Archäologie verschafft ha-
be; 1. Aprıl 1940 könnte ich die Stelle Dann begann

September 9239 der Krıeg, un als Angehöriger eınes musterungspilich-
tigen Jahrgangs (1910) WAar eine Ausreisegenehmigung Z Studium
nıcht denken. 7Zu Begınn des Semesters 939/40 habe ich meılne Disser-
tatıon eingereicht. Dölger wurde bald darauf VO schlımme Krankheıt be-
fallen. Ich habe ıhn nıcht mehr wiedergesehen. 'Theodor Klauser führte die
romotlon 1mM Dezember 1940 Ende; Dölger Wr Z7wel Monate
gyestorben. Für die Ite Kirchengeschichte WAar 1940 e1in dunkles Jahr Al
bert Ehrhard, der Vorgänger Dölgers 1n Bonn, und Hans Lietzmann SLAar-
ben ebentalls ın diesem Jahr Dölger hatte och seınem Geburtstag

18 Oktober 1939 die Festschrift Piıserculus erhalten.
Zum Kriegsdienst bın ich nNn1€e herangezogen worden. twa Z7wWwel Monate

ach Beginn des Krıieges erschien In meılner Wohnung 1ın onnn e1In Beauf-
tragter des Wehrmeldeamtes, meılınen mılıtärischen Ausweiıls holen
Selit 1937 hatten alle Geistlichen eine Ausweiskarte mıt der Autschrift N
SALZTESCHVi II“ Da iıch 1U meıne Dıssertation abgegeben hatte un: bereıts
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1n eine Stelle als Kaplan 1n Freckenhorst eingewlesen Wal, habe ich mMI1r
spornstreichs VO ehramt eine Abmeldebescheinigung gyeholt. Ich traf
Oort eher eın als der Mannn mMIıt den Papieten: Da ich 1ın onnn demnach ord-
nungsgemäß entlassen WAar, wurde meın Auswelıs das Wehrmeldeamt 1n
ünster gyeschickt; Ort Walr jedoch die Musterung meınes Jahrgangs be-
relits vollzogen. SO habe ich ann rel Jahre hne jeden miliıtärischen Aus-
WeIlSs verbracht, bıs iıch auf Anordnung V  — Bischof VO Galen ZU Wehr-
meldeamt gehen mulßste, enn wollte nıcht dulden, da{fß bel einem seiner
Geistlichen die Papıere nıcht In Ordnung waren Damıt INan miıch annn
nıcht sofort testhielt, wurde ich Z Ptarrer ETNANNLT; damıt WAar ich ann
unabkömmlıch. Es stellte sıch aut dem Meldeamt aln heraus, dafß meıne
Papıere, als S$1CE 1mM Herbst-Wınter 1939 VO onn nach ünster kamen,
talsch eingeordnet worden aICh, entging ich dem Milıtärdienst.

Der Bischof VO Galen hatte MIr nach der Promotion9 da{ß
dıe Erlaubnıis ZUE: Habilitation geben werde. Während des Krieges jedoch
War nıcht daran denken. Als aber Z Wıntersemester 945/46 die Umiae-
versıtät ünster wıedereröffnet wurde, beauftragte mich der Bischof mıt
der Studentenseelsorge. ünster WAar zerstÖrt, da{fß mMI1r auf meıne Fra-
SCH, ich wohne, ich Gottesdienst halten und ich die Studenten

Vorträgen versammeln könne, antwortieie „Alles 1St. zerstört; ich habe
nıchts. Ich ann Ihnen 1Ur meın Vertrauen geben.” Der Bischof wohnte da-
mals och 1mM Theologenkonvıkt, das DE ZUur Hältte ZersStOor' Wafr, ich
hielt ZWAar eın Ziıimmer ıIn der ähe der Lambertikirche, aber Z Miıttag-
un Abendessen mußte ich mich 1INSs Kollegiıum Borromäum begeben. So
kam C3, da{fß ich während der beıden etzten Monate des Lebens VO Bı-
schof VO Galen 1n seiner ähe verbrachte. Vom 10 Februar bıs März
weılte 1ın Rom, die Kardinalswürde entgegenzunehmen, und 1n Süd-
iıtalıen ZU Besuch der Gefangenenlager; urz ach seiner Rückkehr,

März 1946, starb
Die Neubesetzung des Bischofsstuhles ach dem Tod VO Galens dau-

Grie länger als eın Jahr Als der Kapıtelsvikar Meıs gestorben WAal,
meıinte seın Nachfolger 1M Amt, Vorwerk, der auch 1m Borromäum wohn-
LE, bald ach seiınem Amtsantrıtt, daß sıch Studentenseelsorge und Habiıli-
tatıonsvorhaben nıcht miteinander verbinden ließen; nıemand könne Zzwel
Herren diıenen. Er entband mich deshalb VO meınen Pftlichten un: stellte
miıch freı Z Studium.

In ünster WAar damals wıissenschaftliches Arbeıten noch nıcht möglıch,
weıl alle Bibliotheken vernichtet der dıe Bücher och verstreut Un-
ZzerstOÖörte wissenschaftliche Büchereıen gyab eCs ın Heidelberg, Tübın-
SCH, Freiburg; 1Ur lag Freiburg 1ın der VON Franzosen besetzten Zone, und
WETL 4aUsS der „englischen“ ONne€e kam, erhielt dort nıcht ohne welılteres Le-
bensmittelmarken. SO 21ng ich Maı 194 / ach Heıidelberg, weıl ich
ort be] den Franzıskanerinnen, dıie miıich auch schon In Freckenhorst be-

hatten, Unterkunft tand Heidelberg W ar unzerstOrt geblıeben; alle
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Stromten deshalb dorthin. SO erhielt ich aut dem Meldeamt die Auskunft,
da{ß ich 11ULI eiıne Aufenthaltsgenehmigung und damıt Lebensmittelmarken
erhalten könne, WENN iıch entweder als Student iımmatrıkulıiert würde oder
WEenNnn der Erzbischof VO  —_ Freiburg miıch Z Kaplan CTE In dieser
Notsıtuation kam ZULC Hıltfe VO dem Protessor der Rechtswissenschaft,
Eduard Wahl, den ıch zurällig einem Abend kennenlernte. Er bestellte
miıch tür den tolgenden orgen 1n die Universıitätsbibliothek, deren kom-
missarıscher Dırektor Wa  — ach kurzer Darlegung meıner Absıchten
und Schwierigkeiten stellte mI1r eiıne amtliche Bescheinigung AUs, da
„dıe Universitätsbibliothek Heıdelberg mich dringend als Benutzer benöti-
e hne Achselzucken wurde dieses Schreiben VO Meldeamt ANSCHNOM-
INC  3 Ich konnte In Heıdelberg leiben. Für reı Wochen muÄfste ich
zwischendurch nach Freiburg tahren, Cu«c französıische Literatur e1IN-
zusehen. Meın Bundesbruder Generalvikar Sıimon Hırt stellte mIır eınen @-
riıtas-Hıltsschein AaUs, mıt dem ich der Krankenhauspforte eın Mittages-
SCH erhielt. Morgens un abends ernährte ich miıch VO Maısbrot un Kır-
schen, die INan ohne Karten erhalten konnte. Der Vıze-Direktor der Uni-
versıtätsbibliothek, Josef Beckmann, der A4aUuS$S Emsdetten STAMMLE, stellte Mr
einen Schlüssel ZUur Verfügung, da{fß ich Tag und Nacht 1n der Bibliothek
arbeiten konnte.

Diese Monate 1n Heıdelberg und Freiburg ertragreich, da{ß ich
meıne Habilitationsschrift: „Peregrinatio relıg10sa, Untersuchungen über
die Walltahrten 1n der Antıke un das Pılgerwesen 1ın der Alten Kırche 1mM
Frühjahr 1948 einreichen konnte. Der zuständıge Lehrstuhlinhaber un
Erstreterent WAar Adolf Rücker, dessen Liebenswürdigkeıit und Entgegen-
kommen ich heute noch 1mM Gedächtnis habe Zweıitgutachter WAar Georg
Schreiber, der annn die Arbeıt ıIn den „Forschungen ZUur Volkskunde“
blizierte. Die Habiılitation WAar AA Junı 1948, Tag ach der Wäh-
rungsreform, die dazugehörige öffentliche Vorlesung ul über das
'Thema „Heılıge und Heılıgentypen 1ın den ersten christlichen Jahrhunder-
ten Es War die Habilitation 1n der Katholisch- Theologischen Fakul-
tAat ach dem Krıeg. Die Fakultät hatte och keine eigenen Räume:; mufs-

ich im Wıntersemester 948/49 meılne Vorlesung ber die Jüngsten
Ausgrabungen 1m gynäkologischen Hörsaal halten, da{fß ZU Gaudium
der Hörer meıne Biılder zwıschen den Darstellungen des Geburtsvorganges
gezeigt werden mußfßten.

Nur eın Semester lang konnte ich mich den Vorlesungen wıdmen; annn
erfüllte sıch meın Wunsch, 1n Rom Archäologıie studıeren; dabe!] konnte
ich 1M Campo Santo Teutonıico wohnen. Wer mIr das Stipendium für den
Rom-Auftenthalt gegeben hat, weıß ich bıs heute nıcht. Hubert Jedın, der
damals och 1M Campo Santo weiılte VOT seiner Berufung nach Bonn, WAar

informıiert; aber schwieg. Am päpstlichen Archäologischen Instıtut hörte
ich Vorlesungen be] de Bruyne, Peterson, Kirschbaum, Josı,
Ferrua Miıt mI1r 1mM Campo Santo Teutonıico wohnten damals die späate-
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1  - Kollegen Iserloh, Stommel und tuıber. Dazu kamen noch
derweıitig bekannte Kollegsmitglieder WI1€ Bayer und Wüstenberg.

Dıi1e Katakomben lernte ich gyut kennen, denn alle Tage gyab Cr eine
sachkundige Führung. Vor allem tesselten mich auch die Ausgrabungen
LEr der Peterskirche.

Nun wurde auch meın Interesse geweckt, die ZESAMLE Miıttelmeerkultur
kennenzulernen. Die yroße Reise ging mıt Linus Hoifmann, der da-
mals In der Anıma wohnte, nach Südıtalıen un Sızılıen. Im Frühjahr 1951
gyab 6S die Flugreıise über Athen ach Konstantinopel. Durch die Se-
henswürdıgkeıten der Stadt Bosporus tührte miıich Kurt Bıttel, der Späate-

Präsident des Deutschen Archäologischen Instıituts. Von 1er AaUus

ich eıner mehrwöchigen Reıse durch Kleıinasıen. Es INg über Perga-
INON, Smyrna, Ephesus 1Ns Innere nach Ankara un vielen anderen Städ-
e  S Ich reiste hne jeden Begleıter; damals WAarTr CS och möglıch. ach
der Rückkehr ach Konstantıiınopel besuchte ich den orthodoxen Patrıar-
chen Athenagoras. Ihn wollte ich eiıne Empitehlung für einen ausgiebi-
SCH Besuch autf dem Berg Athos bıtten. Es kam während Zzwelıer Gespräche

einem lebendigen Gedankenaustausch. Für meıne künftige Eıinstellung
ZUur Wıedervereinigung mıt der orthodoxen, insbesondere der griechıschen
Kırche, WAar das VO grundlegender Bedeutung. eıtere Gespräche ber
dieses 'Thema gyab CS 1ın Thessalonich mıt dem Kollegen Exarchos, ebenso 1ın
Athen mıt dem damalıgen Kultusminıister Louvarıs, der mich einlud, seıne
Heımat, dıe Insel Tiınos, besuchen. Hıer machte ich die Entdeckung,
da{fß iıch Z7We!l Jahre eıne alsche Behauptung aufgestellt hatte, indem
ich geschrieben hatte, die Praxıs des Heıilschlafes 1mM Tempel, W1€ S$1e
tiıken Kultstätten ELWA In Epıidauros vorkam, SC1 1mM Christentum nıcht
erhalten geblieben. Hıer erlebte ich NUunN, da{fß Kranke 1n der Kıirche ZAUDE:

Evangelıstrıia einem bedeutenden Wallfahrtsziel die Nacht zubrachten;
also auch 1n diesem Punkt x1bt C$s eın Weiıterleben allgemeın relıg1öser Rıten
und Gebräuche.

Aus a ]] diesen Gesprächen mıt den obengenannten Personen SCWAaANN
ich den Eindruck, da{fß Cc5 unbedingt erforderlich sel, orthodoxe Studenten,
die 1n Chalkı oder Thessalonich der Athen hre theologischen tudien
eendet hatten, als Stipendiaten einzuladen, 1ın Deutschland sıch mıt
der katholischen Theologıe machen, weıl S$1e sıch VO  > ıhrer Ent-
wicklung eın falsches Bıld machten. [)as Päpstliche Orientalısche Instıtut In
Rom bıldete für S$1Ce keine Attraktıon, schon der seIit der Antıke be-
stehenden Abneigung der Griechen Rom Es gelang, den Bischof VO

Münster, Michael Keller, VON der Rıchtigkeıit dieser Meınung überzeu-
SCNH, und stellte MIr Stipendien tür das Studium orthodoxer Theologen In
ünster Z Verfügung. Seine Nachfolger Joseph Höffner, Heıinrich Ten-
humberg un: Reinhard Lettmann sınd seınem Beıispıiel gefolgt. ıne be-
trächtliche Summe hat die Diözese ünster dafür aufgebracht. Als Frucht
dieser sıch entwickelnden Beziehungen Sprang ann das Ergebnıis heraus,
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da CS 1m Einvernehmen mi1t dem orthodoxen Metropolıten Irenaı10s ıIn
Bonn/Beuel gelang, dıe Landesregierung VO Nordrhein-VWestfalen
bewegen, 1n ünster eıne Protessur für die Geschichte und Theologıe der
orthodoxen Kırche errichten; S$1E wurde der Katholisch- T’heologischen
Fakultät angegliedert. Erster nhaber wurde Kallıs, der VO mMI1r
promovıert und habılitiert worden Wa  — ine besondere Freude WAarTr CS tür
mich, da{fß meıne griechisch-orthodoxen chüler mMIr Z Geburtstag e1-

eiıgene Festschrift „Philoxenia” gewıdmet haben
Dıi1e Freude Studienreisen durch das Mittelmeergebiet 1St mMIr se1lit den

ersten Fahrten während un ach der Stipendiatenzeıit 1mM Campo Santo
Teutonıico erhalten geblieben. Besucht wurden VO MIr alle Länder rund

das Miıttelmeer, mıt Ausnahme VO Libyen; habe ich alle Länder
kennengelernt, VO Algeriıen bıs Agypten, VO Portugal bıs Syrıen. Beson-
ers ertragreich Z7wel Reısen, die ich mi1t Ernst Dassmann
Nie habe; die eiıne führte uns ach Iunesıen un Algerıen, also
ach Nordafrıka, dıe andere ach Mesopotamıen, 1n den Irak und weıter
nach Persien (Iran) ber nıcht wenıger ertragreich Besuche in Dal-
matıen, Spanıen un Kreta, denen auch meın Jugendfreund Bernhard
Mehring beteiligt Wa  R Erleichtert wurden diese Unternehmungen durch
die Hılten, dıe WITr VO den Deutschen Archäologischen Instituten 1m Aus-
and erfuhren, se1 N 1n Madrıd der Tehenranı Kaıro der Athen Au diesen
Instituten und ihren Direktoren Kontakt aufzunehmen, WAar MIr 1n den
etzten füntfzehn Jahren leicht, weıl ich 19/0 in die Zentraldirektion des
Deutschen Archäologischen Instıtuts 1n Berlın eruten worden Wal, ıhr ha-
be ich zehn Jahre lang angehört. Mitglieder auch dıe Direktoren der
1mM Ausland gelegenen Instıitute.

Adolf Rücker, der Nachfolger VOoON Franz Joseph Dölger aut dem Lehr-
stuhl für Ite Kirchengeschichte 1n Münster, WAar bald nach meıner Habiıli-
tatıon 11 1948 gestorben. Die Aufgaben des Fachs ahm Josef
Lortz wahr, der ach Beendigung des Krieges SOZUSABCNH ın der Luft
schwebte, weıl die beiden Lehrstühle, dıe selmt 1935 abwechselnd innege-
habt hatte, U  —_ besetzt wurden. Die mıiıttelalterliche un CU«C Kırchenge-
schichte wurde wıeder W1€ trüher VO Georg Schreiber vertreten, die MiıSs-
sionswissenschaft VO neuberufenen Thomas Ohm Ortz wurde 1950
die CuCc Unıiversität Maınz eruten als Ordinarıus für Abendländische
Religionsgeschichte.

iıne Anfrage A4US ITtıier nach meıner Habilitation hatte iıch abschlägıg
beschieden. Ich wollte lhıeber ach Rom gehen. Auf meınen Vorschlag ging
meın Freund Eduard Hegel die Mosel; ach dem Abgang VO Georg
Schreiber gelang CS, ihn 1953 ach ünster zurückzuholen. So wurde ich

Junı 1951 als Ordinarıus tür Ite Kirchengeschichte, Christliıche Ar-
chäologie und Patrologıe eruten. 1ne gleichzeıtige Anfrage A4US Würz-
burg als Nachfolger VO Altaner konnte ich abschlägıg bescheiden. SO 1STt.
CS mMI1r vergönnt PCWCSCH, sıebenundzwanzIı1g Jahre ununterbrochen der-
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selben Fakultät lehren dürten. 969 erhielt ich eıne Anirage Aaus Trel-
burg. Ich habe sofort abgelehnt. ach zweiımalıgem Rektorat erschien mMI1r
eın Weggang VO ünster UNANSCMCSSCH.

Dıie Wiıedererrichtung der zerstörten Unıwversität habe ich VO An-
fang miterlebt. Es 21Ng zunächst die Frage, ob 6C nıcht besser sel, die

Unıiversität VO ünster verlegen, ELWa nach Bieleteld; DAn kam
der Gedanke, ob INa S1C nıcht Stadtrand als Campus-Universıität
richten solle Das VO Schlaun 1mM 18 Jh errichtete Schlofßß, heute der S1t7
der zentralen Verwaltung der Unıiversıität, WAar eıne Ruiine. Früher hatte CS

dem Oberpräsidenten VO Westfalen und dem kommandıerenden General
als Wohnsıitz gedient. Beide Amtsstellen jetzt anderswo unterge-
bracht. Nun wurde 65 langsam wieder aufgebaut un der Universıität ZUur

Verfügung gestellt; außen erhielt CS das rühere Aussehen, 1mM Innern wurde
dıe Raumordnung geändert. Die Katholisch- T’heologische Fakultät mußte
mehrmals umzıehen, VO den Klınıken über Baracken Z „SOgENANNLEN
Sternwartengebäude” bis ZUE Fakultät, die autf einem eıl des Gelän-
des errichtet wurde, aut dem früher das Gymnasıum Pauliınum gestanden
hatte. SeI1it 9572 oblag mI1r mıt der Hausherrensorge auch dıe Verwaltung
der Fakultätsbibliothek, VO  — der nıchts übriggeblieben Wr Da{fißs S1E sıch
bald wıeder 1ın ansehnlichem /Zustand befand, verdanken WIr dem damalı-
SCH Kurator Flesch, den ich überzeugen konnte, dafß 6C für eine theologı1-
sche Fachbibliothek wichtiger sel,; über Quellen verfügen als UTr ber
zeıtgenössische Lıiteratur. Er hat manchmal Aaus seinen Sondermutteln das
Zehntache des planmäßigen Etats Z U: Verfügung gestellt, da{ß wichtige
Quellensammlungen ELWa AaUuUsS$s spanıschen Klöstern erworben werden
konnten.

Im Jahre 954/55 wurde ich Z Dekan gewählt; VO da habe ich
sıebzehn Jahre ununterbrochen dem Senat der Uniiversität angehört.
954/55 War ermann olk Rektor der Unıversıität. Uns beıiden oblag da-
mals die Planung des Fakultätsneubaus. Wır meınten, die Zahl der Theolo-
gyjestudenten würde ünthundert Nn1e übersteigen, denn mehr könnten SINN-
vollerweise Sal nıcht untergebracht werden. Wır Orlentlierten uns der
Zahl der 1m Sommersemester 1955 eingeschriıebenen Studierenden der
Theologie; CS dreihundertachtundfünizıg. Wır konnten nıcht VOI-

aussehen, da{fß ıhre Z ahl sıch das Achttache erhöhen würde.
Dann wurde iıch für das Amtsjahr 960/61 Z Rektor gewählt. Es WAar

die eıt des stärksten Ausbauwillens, innerhal und aufßerhalb der Unınersi-
tAr. Das CGS Gebäude konnte ich der Katholisch- T’heologischen Fakultät
übergeben; auch mehrere andere Instıtute wurden damals fertig. Besonders
iın Erinnerung geblieben 1STt MI1r AaUS diesem Jahr die Feıier des Miss1onswI1s-
senschaftlichen Instituts der Fakultät au Anlafß des fünfzıg)ährigen Beste-
ens Dazu WAar eigens Kardınal Agagıanıan A4US Rom gekommen.

Damals ahm der Rektor och selbst die Immatrıiıkulation In der Eest-
aula VOL, ich begrüßte 1961 besonders den 11 000 Studenten; sıeben Jahre
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späater danach den wuchs die Unınyversität ber alle Planung hın-
au  ®

Bald nach Ende dieses Rektoratsjahres wurden Z7Wel Kollegen A4aUS der
Fakultät herausgerufen 1962); beıde als Bischöfe, ermann olk ach
Maınz; Joseph Hötftner blieb ıIn Münster; wurde Nachftolger VO Bischof
Michael Keller. ermann olk WAar sehr aufgeschlossen BCWESCH 1St. CS
auch geblieben tür ökumenische Arbeıt; hatten WIr erreicht, da{ß In
ünster Z7WeEl Lehrstühle für ökumenische Theologie errichtet wurden, e1-
MT ın bezug aut dıe Kırchen der Reformation, der andere für die Zusam-
menarbeıt mı1ıt der Ostkirche.

ach sıeben Jahren wurde ich Z zweıten Male In das Amt des Rek-
LOTrS gerufen. In diesem Sommer 96/ begannen dıe Unruhen den Uni1-
versıtäten. ünster WAar eine der „bewegtesten“, ELW2 neben Berlın, Ham-
burg, Heıdelberg. In den Gesprächen auf den Rektorenkonterenzen konnte
ich das leicht teststellen. Zum etzten Male hat N damals WI1€E biısher 1M -
CI üblich eline tejerliche Rektoratsübergabe 1M Stadttheater gegeben.
„Unter den Talaren steckt der Mulfff VO  > ausend Jahren”, schallte CS über
die Straßen, als WIr einzogen. Dıi1e Auswirkungen des Konzıls spiegeln sıch
wiıder 1n der W.ahl meınes Festvortrags ZUr Rektoratsübergabe: „Der Z Öl
bat INn der Alten Kırche.“

WEe1 Ereign1sse aus diesem schwierigen Rektoratsjahr scheinen mMIr
doch erwähnenswert; 65 begann sotort mıt eıner Studentendemonstration.
Der tejerliche Akt 1mM Wıntersemester 967/68 sollte die Übernahme
des Senatssaales 1m Schloß SEIN; bisher hatte der Senat immer och
1mM Keller mMUSsSsen Der Festakt wurde eingeleıtet durch eın Konzert
der „Regensburger Domspatzen” Leitung VO Georg Ratzınger In
der Festaula des Schlosses. Unterdes hatten sıch alle I'reppen und Flure mıt

vielen demonstrierenden Studenten gefüllt, da{fß die Feıjer nıcht In uhe
Ende gebracht werden konnte.
Von einıger Bedeutung WAar ohl auch das Landtagshearıng 1n Düssel-

dorf ber die Universitätsverfassungen. Es gelang mMIr, einıge Abge-
ordnete der Freien Demokraten davon überzeugen, da{fß 65 für die rel-
heit der Unıirversität besser sel, WENN der Leıter eın ertahrener Hochschul-
lehrer sel, der die Unıirversität VO innen her kenne und als ordentlicher Pro-
fessor unabhängıg bleibe, weıl jederzeıt autf seinen Platz als Lehrer und
Forscher zurücktreten könne; be] einem gewählten Präsıdenten, zumal
WENN VO AaUSWAÄFrTtS komme, SEe1 diese Voraussetzung nıcht gegeben;
wAare dann bezüglıch einer Wıederwahl koalıtiıonsabhängıg. SO blieb CS 1n
Nordrhein-VWesttalen bei der Rektoratsverfassung, während 1n den ande-
ren Ländern des Bundesgebietes die Spıtze der Universität eın Präsiıdent
ZESEIZL wurde.

Im Sommersemester 968 kam CS umfangreichen Studentenunruhen
während der polıtischen Diskussion der Notstandsgesetze. Der yrölste
Hörsaal der Unıwversität ünster (800 Plätze) wurde V den Studenten
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gelang belegt, daß die Ort angekündıgten Vorlesungen austallen mu{(lß-
LE  3 Auf meıne Bıtte, den Hörsaal wıeder treizugeben, erhielt ich VO dem
AStA-Vorsitzenden abschlägigen Bescheid: In einer wichtigen polıtı-
schen Entscheidung komme der allgemeıinen Studentenschaft volle SOuve-
ränıtät Hınnehmen konnte iıch das nıcht; CS mudfste geschehen.
Kollegen aus der Juristischen Fakultät standen mM1r mMI1t ıhrem Rat UT Selite.
Zunächst einıgten WIr Uuns, beim Amtsgericht Räumungsklage beantra-
SCH Da ıch aber durch eın persönlıches Teletongespräch beim zuständıgen
Miınıster ertahren hatte, da{fß die Polizei Anweısung habe sıch zurückzuhal-
tecn, vermıed ich jede Konftrontation. Deshalb beschritt ich ann den VWeg
über die Verwaltungsgerichtsbarkeit ZUE Klärung der grundsätzlichen Fra-
5C, ob die allgemeıne Studentenschaft, der jeder Student, ob 111 der
nıcht, hne weıteres eingegliedert wiırd und der Beıitrag zahlen hat,
das Recht hat, allgemeinen polıtischen Fragen Stellung nehmen. Es
WAarTr die eıt der Ostermärsche; WIEeS das Verwaltungsgericht INn ünster
meıne Frage ab Die höhere Instanz, das Oberverwaltungsgericht des Lan-
des Nordrhein-VWestfalen, tällte annn Ende Maı 96% das Grundsatzurteıl,
da{fß der Allgemeıne Studentenausschufß als Vertreter aller Studierenden
der Universıität nıcht das Recht habe, allgemeın-polıtischen Fragen Stel-
lung nehmen. Auf dieses Urteil haben sıch seıtdem alle Verfassungs-
gerichte 1mM Bundesgebiet bezogen.

Die Z ahl der Studierenden, auch In der Theologie, W ar inzwiıischen
angewachsen, da{ß CS mIır ınnvoll erschien, In den Hauptdisziplinen Je Z7wWel
Lehrstühle errichten lassen. Die Kırchengeschichte War schon selit lan-
SCIMN In den Bereich der alten SOWI1eEe der mıiıttelalterlichen un eINgE-
teılt; ähnlich schienen mIır dıe beıden Lehrstühle für Moraltheologie und
für Christliche Soz1ialwissenschaften einander zugeordnet seInN.

Joseph Ratzınger lehnte zunächst die Berufung auf den Lehrstuhl für
Dogmatık als Nachfolger VO ermmann olk ab Als ich ıhm klarmachte,
W1€ wichtig der Zahl der Studierenden dıe Vermehrung der Profes-
sorenstellen sel un: da{ß seın Lehrgebiet selbst umschreiben könne, kam

963 als Protessor für „Dogmatık un Dogmengeschichte” nach Mün-
STGr Sein Nachfolger wurde ar] Rahner, dessen Berufung schwier1g Wal,
weıl die festgesetzte Berutbarkeitsgrenze des Alters schon
Jahre überschritten hatte. Es bedurfte Aı eınes Kabınettsbeschlusses. In
zähem Rıngen gelang &N dann auch noch, für das Ite W1€E für das Neue Jne4
tLament. eınen zweıten Hochschullehrer berufen; damıt verfügte dıe Fa-
kultät über neunzehn ordentliıche Lehrstühle, eine einmalıge Besetzung ın
Deutschland.

ach dem 'Tod VO Georg Schreiber Februar 963 übernahm
iıch mıiıt loıs chröer das „Institut tür relıg1öse Volkskunde“”,
das VO Schreiber schon In der eıt der Weımarer Republık eingerichtet
worden War Wır gylıederten 8 ın 7Wel Abteıiılungen, entsprechend der Auf-
teiılung der Kirchengeschichte. In den etzten Jahren WAar CS schwierig, eCs
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als selbständıges Instiıtut erhalten; CS 1ST n1ıe 1ın dıe Unıwversıtät eingeglıe-
ert worden.

Bald kamen HGG Aufgaben aut miıch Im Jahre 950 WAar durch den
Ministerpräsidenten arl rnold 1mM Zusammenwirken mMIt Prot Leo
Brandt dıe „Arbeitsgemeinschaft für Forschung” gegründet worden; S1C
sollte In regelmäßigen Sıtzungen zusammenkommen und dıe Landesregıie-
rIung In Forschungsfragen beraten. 957 wurde S$1C In 7wWe] Klassen geglıe-
ert. In die geisteswissenschaftlıche Abteilung wurde ich 9653 beruten un
969 ihrem Schriftführer (Sektretar) gewählt. Am Julı 1969 wurde
durch (sesetz die bisherige „Arbeitsgemeinschaft tür Forschung” ın die
„Rheinısch-Westtälische Akademıiıe der Wiıssenschaften“ umgewandelt,
deren Spiıtze 1U  —_ eın VO den Mitgliedern gewählter Präsiıdent Lrat, wäh-
rend dıe Sıtzungen und die Angelegenheiten der beıden Klassen, der ZE1-
steswıissenschafttlichen W1€e der naturwissenschattliıchen, VO  S den jeweıliıgen
Sekretaren geleıtet wurden. Am Januar 9/0 ral das Gesetz 1n Kralt; da-
miıt wurde die Akademıe eıne Körperschaft des Offentlichen Rechts. Für
die Jahre 97607741 wurde ich als Sekretar der geisteswissenschaftlichen
Klasse wiedergewählt, und für die Jahre 972/73 übertrug INa  . mIır das
Amt des Präsiıdenten.

Von den alten Akademıien in Göttingen, München un: Heıdelberg
wurde der Eınstieg der „Rheinıisch-Westtälischen Akademıie“ zunächst mıiıt
Zurückhaltung betrachtet, W as ich für sechr begründet un richtig ansah,
zumal auch ÜDZ Ersti die aınzer Akademıiıe In dıe Gemeinschatt
aufgenommen worden Wa  — Es WAar mI1r H: eın Anlıegen, dıe Verbunden-
heıit der Akademıiıen stärken un gemeınsame Forschungsaufgaben 1ın
Zusammenarbeıt ertüllen IDieses Ziel wurde deutlich herausgestellt 1n
der Satzung der Konferenz der fünf Akademıien, die 25 Maı 9/3 VCI-

abschiedet wurde. Danach sınd UOrgane der „Konferenz der Akademıien“
das Präsidium un: der Senat. Das Präsidium wählt seınen Vorsitzenden,
der die Sıtzungen auch des Senats eıtet; Hauptaufgabe des Senats 1St eben
dıe Beratung über die Durchführung gemeınsamer Aufgaben, über die
Neuaufnahme VO Forschungsvorhaben, hre Fortführung, aber auch über
Ausgliederung äalterer Projekte. Diese Einriıchtung hat eıne ımmense Bedeu-
Lung gehabt, weıl 1U dıe langfristigen Projekte, die bisher VO der „Deut-
schen Forschungsgemeinschaftt” betreut wurden, die Akademıien abgege-
ben werden konnten; und 1St CS auch geschehen. Selt dieser eıt bın ich
Miıtglıed des Senats der Akademıien geblieben.

ach zweıjährıger Amtszeıt wählte mich die „Rheinisch-Westfälische
Akademıie“ CT MEl Z Präsiıdenten, und die „Konferenz der Akademien“
für dıe yleiche Zeıtspanne ıhrem Vorsitzenden. Um dıe Arbeıiten der
Akademıen stärker mıteinander verbinden, WTr CS mMIr eın Anlıegen, die
Berufung Miıtglieder be1 der wachsenden Z ahl der Protessoren ach
Regionen ordnen, In denen dıe einzelnen Akademıien besonders wırken
konnten; 6c5 sollte nıcht die Z ahl der Mitgliedschaften 1n den einzelnen
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Akademien als Ehrentitel ohne leistende Arbeıt addiert werden können.
Damlıt hatte ich Ertfolg. Ebenso glaube ich bemerken dürfen, da{ß INan

1m Wissenschaftsministeriıum zuhörte, als iıch davor WAarnte, dem Beispiel
anderer Staaten tolgen und eiıne yemeınsame Akademıe der Wıssen-
schaften fur das Bundesgebiet einzurichten, W aA5 einıgen Politikern ın
ihren Zentralısıerungsvorstellungen vorschwebte. Erschrocken WAar ich
nämlich bei einem Besuch In der DDR, da{fß dıe dortige „Eıne Akademıe
der Wissenschaften“ viele Klassen ELWa zehn hatte, darunter jedoch 1Ur

eıne geisteswissenschaftliche. Inzwischen 1St uUunsere Akademie-Ordnung ıIn
der Bundesrepublık test begründet.

Die geisteswissenschaftliıche Klasse der „Rheinisch-Westfälischen Aka-
demie“ wurde bald Trägerin gyroßer, langfristiger Unternehmen neben der
Beteiligung ELWa der musıikgeschichtlichen Forschung und der Erfas-
SuNng der Inschritten des trühen Miıttelalters Forschungsprojekten,
denen tast alle Akademıien beteıiligt Zur Erfüllung dieser Aufgaben
wurden VO der „Rheinisch-Westfälischen Akademıie“ vier Zentralkommıis-
sS1ıo0nen gebildet, VO denen die auf die Erforschung der Spätantike
ausgerichtet WAaTr, S$1Ce arbeıitete In rel Fachkommiuissionen. In den Jahren der
Präsidentschaft 1ın der Akademıiıe WAar 6C mIır klar geworden, dafß das große,
viele Jahre umtassende Unternehmen der Herausgabe des „Reallexıkons
für Antıke und Christentum“ aut die Dauer nıcht VO eiınem Vereın a-
SCH werden könne, sondern auf eıne tragfähigere Basıs gestellt werden
MUSSEe IDG ersten Lieferungen des Lexikons 1941 herausgekommen;
1950 erschıen der Band; mıt Band sechs (1966) WAar ich In das Heraus-
geberkollegiıum eingetreten. IDITG Redaktion wurde gyeleıistet 1m Franz-
Joseph-Dölger-Institut 1n onnn Nun WAar meıne Absıcht, CX der Akademıe

unterstellen ıIn verwaltungsmäßiger Anlehnung die Unıiversıität onnn
Dıe Leitung des Instıtuts War 19797 VO Theodor Klauser aut Ernst )ass-
INAann übergegangen. Klauser WAar VO meınen Plänen nıcht sehr begeistert,
WAar aber ann doch einverstanden. In den Vertrag, der NUu 7zwiıischen der
Akademıiıe und der Unmversität onn gyeschlossen wurde, hätte ich SCIN dıe
Bestimmung aufgenommen, da{ß als Direktor des Instıtuts 1Ur eın Mitglied
der Katholisch-Theologischen Fakultät 1n Vorschlag gebracht werden kön-
Nn AaUus Dankbarkeıt Franz Joseph Dölger tühlte ich mich AZu VCI-

anlafßt. Die Fakultät lehnte jedoch meınen Vorschlag ab, und wurde 1Ur

dıe Bestimmung aufgenommen, da{ß en Professor der Uniıiryversıität onn
Leıter des Instıtuts se1n mMUuSSsSe Seitdem wiırd das „Reallexıkon für Antıke
un Christentum“ 1mM Auftrag der „Rheinisch-Westfälischen Akademıiıe der
Wiıssenschatten“ herausgegeben; das gyleiche wurde festgesetzt für das
„Jahrbuch für Antıke un Christentum , obschon CS In einem anderen Ver-
lag erscheınt. Es sollte dem Direktor des Instituts damıt die Möglıichkeıit DC-
geben werden, die VO  I der Akademıe geLrageNEN Angestellten für beide
Aufgaben einzusetzen. Die Obsorge für dieses ZESAMLE Unternehmen WUlI-

de eiıner Akademıe-Kommuissıon anvertraut, deren Vorsitzenden ich be-
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stellt wurde. Die Weıterführung dieser Arbeit wurde MT eiınem persönlı-
chen Anlıegen.

och Zzwel große Aufgaben wurden damals 1ın der eıt meıner Präsı-
dentschaft VO der Akademıe übernommen: die Herausgabe der Werke
Hegels 1n Bochum und die Sammlung der Papyrı 1n öln Später gesellte
sıch dazu och die Veröffentlichung der „Acta Pacıs“ Selit vielen Jahren
wurden die „Patrıstischen Lexte und Studien“ VO eiıner Gruppe V GSe:
ehrten herausgegeben. Selit ELWa tüntzehn Jahren sollten dıe verschiedenen
Arbeıtsstellen, die patrıstische Themen 1n Angriff nahmen, VO den deut-
schen Akademıien gemeınsam betreut werden. Deswegen wurde eiıne über-
greitende „Patrıstische Kommissıon“ der Akademıien gebildet. Im Jahre
1976 wurde mMI1r auch hier der Orsıtz übertragen. Miıt Erfolg SELZILEC ich
miıich dann dafür e1in, da{fß die Verwaltung dieser Kommıissıon nıcht ständıg
VO einer Akademıiıe ZANT. anderen wechselte, sondern da{fß S1C ihren testen
S1ıtz be1 der Heıdelberger Akademıie erhielt; die anderen Akademıen bete1i-
lıgten sıch der Finanzıerung.

Als Anerkennung tür die Arbeit In Unıversität und Akademıie verlieh
mIr der Bundespräsıident das Große Bundesverdienstkreuz (1980) un dann
och den Stern auı (1984)

Miıt großem Interesse habe ich den internatıonalen Konterenzen für
Patrologıe und Christliıche Archäologie teilgenommen. 951 W ar ich bel der
NSIn Patristischen Konferenz In Oxtord dabeı Dı1e melsten der damalıgen
„Gründer” sınd inzwıischen yestorben. Damals hätte ich s begrüßt, WECNN
der Ort der Zusammenkunftt gyewechselt hätte, aber die Mehrheit sprach
sıch dafür AaUs, dafß WIr uns alle vier Jahre iın Oxford träfen; bın ich oft
ach Oxtord gekommen un: hatte dabe!1 Gelegenheıt, England un Schott-
and kennenzulernen. Irland lockte miıich annn eiınem Ferienautenthalt.
Anders WAar 6S mMIıt den Kongressen tür Christliche Archäologie, dıe immer

einem anderen Ort stattfanden; auch daran habe ich regelmäßıg teilge-
NOINIMNCN, ob dıe Ireften U  —_ In Irıer, Ravenna, Barcelona, Thessalonich
der anderswo zustande kamen.

Mehr als zehn Jahre eıtete ich die Zusammenkünftte der deutschspra-
chigen Kırchenhistoriker, bıs ich mıt meıner Emerıitierung 97 In laus
(3anzer den Nachfolger tand

Auf die Görres-Gesellschaft WAar ich schon 930 durch Heıinrich Finke
aufmerksam gemacht worden. Schon rrühzeıtig wurde ich Miıtglıed un
habe WECNN eben möglıch allen Jahresversammlungen teiılgenommen.

Diese vielfachen Beziehungen haben mIır VOT allem viel Arbeit als Her-
ausgeber eingebracht. Von eCHManNnn olk habe ich die Betreuung der
„Münsterischen Beiträge ZAU Theologie” übernommen, ın der mich VO

1963 bıs seiner Berufung nach Rom Joseph Ratzınger unterstutzt hat
Das Erbe VO Georg Schreıiber, die „Forschungen Z.UW Volkskunde“”, 1St. eıne
gemeınsame Verpflichtung für Aloıs Schröer und miıch geblieben. 1e| Ar-
beıt bringt dıe VWeıiterführung des „Reallexıkons für Antıke und Christen-
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tum und die Herausgabe der „Römischen Quartalschrift” der (3Öörres-
Gesellschaft; dabe!] tragen jedoch ITWIN (Gatz un ermann Hoberg den
größeren Anteıl der Arbeıt.

Am Aprıl 978 wurde iıch emerritiert. Zuvor hatte ich miıch Fe-
bruar verabschiedet mıt der Vorlesung „Kirchengeschichte 1mM Wandel.
Rückblick auf eın halbes Jahrhundert”. Di1ie Freude Vorlesungen hat
miıch jedoch auch nachher noch getesselt.

Zum Geburtstag, dem viele Gratulanten VO nah un tern ka-
INCN, wurde MT dıe Festschrift „Pietas” überreicht; betreut wurde S$1Ce VO

meınen Schülern un Kollegen Ernst Dassmann und arl Suso Frank S1e
hat das Band zwıischen mI1r und vielen Kollegen, Freunden und Schülern
IN  e geknüpftt; das möchte ich mıt großer Dankbarkeıit betonen. In ihr 1St
auch eın Verzeichnıis meıner Schriften enthalten, dem ich 1U  z der Vollstän-
digkeıt halber noch einıge NC WGKG Autsätze hinzufügen möchte:

Dıie Aufnahme des Begriffs „Hiereus” 1n den christlichen Sprachge-
brauch, 1ı Festschr. Aland (1980) Z
Die Beurteijlung der /weıten Ehe In der Spätantıike und 1mM frühen Miıt-
telalter, In Festschr. Hauck CS 4B 252
Wohlgeruch der Heılıgkeıit, 1n Gedenkschr. tuıber Jahrbuch
für Antıke Christentum, Erg.Bd (1982) Va
Beurteilung des privaten Gelübdes be] Platon, Orıgenes Gregor VO

Nyssa, 1ın Festschr. Dörrıe JbAGC, Erg.Bd 10 983) A
Fußspuren als Zeichen yöttlıcher Anwesenheıt, 1ın Festschr. Wege-
CL „Boreas” (1983) D/ Z
arf Cin Bischof 1ın der Verfolgung die Flucht ergreiten?, 1ın Festschr.

Klauser (Vıyarıum) JbAC, Erg.Bd 11 (1984) O R
Walltahrten ebenden DPersonen 1m Altertum, 1n Kriss-Retten-
Beck=G- Moehler, Walltahrt kennt keine (Gsrenzen (1984) O3
Die Lehre VO den 7wWwel Reichen (Zwei-Gewaltenlehre) In der Alten
Kırche, 1n Althaus, Kırche, Ursprung Gegenwart (1984) 63—/8
Walltahrten ErsSten christlichen Jahrhunderten, 1n Das ünster.
Zeitschr. christl]. Kunst Kunstwissenschaftt (1984)

10) Reliquienübertragung ın das westliche Münsterland, 1ın Festschr. St
Pankratıius In Gescher (1985)

D aar In Reallexıkon Antıke Christentum 13 (1985) l OS
123 *Handwaschung, In Reallexiıkon Antıke Christentum 15 0 85)
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Als ich August 1919 1n Pergine (T'rento) geboren wurde, WAar

meıne CNSCIC Heımat gerade e1in knappes Jahr VO Osterreich die ıtalı-
enısche Madrepatrıa übergegangen. IDIG Ereignisse des Ersten Weltkrieges
lagen och nıcht weıt zurück, und dıe Erinnerungen die Öösterreichische
eıt während meıner Jugend be1 der Bevölkerung noch lebendig,
da{fß INa  = der offiziellen Begeisterung ber dıe natıonale Vereinigung mıiıt
erheblicher Nüchternheit gegenüberstand. Meıne Famlıulıe hat seither iıtalı-
enısch gesprochen, obwohl WIr eiınen deutschen Namen tragen, der AaUus der
Gegend VO Innichen SLaMML un sıch 1mM Irentino schon längst 1ın ıtalıenı-
scher Mundart eingebürgert hat Ich WAar der älteste meıner Famaıulıe, ın der
alle paal Jahre eıne Schwester der eın Bruder nachfolgte, bıs die Zahl
CUunNn ertüllt Wa  — Man wulßlsite be] uns 1Ur gut, dafß I1a  . ber die Not un:
das Elend 1Ur durch emsige Arbeıt, Fleifßs, Gesundheit und schließlich mıt
(sottes egen Herr werden annn Als Mitglıed derselben Arbeit ın der Müh-
le lebte damals In Gemeinschaft mıt meıner Famlıulıie eın tüchtiger Jun-
SCcCI Mann mıt Namen Marco Libardonıi, den meıne Eltern vieltach als eInNn
Vorbild tür uns ansahen. Niemand ahnte damals, da{fß als Miıssıonar seine
Hıngabe vollenden un als erster Bischof VO  i Huarı ıIn Cr seınen Lebens-
WCS abschließen würde.

Den Wunsch, Priester in meıner Diözese werden, empfand ich Zz1em-
ıch trüh Ich hıelt daran auch zäh test, als meın „kritischer Geist“ 1mM Kna-
benseminar Irıent autf Schwierigkeiten stieß. Der Eınzug In das Colle-
z1um Germanıcum-Hungarıcum In Rom, der autf Wunsch meılner Oberen
1m Herbst 1939 erfolgte, brachte miıch ann 1n eıne ganz andere Welt Das
(Germanıcum hütete auch für meıne Diözese eın Stück alter Iradıtion. Dort
hatten Fürstbischof Coelestin Endrici (T der gerade damals
Weihbischot Oreste Ranzı: meın 5Seminarregens Gu1ido de Gentilı SOWIE
ere Diözesangeıistlıche hre Ausbildung erhalten. Miıt meılıner Ankuntft 1m
Kolleg W ar die goldene Zahl VO  > vier TIrentinern erfüllt, davon ach altem
Brauch Z7WeIl italıenischer un Z7wWwel deutscher Sprache. Der ‚Liber inclıtae
natıonıs Tirolensıs”, den ich spater als Archivar des Kollegs kennenlernte,
machte mich mıt eıner Reihe anderer Irentiner bekannt, die In trüheren
Jahrhunderten 1m Kolleg aufgewachsen

Das Haus, das un»s 9239 1ın Rom empfing, ıldete für das Germanıcum
eınen provisorischen Autenthalt. Es WAar die (asa Protessa 1in Pıazza de]
Gesu, 45 Dort heben WIr bıs Z Frühjahr 1945, als der Neubau des Kol-
legs ıIn Vıa Nıcola da Tolentino vollendet WAar Neu WAar auch der Rek-
VOT; der gerade damals seıne Aufgabe übernahm: Ivo Zeıiger. Er dozierte
Geschichte des Kıirchenrechts der Gregoriana und WAaTr, auch seınem
Aussehen nach, alles andere als eıne SLArrE, altehrwürdıge Rektorengestalt,

WI1€ iıch S$1E erwartet hatte. Die Menschlichkeit un Güte, die ruhige
Klarheit, der Sınn für Instiıtutionen un geschichtliche Entwicklungen, die
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Kenntnıiıs der Dıinge un das Gespür für Zustände und Menschen, die
Frömmuigkeıt und der Seelsorgseiter dieses Priesters begleiteten mich bıs
ZzUuU Tage meıner eigenen Priesterweihe 78 Oktober 1945 Im Veer-
gleich ZU Knabenseminar 1n Irıient fand ich 1mM Germanıcum ein neuartı-
SCS Leben, das 1e] mehr aut Echtheit des Empfindens und auf Selbstbil-
dung baute als auf iußeren Zwang der Regel und Konvention. Eın erster
historischer Sınn wurde schon geweckt durch die Kontingenz bestimmter
Instiıtutionen, Denktformen un Kategorıen, dıe uns trüher als absolut gal-
LE  S Heute gylaube ich, da{fß ich damals eine Einführung 1n jene geistige
Welt empfangen habe, die spater 1mM /Zweıten Vatikanıschen Konzıl ZUuU

Ausdruck kam uch der Kontakt mıt den anders gepräagten Mitbrüdern
wirkte sıch 1ın diesem Sınne A4AU.  % Während der ErsStenNn Jahre 1M (Germanıcum
lernte ich viele hervorragende Menschen kennen, die mMI1r Zeıitlebens hre
Freundschaft bewahrten. Für alle anderen se1 Juhuus Dö_pfner (T SC

Als 1mM Herbst 1940 die meısten Deutschen un Osterreicher abz1e-
hen mulßsten, liıeben WIr wenıge aus anderen Natıonen mıt dem Talar
und der gemeiınsamen deutschen Sprache, den (elst des Hauses und
zugleich die Verbindung mıt den Mitbrüdern iın der Ferne autrechtzuerhal-
e  3 Wır Südtıiroler, Slowenen, Kroaten, Ungarn, ]ıtauer; Holländer
un Luxemburger.

Das TIrıennıum der Philosophıe un: dıe theologischen Kurse, die ir
damals der Gregoriana besuchten, schon der Kriegsver-
hältnısse nıcht glänzend besetzt. Wır hatten aber den Vorteıl, auch
der geringen Hörerzahl, dafßs WIr mıt einıgen Dozenten, VOT allem AaUuUs dem
deutschen Sprachraum, engeren Kontakt pflegen konnten. Die Patres (3
STLAaV Gundlach, Aloıs Naber, Augustın Bea un: Wılhelm de Vrıies Öf-
ters Repetitionen, Vorträgen un Seminarıen bei un  ® Als Junge Patres
verbrachten Wılhelm Bertrams und Friedrich Kempf längere Wochen
1ın UNSCTEIN Ferienhaus Pastore. Unvergeßlich 1St für mich e1in Exerzıitien-
Urs mıt Hugo Rahner 1m Herbst 940

Das reiche Angebot des Kollegs hatte für mich allenfalls eınen ach-
teıl: ich interessierte mich nıcht sehr tür das damalıge italienısche Kultur-
leben 1n Rom Das WAar übriıgens auch SAl nıcht leicht. Und WMMNMSGETC Zukunft
WAar uns klar durch das Germanıkerjuramentum vorgezeichnet: ach A
schlufß der tudıen sollte CS gleich 1n die Heımat zurückgehen Lad ınvandas
Aanımadads A

Indessen wurde ich nach dem theologischen Lizentiatsexamen ZUuU Stu-
1um der Kirchengeschichte bestimmt, besuchte dıe kirchengeschichtliche
Fakultät der Gregorliana, un ahm /£1. meınen Auftenthalt 1mM Y1E-
sterkolleg Campo Santo TLeutoniıco. An sıch galt meıne Neigung mehr
dem Studıium der Archäologıe. Dafür hatte mich insbesondere Engelbert
Kıirschbaum Ngeregt, der gerade damals be] den Grabungen St De-
ter miıitwirkte. Dıie Tatsache aber, da damals die 400-Jahr-Feıer des Ab-
schlusses des Konzıls VO Irıent (1963) bevorstand, WIEeS mich aut dieses
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Forschungsgebiet, 7zumal meıne Heimatdıiözese schon 1945 anläßlich der
400jährigen Wiederkehr der Konzilseröffnung einıge diesbezüglıche Inıtıa-
tıven ergriffen hatte. Daher übernahm ich VO Pedro de Leturıa, dem da-
malıgen Dekan der Fakultät, eiıne Dissertation ber die Natıonen Kon-
11 VO  . ITrıient. Das rachte miıch gleich in f£reundschaftliche Verbindung
Hubert Jedin, der bıs Aprıl 1949 1mM Priesterkolleg wohnte un seiıtdem me1l-

Arbeıten und die Vorhaben meıner Dıiözese großartig unterstützte Auf
dem Gebiet der Reformationsgeschichte arbeitete damals 1mM Kolleg meın
Tischgenosse ITWIN Iserloh, mıt dem ich Ööfters heftige Dıiskussionen tühr-
Ü beı denen dıie Unterschiede zwischen italienischer bzw römischer un
deutscher Denkart stark ZUuU Ausdruck kamen. Unsere Freundschaft WU[I-

de dadurch allerdings nıcht gestÖrt, sondern eher bekräftigt. Darüber hın-
aus tühlte ich mich VOT allem den Archäologen hingezogen. Bernhard
Kötting lebte damals be1 uns un machte uns miıt den Forschungen VO  —_

Theodor Klauser und FEFranz Joseph Dölger Alfred tuıber un
Eduard tommel besuchten damals das Istıtuto dı archeologıa cristi1ana un
begannen mıt mMIr einen freundschaftlichen Kontakt, der nıe mehr er-

brochen wurde. Ich darf erwähnen, dafß ich Stomme!l 1n der Todes-
stunde beigestanden habe, als aut der gemeınsamen Reıse Z General-
versammlung der Görres-Gesellschaft 1ın Salzburg Abend des Sep-
tember 195% plötzlich 1ın Lienz verstarb. 1e] Freude un geistliıchen Nut-
zen hatte ich auch VO allen anderen, me1lst deutschsprachıgen Kollegsmit-
glıedern. Dazu gehörten der dänische Schriftsteller DPeter Schindler,
„Onkel Peter“, der miıich selbst nach dem ekannten Autotyp „Topolino"
Nannte, terner Karl ayer (F mıt dem ich schon 1939 Frate Rosso 1mM
Germanıcum SCWESCH Wal, un Bruno Wüstenberg. Jle Z ich hier
nıcht namentlıch autzählen. Es W ar für mich eiıne sechr glückliche Zeıt. Sıe
umschlo{fß auch das Jahr 1950 mi1t den großen Feıern des Pontifikates
1US L un den ersten deutschen Pılgerzügen ach Rom S1e brachten
uns mı1ıt Seelsorgern un Katholiken aller Stände 1n näheren Kontakt.

Im Sommer 951 kehrte ich als Doktor der Kirchengeschichte endlich
In meıne Heımat zurück. Dort ahm mich meıne Famıulıe, die den Krıeg
glücklich überstanden hatte, gCIN 1INs Elternhaus iın Levıico autf YrSt 1955
erhielt ich 1ın TIrıent eine eigene Wohnung. Im Oktober 1951 übernahm ich
den Lehrstuhl für Kirchengeschichte Priesterseminar. Bıs 1982, als ich
1n Severino Vareschi einen Nachfolger erhielt, ıldete seıne Wahrnehmung
meıne Hauptaufgabe. Dazu kam 1955 eın Lehrauftrag für Liturgik, den ich
als für dıe Spirıiıtualıität unentbehrlich selbst erbeten hatte. Im Vergleich
den Verhältnissen deutschen Universitäten WAarTr das eın recht weıtes Da-
tigkeitsfeld, das für mich selbst eıne Belastung darstellte. Natürlich WAar 6c5

diesen Umständen nıcht leicht, noch Spezialstudien treiben. Daher
mußte ich mich 1mM wesentlichen aut kleinere Forschungsunternehmungen
ZUr Lokal- bzw. Diözesangeschichte beschränken. Ich besorgte damals frei-
ıch eıne italienische Übersetzung des Lehrbuches der Kirchengeschichte
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VO Bıhlmeyer/H. Tüchle. Es WAar dies eın für uUNserec Lehrveranstaltun-
PCNH notwendiıges Hiıltfsmittel. Prot Tüchle hat mich be] der Arbeıt, die

eıne Teilbearbeitung der lexte und der Biıbliographie beinhaltete,
wohlwollend unterstutzt Dieses Lehrbuch ISt, meıner damalıgen
Erwartung, bıs heute nıcht durch eın italıenısches Werk EHSELZT worden.
Daher eısten die unveränderten Nachdrucke des VWerkes, die der Verlag
Morcellıana ohne meın welılteres Zutun herausgebracht hat, bıs heute iıhren
Dienst.

Dıie Arbeıt In der Dıiözese rachte N mıt sıch, da{fß ich auch praktische
Aufgaben übernehmen mußte. Dazu gehörte die Reorganısatiıon der Bıblio-
thek des Priesterseminars 1n den 50er Jahren, terner die Verwaltung des
„Priorato dı artıno dı Castrozza , einer uralten, Problemen reichen
Stiftung in den Dolomuten. Ich wıdmete ihr selıt 1953 eıinen eıl me1-
MT Freizeıit. Dies gab MIr allerdings auch die Möglıichkeıt, dort manchen
alten Freund als (Jast aufzunehmen und miıich mIıt den konkreten Proble-
INC  - alter und Siedlungsgeschichte 1mM Gebirge machen.

Dıie staatlıche Anerkennung eiıner Libera Docenza 1m Fach Kırchenge-
schıchte, die ich 960 mıt m Erfolg erlangte, bot mMIr sıch die Mög-
iıchkeıit eiıner Universitätslaufbahn, doch fühlte ich mich den wachsen-
den Aufgaben In der Dıözese stark verbunden. 1961 kam Cc5 1er eiıner
einschneidenden Anderung, als der Stuhl dem alternden un kränklı-
chen Bischof Carlo de Ferrar ı 1M Brixner Bischof Josef Gargıtter einen ADO-
stolischen Administrator sede plena beigab. Es WAar für den Oberhir-
ten nıcht ganz leicht, für seine schwıerige Aufgabe vertrauensvolle Unter-
u  un tinden. S1e wurde ıhm allerdings VO uns freigebig, hne welılte-

Bedenken und Berechnung, geleıstet. Ich selbst wurde 1n den Jahren
]l bischöflicher Kommıissar mıt dem Tıtel „Inspektor“ für die be1-
den Seminarıen, eine NECUC Leıtung bıtter nötig W AAar Natürlich nahmen
dıe Anhänger der alten Leiıtung das nıcht sehr wohlwollend auf Hınzu
kam, dafß ich 1n den 50er Jahren den wenıgen Persönlichkeiten gehörte,
die die heillose Eınstellung der katholischen Politiker A Südtirol-Frage
kritisıerten. Diese nahmen nämlich einen starken italıenisch=nationalısti-
schen Standpunkt eın, doch die katholische Gesellschaftslehre und das
regıonale Interesse eine klare Option tür die natürlichen Rechte der
deutschsprachıgen Südtiroler gefordert hätten.

Ich betrachte CS heute noch als eine Gnade, dafßß ich nıcht höheren
kirchlichen Amtern aufstieg und dafß uUuNnserec Diözese 1963 eınen
Oberhirten erhielt, der ganz ber den Parteıen stand. Dıie Abtrennung des
deutschen Anteıls VO Irıent un dıe Bıldung der Diözese Bozen-
Brixen 1m Jahre 964 lag jedenfalls völlıg 1n der Logik der Dıinge. Be1Il aller
Zustimmung dieser historisch längst rälligen Entscheidung sah ich doch
miıt Wehmut, da{fß die deutschsprachigen Theologen 198808 Seminar VCI-

ließen und auch dıie letzte deutsche Präsenz 1M Ordinarıat W1€ auch 1n der
Seelsorge der Stadt Irıent aufgegeben wurde. Man konnte darın ZWAar eine
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Vereinfachung der Probleme sehen, doch schien MIr damıt auch die Getahr
der Verengung des geistigen Horıizonts ausgerechnet 1ın der nachkonzıilıa-
C  - eıt gegeben.

Dı1e Vorbereitung der tür das Jahr 1963 ZUET: 400)jährigen Wıiıederkehr
des Abschlusses des IrTienter Konzıls ın Aussıcht SCNOMMENECN Felıern ahm
mich als Sekretär un treibende Kraft des betr. Comıitato stark 1ın Anspruch.
Dıie VO Jediın inspırıerte internatıiıonale Tagung w Concılıo di Irento Ia
Rıtorma trıdentina”, die 1mM September 1963 stattfand, un die sıch 1mM
Oktober ausnahmsweise ın Irıent anschließende Generalversammlung der
Görres-Gesellschaft ıldeten einzıgartıge Oomente für das kulturelle Le-
ben der Stadt un der Diözese. Im Julı 1963 Wr bereıts das neuerrichtete
Diözesanmuseum Domplatz als bleibendes Denkmal des Konziljubi-
läums eröffnet worden. uch seiner Einrichtung hatte ich einıge Jahre
Intens1Iv miıtgearbeıtet. Die Leıtung des Museo Liocesano Irıdentino SC
hört bıs heute meınen Obliegenheıiten.

Erzbischof Alessandro Gottardı, der mich gleich Z Studienprä-
tekten 1M Priesterseminar ernannt hatte, ZOB mich auch als ENgStIEN Miıtar-
beıter be] der weitläufigen Restauratıon des Irıenter Domes hinzu, die 1n
den folgenden Jahren durchgeführt wurde. In diesem Zusammenhang fiel
dıe Entscheidung systematischen Grabungen, dıe A 19 ZUur Ent-
deckung eıner trühchristlichen Vorgängerbasılıka führten, VO der jede
Kenntnıis erloschen Wa  — Daraus ergaben sıch MC Einsichten über die
Chronologıe des Doms un die Geschichte der Kırche VO Irıent. iıne
breıitere Darstellung der Grabungsergebnisse hoffe ich In nächster eıt dar-
bıeten können. Selt 1965 bın ich zugleich residierender Domhbherr VO  -

Irıient.
Aufgrund melnes besonderen Interesses für lıturgische Fragen durfte

ich selit 963 als bischöflicher Delegat 1ın den entscheidenden Jahren der
Einführung und VWeiterentwicklung der lıturgischen Retorm ın unserer Dı1-
Ozese miıtarbeiıten. Ich hatte auch das Privileg, 7: } als Consultor des
„Consılıum ad exsequendam Constitutionem Liturgicam“ Werdegang
der lıturgischen Bücher teilzunehmen und als ekretär des „Coetus
de cantıbus officn divinı“ 1ın diesem Gebiet aktıv mıtzuwirken. Dıie Arbeıts-
ZTruDPC, dıe der Leiıtung VO Mons. Martımort das NCUC Stundengebet
erarbeıtete, hat eine vorzüglıche Arbeıt geleıstet. In diesem Rahmen WAar

Spezlalgebiet ausschlaggebend fur die endgültıge orm des
fıcıum dıivinum. Ich betrachte 6S als großes Glück, da{fß ich Martım-
HEL Leıtung die Vorlage für die päpstliche Konstitution „‚Laudıs Canticum“
erarbeıten durfte. Obwohl ich selbst mich als Kırchenhistoriker be-
kannt hatte, wählte miıch der neugegründete Verband der italienischen
Liturgieprofessoren („Assocı1azıone Protessor ı dı Liturg1ia”) für Z7Wel DPerio0-
den seınem Vorsitzenden.

Dı1e DProvınz Irıent hat sıch selt über 20 Jahren sechr die
Gründung eıner Unıiversität 1ın Irıent bemüht, die aufgrund eınes eigenen
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Status insbesondere die Verbindungen ZzUu deutschen Kulturraum pflegen
un 1mM Rahmen der Zweisprachigkeıit und Gleichberechtigung evtl auch
den deutschsprachigen Südtirolern ZULE Verfügung stehen sollte. Von diesen
Plänen 1St jedoch be1 der Verstaatliıchung der Unmversität aum übr1ıg-
geblieben. Daneben hat die Provınz Irıent allerdings außerhalb des Unıiver-
sıtätsverbandes 1973 eın eıgenes „Italıenisch-deutsches historisches Institut“
1NSs Leben gerufen, das auf seınem Gebiet diese Intentionen vorbildlich VvVer-

wirklicht und seither eine intensıve wissenschaftliche Tätigkeit entfaltet hat
Hubert Jedin hat bel der Gründung persönlıch mitgewirkt und sechs Jahre
lang den Vorstand geführt. Ich selbst bın bıs Z heutigen Tage Mitglıed
des Comıitato Scientif1co, und C$S tehlt nıcht Gelegenheıten, die Erkennt-
n1ısse der persönlichen Studienzeıit auch j1er einzusetzen.

ach dem gleichen Muster hat die Provınz Irıient 97// auch
eın „Istiıtuto dı Scıenze religi0se” gegründet, das die Präsenz der Religi0ns-
wissenschatten 1M Rahmen einer Universitätsstadt hne Theologische Fa-
kultät gewährleisten soll iıne SIrCENYC Aufteijlung nach den Z7We] Sprachge-
bieten W1€ 1m Italienisch-Deutschen Hıstorischen Instıtut kommt 1er
türliıch nıcht in rage. Die Aktıvıtät mu hier vielmehr den okalen (Je-
gebenheıiten anknüpfen. Das Instıtut 1St. aber selbstverständlich aut geistige
Hılfe VO  — Norden und Süden angewlesen. Seılt dem Gründungsjahr bın iıch
als Presidente leitender Direktor des Instıtuts. Die Autbauarbeıt 1St. och 1mM
ange un wird ohl noch einıge Jahre beanspruchen, weıl diıe Institution
1in der menschlichen Umwelt wachsen soll Dıie Philosophische und die Jurı1-
stische Fakultät, die uns nächsten stehen, sınd erst 1985 1Ins Leben rEe-
ten

Dıie Jahre Ta für meıne Gesundheit nıcht die glücklich-
sten Ich konnte ZW ar nach der Genesung meline Tätigkeıit wieder autneh-
MCN, WEeNN auch 1ın eingeschränktem Ma{fße ährend der Krankheit 1St mı1r
klar geworden, dafß C555 DUr wichtig St, da{fß „WIr Gott dienen Tag tür Tag 1ın
Heıilıgkeit un Gerechtigkeıit”.



66

KARL HERMANN

Am Aprıl 908 wurde ich als Sohn des Oberlehrers Sebastian Schelk-
le un seiıner Ehefrau Josefine Balle 1n Steinhausen Rottum Württ.)
geboren. Wır eiıne gyroße Famaillıe. Meıne älteste Schwester Angela
Marıa tührte mır / Jahre lang den Haushalt. Steinhausen gehörte VO

Jh bıs Z Säkularısatiıon 7A0 Gebiet der reichsunmıiıttelbaren Benedik-
tinerabte1ı Ochsenhausen. Diese hatte 672/73 anstelle des „Steinhauses“”,
eıner Kapelle In Steinhausen, die Walltahrtskirche AT Hımmeltahrt Marıas
mıt Z7Wel gleich großen Hallen 1 reichen Barock erbaut. Vor dem ach

gerückten Mittelpfeiler des Chores steht der bıs ZUur Decke reichende
Hochaltar mıt einer Darstellung des Kreuzes ach Kol ‚20—2 Auf e1-
N vorderen Seitenaltar steht als Gnadenbild eıne eindrucksstarke gotl-
sche Dıeta (um In der Umgebung des Dortfes stehen zahlreiche relı-
Z1ÖSE Denkmänler, W1€E Kapellen, Bıldstöcke, Kreuze. Es 1ST mMIr bewulßßst, W1€
csehr ich In Kındheıt un Jugend VO dieser relıg1ösen Geschichte un @2!
geNWarL gepragt wurde. Schon trüh erklärte iıch, „Geıistliıcher” werden
wollen. Andere siınnvolle Berufsmöglichkeiten gyab N 1ın meınem Gesichts-
kreıs eigentlıch nıcht.

Nachdem ich dıe Volks- un die ländliche Lateinschule besucht hatte,
meıne Eltern 9720 ach Ehingen Donau, ich das altsprachlıi-

che Gymnasıum bıs ZUT Reifeprüfung besuchte. 1926—29 und wieder
1930—31 studierte ich Theologıe der Unıiversität Tübingen. Mıt besonde-
IC ank erinnere ich mich meıner Lehrer Kar/ l dam (Dogmatık), Kar/ l
Bıhlmeyer (Kırchengeschichte), Paul Riefßler (Altes Testament), Ignaz
ohr (Neues Testament), Paul Sımon (Philosophıe) SOWI1E Gerhard Kıttel
(Neues Testament In der Evangelısch- T’heologischen Fakultät). Die Bıbel-
wissenschaft, die miıch alsbald besonders bschäftigte, WAar ın ihrer eEeWwe-
gungsfreiheit durch Dekrete der römischen Bıbelkommuıissıon beschränkt.
Dies deuteten uns uUunsere Lehrer A und MI1r selbst wurde 16$ bewulßst, da
ich VO Anfang auch Vorlesungen un Seminare der klassıschen Phiılo-
sophıe besuchte. Hıer WAarTr jede einigermaßen begründete Kritik erlaubt, Ja
erwünscht. Im un Semester meınes theologischen Studiums bearbeite-

ich die akademische Preisarbeıt „Dıie tormgeschichtliche Betrachtung der
Leidensgeschichte Jesu  “ S1e eröfftfnete mMI1r eiınen Zugang ZUr lıterarıschen
un theologischen Bıbelkritik, W1€ S1Ce für das Ite Testament ermann
Gunkel, für das Neue Testament Rudolf Bultmann un Martın Dıiıbelius
praktızıerten. Das WAar für mich eiıne andere wissenschaftliche Welt Da WIr
ıIn Vorlesungen und emınaren davon aum hörten, mu{fßte ich mich alleın
damıt auseiınandersetzen, W a für mich lange eıt nıcht leicht Wr iıne
Hılte bot mMI1r 1n Gesprächen und sodann 1n Brieten damalıger Repe-
UVeNT. 1m Wıilhelmstitt Wılhelm Sedlmeıer, heute Weiıhbischoft ıIn Rottenburg.
Ich konnte dıe Preisarbeıt abschließen, und der Preıs wurde MIr zuerkannt.
/7ur Klärung un Vertiefung der damıt angeschnıttenen Fragen studıerte
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ich 930/31 Theologıe un: Religionswissenschaft ıIn onn Dort hörte ich
vornehmlich Franz- Joset Dölger un Theodor Klauser (Kiırchengeschich-
te), Frıitz Tıllmann (Moraltheologie) un: Erik DPeterson (Evangelische
Theologıe). Besonders habe ich Heıinrich Josef Vogels (Neues Lestament)

danken, dem ich persönlıchen Kontakt PCWAaANN, durch den sıch annn
vieles entschied. Von onn AaUus kam ich wıederholt längerem Autenthalt
ach Marıa Laach; dessen Abt damals Ildetfons Herwegen Wa  — Dıie klassı-
sche Spirıtualität der Gemeinschaft beeindruckte, Ja erfüllte viele 1ın hohem
Ma

In Tübingen legte ich 1M Früh)jahr 931 dıe theologische Abschlufßprü-
fung ab Danach wurde ich ZUT Probe ın das Priesterseminar Rottenburg
aufgenommen. 7Zwischen dem Rottenburger Bischof Paul Wıilhelm VO

Keppler (1852—-1926) und Mitgliedern der Katholisch- T’heologischen Fa-
kultät Tübıngen WAar CS A4US Anlafß des Antıiımodernisteneides nach 1910
Auseinandersetzungen gekommen. Diese Vorgänge wirkten ohl auch 1n
Leıtung und Geilst des Priesterseminars ach Mır schıen, dafß INa  - die Ver-
bındung der künftigen Priester ZUT Theologie abbrechen wollte, während
diese doch 1M Interesse der Priester W1€ der Seelsorge möglıchst gepflegt
leiben sollte. Am März 937 wurde ich 1ın Rottenburg Zn Priester -
weıht. Bıs 933 War ich Vıkar In der Ptarrei Saulgau. Zum Sommersemester
935 beurlaubte miıich dann Bischof Johann Baptıst Sproll (1870—-1949) ZzUuU

Studium der klassıschen Philologie un: der Geschichte. In Württemberg
yab CS damals staatlıchen Lateinschulen un Gymnasıen Priester als Leh-
C iın allen Fächern. Eın solcher sollte un wollte ich werden. Ich oblag die-
SC Studium In Tübingen 1933—36 Als Lehrern habe iıch besonders dan-
ken Friedrich Focke un Hans Herter (Griechisch), Johannes Haller (Ge-
schichte) un Car/] Watzıngen (Archäologıe). Vor allem aber bın ich Otto
Weinreich ank schuldıg. Er WAar als Latınıst, VO der griechisch-römi-
schen Antıke ausgehend, eıiner der Begründer .der damalıgen Religionsge-
schichte. Die religionsgeschichtlichen Parallelen Z Alten und Neuen WTei
tTament beschäftigten mich stark, und Jenseı1ts aller Apologetik tand und
tinde ich eıne Antwort miıt Kor O wonach Christus das große Ja (SOt-
LES 1St. Paulus denkt dabei gewiß zunächst die Erfüllungen Israel.
Man darf siıcherlich se1n Wort auch dahın verstehen, da{fß Christus dıe Er-
tüllung der Hoffnungen der Religionen der Völker 1ST. Weinreich gyab mIır
als Thema eiıner Dissertation „Vırgıl 1ın der Deutung Augustins” Aufgrund
meıner Abhandlung wurde ich 1mM Julı 935 Z Dr phıl promovıert. Im
Wıntersemester 935/36 legte ich das philologisch-historische Staatsex-
A4INCN ab Da ich jedoch nıcht Mitglıed eıner natiıonalsozıialıstischen Organı-
Ssatıon WAal, wurde meın Gesuch Zulassung Z Referendardienst VO

damalıgen Kultusminıiıster Christian Mergenthaler „Charakterman-
el abgelehnt.

Die Schriutt „Virgıl In der Deutung Augustins” erschıen 939 (Tübinger
Beiträge ZUr Altertumswissenschaft 5Z% 210 Der späateren Antıke galt
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Vırgıl als eıster der Sprache und Dichtung W16€E als Künder der Größe un
Berutfung Roms. So las ıh auch Augustinus eın Leben lang. Er zıtlerte ıhn
oft un gyab ıhm eıne tietfe menschliche W1€e christliche Deutung.

Zunächst hatte ich eiıne verlockende Aufgabe ertüllen Aufgrund VO

Empfehlungen meıner Lehrer verlieh mIır nämlich das Deutsche Archäolo-
gische Institut Berlın Z Oktober 1936 das inhaltsreiche Reisestipen-1um für christliche Archäologie. Die Reıse führte mich zunächst ach
KRom, ich bıs Aprıl 937 1m Priesterkolleg Campo Santo leiıben
konnte. Dessen treundlicher Rektor WAar Bernhard Stoeckle. ährend me1l-
NCs Autenthaltes kam ich In besondere Verbindung mıt den Herren Hubert
Jedın, Johannes Kollwitz, Josef Molıitor un Josef Steinberg. Daraus WUTL-
den weıter dauernde, tördernde Freundschaften. Ich arbeitete besonders 1m
Deutschen Archäologischen Instıtut In Rom, dessen Direktor Ludwig (Cur-
t1Us WAarTrT, und verkehrte 1m Päpstlichen Bıbelinstitut. Se1in Rektor WAar Au-
gustın Bea Sl mıt dem ich In Verbindung blieb Ich nahm terner teıl
Vorlesungen und Übungen des Päpstlichen Archäologischen Instituts, INS-
esondere Vorlesungen VO Johann Deter Kırsch. Im übrıgen emühte
ich miıch, den unerschöpflichen Reichtum des antıken WI1€e des chrıstlichen
Rom verstehen. Ich versuchte mich auch 1mM Studium der alten Sakra-
mentare und legte eine Kartel wesentliıcher Wörter und Begriffe A die ich
spater jedoch nıcht auswerten konnte. Es fiel MIr auf, W1€ sehr römische
polıtısche Begriffe In die lateinısche Lıturgiesprache übergegangenIst 1€es nıcht auch eın Indız dafür, da{fß die Kırche VO Rom das polıtischeErbe des Römischen Reıiches antrat, hne da{fß S1Ce dies anstrebte? In den
Wırren der Völkerwanderung SOrgitE Ja doch endlich nıemand mehr für die
große Stadt Dı1e Sorge tiel dem Bischoft VO  e} Rom

Am Aprıl 1937 reiste ich ach Athen weıter, ich 1m Deutschen Ar-
chäologischen Instıtut wohnte. Kaum schildern rauche iıch, W as 6S für
miıich bedeutete, in der Stadt eines Sokrates, Platon, Arıstoteles, aber auch
eines Paulus, des Dionysıus Areopagıta und der vornehmen Trau Damarıs
Z verweilen. Ich bereiste Griechenland, den Peloponnes und dıe Inseln
Agina, Eubö6öa, Kireta: Delos, Rhodos, Samos. Zum Abschlufßß verweılte ich
Z7Wel Wochen auf dem Berg Athos Ich empfand ihn, WI1€E VO remder
Herrschaft treigeblieben WAar, als nach Natur und Geschichte unvergleichli-
ches Griechenland. Leider kam ich damals mıt der griechischen Kirche
20 1n Berührung. Dies gelang mMI1r Ersti bei einem Sspateren Autenthalt auf
Zypern, mich Erzbischof Makarıos, damals Staatspräsident, empfing.
Dıi1e schmerrzliche, 1U offiziell überwundene Kirchenspaltung hatte ihren
Grund Ja och otffenbar darın, dafß die beıden Sprachen un Kulturen,
Griechisch un Römisch-Lateinisch, gyriechische Metaphysık und römisches
Recht sıch nıcht mehr verstanden.

ach ELWa el Oonaten führte meıne Reıse mich weıter ach Istanbul,;
ich wıeder 1mM Deutschen Archäologischen Instıtut eın Heım tand In

der Türke suchte ich die antıken und byzantınıschen Denkmiäler auf
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/Zuerst Istanbul mıt dem Wunder der Hagıa Sophıa, ann die Küste des
Miıttelmeeres mıt Mroası Pergamon, Smyrna, Ephesus, sodann auch nka-
IN Sardes, Laodıicea, Kolossae. Sehr eindrucksvoll tür mich Myra,
dıe Stadt des Nıkolaus, un Tarsus, die Heımat des Apostels Paulus.

In Istanbul LWUg und rag ohl bıs heute die Kırche des Apostolischen
Delegaten der außeren Chorwand ıIn großen Buchstaben den Weiıhetitel
„Spirıtul Sancto, quı Patre Fılıoque procedit”, W 2a5 ebenso unnötig W1€
schmerzlıch die Kirchenspaltung dokumentiert. In Istanbul mulßfsten tremde
Priester das VO Heıimatbischof ausgestellte Celebret visıeren lassen. Als
ich darum bat, lud miıch der Apostolische Delegat Erzbischot Angelo Ron-
callı, der spatere apst Johannes Tisch Auft meıne Frage, W al-

dies LUC, bemerkte CT, wolle der bedrängten deutschen Kırche se1-
Sympathıe bekunden.
Im Herbst 193/ reiste ich ber Syrien (Sıdon, Tyrus, Damaskus) nach

Palästıina. och regıierte ort zurückhaltend die englische Ordnungsmacht,
doch der Gegensatz zwıischen Judentum und Islam Wr sehr deutlich. Die
Juden den Muslıms Kenntnıissen und Aktıvıtäten überlegen. S1e
kauften Wüsten und machten daraus Fruchtland. uch mıt deutschen Ju
den sprach ich SCrn 1a S1Ce als Emigranten aum eld Aaus Deutschland
austühren durften, lebten S$1Ce oft 1ın Armut un Not Ich besuchte Jerusalem,
den See Genesareth und andere heilıge ÖOrte, sodann Amman 1mM Ost- Jor-
danland un einıge Tage den durch Natur und Geschichte ausgezeichneten
Berg Karmel. Am etzten Sonntag W ar ich och eiınmal 1ın der Grabeskirche

Jerusalem.
In den Evangelıen wiırd, meıne ich, autffallend wen1g VO einer Be-

CENUNS zwıischen Jesus un der griechisch-römischen Antıke berichtet.
Überall begegnete INa  — damals Denkmiälern un Menschen AaUus jener Welt
Jesus und seine Jünger gingen siıcherlich auch über die Straßenkreuzung be]l
Sıchem, VO aus S$1Ce die Stadt Sebastıe (Samarıa) sahen. S$1Ce ;ohl eIN-
mal die bıs heute großartige Stadt des Herodes mıt Tempeln un Theatern
betreten haben”? W as mochten S$1Ce dort empfinden?

ach einıgen Wochen beschlofß ich meıne archäologische Reıse mıt
dem Besuch VO Agypten. Von Kaıro N besuchte ich Memphis, Karnak
und Luxor. Ich habe C als unschätzbaren Wert angesehen, da{fß ich
durch diese Reıse Kenntnıis un Anschauung VO nahezu allen antıken
Landschatten un Orten
Schrift NCNNECN sollte. abe, die ich künftig ın Wort und

Ende 1937/ kam ich 1n das Elternhaus nach Ehingen zurück. Am Ja
NUAaATr 1938 wurde ich Hıltfsassıstent der Katholisch-Theologischen Fakul-
tAat Tübıngen, wechselte aber Begınn des Zweıten Weltkrieges AaUuS$ Dr
sundheiıitlıchen un anderen: Gründen 1mM September 1939 1n den Kirchen-
diıenst ber 940/45 WAar ich 1in der dörflichen Gemeıunde Wachendort be]
Rottenburg Ptarrer. Diese Seelsorgsjahre habe ich 1n freundliıcher Erinne-
rung, obwohl der Krıeg auch uns berührte. Dıie kleine Gemeinde muÄfte
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Kriegsopfer beklagen. Dıie Jahre In der Pfarrei lieben MIr eıne wertvolle
Erinnerung, zumal| ich spater als Hochschullehrer vornehmlich künftige
Priester ausbılden sollte. Bıs heute Irage ich mich, worın der zunehmende
Priestermangel seınen Grund hat Ich vVveErmute, da{ß N vornehmlıich der VOGI-
unsıcherte Glaube W1€e das schwindende Ansehen der Kıirche sınd.

Dı1e Verpilichtungen 1n der nıcht eben großen Pfarrei ermöglıchten mMIr
weıtere wıssenschafttliche Arbeıten, zumal die Bıblıotheken In Tübingen —_
he Zunächst schlofß ıch eıne Schrift über die Leidensgeschichte Jesu
ab un reichte S$1Ce als Dissertation be] der Fakultät eın Der Gutachter,
Stefan Lösch, lehnte S1C hne jedes Gespräch radıkal ab Der zweıte (Güt-
achter, ar] Adam, nahm S1C dagegen mMIıt Vorbehalt Aufgrund ohl-
wollender Beratung durch den Dekan Josef Geiselmann ZOR ich die Arbeıt
daher VD einem Beschlußfß der Fakultät zurück und reichte S1Ce In onnn eın,

S1Ce ohne welılteres ANSCHNHOMME wurde. Gutachter dort Heınrich
Vogels und Friedrich Nötscher. Im März 941 wurde ich In onn Z Dr
theol promovıert. Das Verhalten VO Professor Lösch blieb mMIr immer
unerklärt. Da während des Krıieges eın Druck nıcht möglıch WAafl, erschien
dıe Arbeit Eerst 1949 dem Tıtel „Die Passıon Jesu 1n der Verkündi-
SUuNg des Neuen Lestamentes. Eın Beıtrag Z Formgeschichte und ZÜF

Theologıe des Neuen Testamentes“ (313 > Der Gedankengang des Bu-
ches 1ST tolgender: Im Jahre 53 Chr hatte Cicero ın einer ede auf dem
Forum Romanum erklärt: „Was immer Kreuz heißt, soll nıcht 1Ur terne
bleiben dem Leıib des römiıschen Bürgers, sondern auch seinen Gedanken,
ugen un: Ohren.“ Vom ehrlosen Kreuz sollte also 1ın Gesellschaft
nıcht einmal die ede se1InN. Wıe erfüllte U die Kırche der Apostel 1n Rom
und 1mM Römischen Reıich dıe wahrhaft schwere Aufgabe, eınen gekreuzıg-
ten Juden un Juden auch damals nıcht gul beleumundet aller
Weltr als Heıland verkünden? Meın Manuskrıpt erhielt nıcht die erbete-

Druckerlaubnis des Ordinarıiates. Als Grund wurde MIr BESAQT, CS ENL-

spreche nıcht der kırchlichen Iradıtion. Es erschien also ohne Drucker-
aubnıs.

ach der romotlion plante iıch eıne Habılıtationsschrift, und ach dem
Vorgang meıner phılologischen Dissertation wählte iıch eın Thema der Aus-
legungsgeschichte. In der damalıgen eıt der Judenverfolgung CIWOR ıch

untersuchen, W1€e die Kırchenväter dıe Auseinandersetzung des Paulus
mıt Israel 1mM Römerbriet auffaflßten. Das Thema beschäftigte mich viele Jah

ach Kriegsende bewarb ich mich 945 eıne Stelle der Uniıversi-
täts-Bibliothek Tübingen. „1m Wege der Wiıedergutmachung“ wurde ich
Z Oktober 1945 Bıbliıotheksassessor und bald danach Bibliotheksrat.
949 konnte ich die Habiılitationsschrift vorläufig abschließen. Ich reichte
S1Ee be] der Theologischen Fakultät Würzburg eiIn Unter Berichterstattung
der Protessoren ar] Staab und Berthold Altaner wurde S$1Ee ANSCHOMMECN.

In Würzburg wurde iıch auch ZU Privatdozenten ETNAanNNtı Wn konnte
eın Semester lang Vorlesungen halten. Die Habilitationsschrift erschien
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1956 dem Tiıtel „Paulus Lehrer der Väter. Dıie altkırchliche Ausle-
SUNs VO Römer 1“ (458 S Die Väter anerkennen den jJüdıschen (e=
setzeseıter. S1e sprechen bewegt VO der leidvollen Verblendung der Juden
Dıe spateren Väter werten Israel seine Schuld VO  Z Wesentlich 1St doch auch
eın Wort des Orıigenes Röm 11,8 „Jeder VO uns mu{fs fürchten, da{fß
nıcht der Tisch, VO dem WIr die Speıse des göttlichen Wortes nehmen, uns

ZUr Schlinge werde, oder Vergeltung, oder Anstois, WENN WIr nıcht verstan-
dıg und reıin, W1€E Cc5 würdıg LSt, uns reine gyöttlıche Speıse der Weiısheıit da-
VO nehmen.“

Inzwischen WAar der Lehrstuhl für Neues LTestament In der Katholisch-
Theologischen Fakultät Tübingen vakant geworden. In der Fakultätsliste
ZUr Neubesetzung WAar ich ZWAar 1Ur sechster (letzter) Stelle PENANNT,
doch mıt verschiedenen treundlichen Hılten wurde ich Z Maı 1950
VO damalıgen Kultusminıster VO Südwürttemberg-Hohenzollern Z

Protessor für Neues Testament ernannt Miıt Freude emühte ich miıch
fortan, gemäß der Ernennungsurkunde meınem Auftrag 1n „‚Lehre und For-
schung“ gerecht werden.

Aus der frühen Begegnung mıt evangelıscher Bibelwissenschaft blıeb
MIr eine hohe Achtung der „ T’heologie des Wortes“ Ich SCWANN die ber-
ZCUBUNBG, da{ß weıte katholische Ofttenheıt auch eıne Theologie des Wortes
annehmen un: schätzen müßte. Dabe] darf freilich die Theologıe des Bıldes
nıcht verkürzt werden. Bılder gebraucht die Sprache, 1n besonderer Weiıse
der Mythos uch typologische Auslegung hat Wenr einen Sınn. Darum Bes
mühte ich mich 1n meıner Antrıttsvorlesung: „Auslegung als Symbolver-
ständnıs“ (vgl ThQ ö 129—-150). So gilt Selıg die Ohren, die hö-
ren! Selıg dıe ugen, die sehen!

Ich dart hier meın Verhiältnis udolftf Bultmann erwähnen, dem
ich briefliche un persönlıche Verbindung SCWANN. Für dıe VO ıhm heraus-
gegebene Theologische Rundschau eıiınen Beıitrag VO mIır „Zur
MHEUGTEN katholischen Exegese des Neuen Testaments“ (sıehe Ort

173—-199). Aus Anlafß des 100 Geburtstages VO Bultmann über-
rachte MIr seıne Tochter Tau Prot Antje Lemke-Bultmann AUS Fayette-
vılle/USA die bıslang ungedruckte Habilitationsschrift ihres Vaters „Die
Exegese des Theodor VO Mopsuestla” mI1t der Bıtte und dem Auftrag der
Drucklegung. Zusammen mMIt meınem chüler un: Kollegen Helmut Feld
konnte ich S$1Ce 1mM Verlag Kohlhammer, Stuttgart 138 SO Z

Erscheinen bringen. Eın Gespräch mıt Bultmann und zumal seıner emü-
hung Entmythologisierung legte ich dar 1mM Vortrag „Entmythologisie-
rung 1ın exıistentıialer Interpretation” (ThQ 165 11985 257-265).

Als eıne der Erstien üblichen Vorlesungen hatte ich die Eınleitung in das
Neue Llestament halten.  Ich emühte miıch, den geistesgeschichtliıchen
Hintergrund der neutestamentlichen Schriften darzustellen. Entgegen dem
anderslautenden Dekret der Päpstlichen Bibelkommuission versuchte die da-
malıge katholische Exegese bereıts, die synoptische Frage mıiıt der Annahme
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der Zwei-Quellen-Theorıe, also eiıner Logienquelle un eiınes Ur-)Mar-
kus, lösen. Beide Vorlagen waren annn VO Matthäus un Lukas ih-
ren Evangelıen verbunden worden. Da die Evangelıen ELWa 70 bıs ach
Chrıistus niedergeschrieben sınd, enthalten S$1Ce nıcht MNUr Geschichte Jesu,
sondern bereıts Geschichte der trühen Kırche. Die Geschichte Jesu berich-
ten S1C aber nıcht UTr als Vergangenheıit, sondern als Verkündigung selıner
Gegenwart 1n Glaube un Kult der Gemeinde. Insotern 1St die Bxegese Eerst

Ziel un Ende, WEENN der Lext wıeder Verkündigung 1ST. So 1St. Predigt
der Ernsttall der Auslegung. Gegen dıe damals übliche katholische Erklä-
rung der Pastoralbriete kam ich ZUuUr Überzeugung, dafß diese VO einem Bı-
schof, der ein geistiger Schüler des Paulus Wal, geschrieben wurden, 1N-
zwischen aufgetretene Fragen beantworten. Nur konnte der Wert
dieser un anderer pseudepigraphischer Schritten gewürdıgt werden. Der
Versuch eiınes apologetischen Nachweises ihrer „Echtheit” behinderte da-

iıhre Auslegung un Wertung. In spateren Veröffentlichungen legte
ich auch den Zweıten Brief die Thessalonicher WI1€e die Briefe die Ko-
losser un Epheser als nachpaulinısch au  Z Inzwischen 1St 1n diesen Fragen
eıne ohl nahezu allgemeıne Übereinstimmung katholischer WI1€ evangelı-
scher Auslegung erreicht worden. Meıne Einleitung 1n das Neue Testa-
men erschıen dem Tıtel „Das Neue lLestament. Seine literarısche
un theologische Geschichte“ 780 >

Neue Fragen ergaben sıch AaUS$S den 1n Qumran gefundenen Rollen. Ich
erorterte S$1C in Vorlesungen W1€E 1n der Veröffentlichung: „Die Gemeinde
VO Qumran und die Kirche des Neuen Testaments“ (Die Welt der Bıbel ö5
1960, 114 5.) Dı1e Gemeinde VO Qumran verdient alle Achtung
durch iıhren Eiter für (sottes Gesetz, dıe Hochschätzung VO heilıgen
Schriften ın Lesung un Auslegung, die sinnvolle Übung VO  S} Taufte un
Mahl, die persönliche Armut, dıe messianısche un eschatologische IWAar-
Lung Ihre Unterschiede ZU Neuen Lestament sınd ersichtlich, CNn das
Heıl wird hıer nıcht eıner einzelnen Gemeinde zugewandt, sondern allen,
Frommen un Sündern, Juden un Völkern. Nıcht der Buchstabe des (Ge:
SELZES gilt, sondern der Gelilst. Die messianısche Erwartung ertüllt sıch
Qumran W1€e Neues TLestament mMmuUsSssen jedoch Verzögerung der Vollen-
dung verstehen lernen.

In den Kommentarreihen Zzu Neuen Testament erschien VO mMI1r
nächst: „Die Petrusbriefe. Der Judasbrief” (Herders Theologischer Kom-
entiar ZU Neuen TLestament XI /A2: 1961, 761 5.) In den ersten

Auflagen wollte ich den Petrusbrief och W1€ andere katholische Kommen-
ArOren als Schrift des Apostels verstehen. /7u erklären hleben dabe1 neben
der gehobenen gyriechischen Sprache die Einwirkung paulinıscher Theolo-
1€ un: die tormulıerten kirchlichen Glaubensbekenntnisse. ach etr
SZ wollte ich daher Sılvanus als Autor 1m Auftrag des DPetrus In
spatere Auflagen ahm ich jedoch A da{ß dıe etr. „12-1 ZENANNLEN
Vertolgungen jene Domiutıian Der Brief wiırd entsprechend
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nach der Zeıt des Apostels 100 geschrıeben se1In. Da In Kleinasıen
ZzZuerst bekannt Wal, 1St vielleicht Oort entstanden. Er bıldet ein wertvolles
Dokument der frühen Kırche. Er lehrt das gemeinsame Priestertum der
Kırche etr. 22519) Den Zweıten Petrusbriet erklärte ich als nach-
apostolische Schrıft, entstanden ohl Beginn des zweıten Jahrhunderts.
Deutlich 1ST. seıne griechisch-metaphysische Begrifflichkeit (1,5—7;
3,10—12) Er steht also Anfang der für die Lehrentwicklung bedeutsa-
IN  - Verbindung zwischen Heılıger Schriuftft und griechischer Philosophie.
Der Judasbrief, dessen Vertfasser unbekannt ISt, lag etr. VOTLT und wurde
VO ıhm benutzt. Da inzwischen der Kanon der Schriften schärter abge-
ZreNzZt WAaTrL, unterblieben die Ziıtate AaUsS den jJüdischen Apokryphen Jud
un 14 Der Verfassername DPetrus un die Würdigung des Paulus etr
S15 lassen bereits die Fürstapostel VO Rom gemeinsam auftreten.

In der VO Heınz Schürmann, Wolfgang Trilling und mır herausgege-
benen Reihe „Geıistliıche Schriftlesung” entschied ich miıch tür „Paulus,
Briet die Korinther“ (8; 1964, 244 5 Ich wählte ıhn, weıl eın
anderer Brief des Paulus persönlıch, Ja leidenschaftlich 1ST. W1€ dieser.
Der Apostel bemüht siıch mıt aller Sorge die Einheit der Gemeinde. Aus
der Tiefe des Glaubens, au der Einheit mIı1t dem Herrn, 1ın der Liebe des
Geılstes versucht un VCELMAS C5S, alles beurteılen, yestalten, auch
Ertragen. Dies galt auch, talls eın Redaktor Z7wWwel selbständıge Schreiben des
Paulus diesem Briet verbunden hat

Der Benziger-Verlag Einsiedeln lud miıch eın, eıne Ort begonnene Re1-
he „Meditationen über die Evangelien” tortzutühren mıiıt „Meditationen
über den Römerbrief“ 247 Ich suchte den Briet erklä-
LG  - als ımmer NCUC Antwort auf die Fragen nach: (sesetz oder (Ge1list? ber-
lıeferung oder schöpferische Neuheıt? Mensch oder (Gott? Ich behandelte
auch die bedeutsame Wirkungsgeschichte des Brietes in der Theologie Äu-
Zustins WI1E der Retormatıion.

Zur katholischen Marıologıe wollte ich beitragen mıt einem kleinen
Buch „Die Mutltter des Erlösers. Ihre biblische Gestalt“” (Die Welt der Bıbel
ä; 1958, 96 S Diese Schrift behandelt die neutestamentlichen LE

über ähe und Ferne der Mutterschaft Marıas, VO Stammbaum Jesu
(Mt „1-17 bıs Z apokalyptischen Vısıon (Apk ‚1—6 Die Erzählun-
SCH und sınd nıcht mehr einfachhin Geschichte, sondern die 90
geschriebenen trühesten Zeugnisse der Verehrung Marıas 1n der Kırche.
Biılden nıcht die Aussagen ber Geistschöpfung un Jungfrauengeburt auch
Röm ‚141 der dam 1St Schöpfung des (ze1listes (Gen 247%) W1€E
Christus der MHMEUE dam und der Anfang der Schöpfung. Andere
Meditationen handeln VO Glauben Marıas (nach 1,45), der Gestalt
des Leidens (Joh 9  > der- Vollendung un: Verherrlichung (Röm S 1 Z
8,50) Ich weilß, da{ß auch katholische Exesese dıe Jungfrauengeburt als
sinnvollen Myrthos erklären ıll Dıie Folgerungen, die sıch daraus ergäben,
waren wahrhaftig nıcht leicht.
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Zum sılbernen Priesterjubiläum wiıdmete ich meınen Freunden das
Buch „Jüngerschaft un: Apostelamt. ıne biblische Auslegung des priester-
lıchen Dienstes“ 152 Das Neue Testament einzelne
Amtsträger noch nıcht Priester (hiereus), allentalls Alteste  b (presbyteros),

sıch das Wort Priester herleıitet. Paulus (Röm freilich Sagl,
dafß „Liturge des Christus Jesus für dıe Völker“ sel, der „das Evangelıum
(sottes priesterlich verwaltet, damıt das Opfter der Völker wohlgeftällig WeI-

de, geheıilıgt 1m Heılıgen Geiste. Dieses Paulus-Wort wiırd wenıg beachtet.
er Hohepriester Jesus hat das Priestertum des Alten Bundes beendet, weıl
vollendet (Hebr ‚14—-16; 7,15—8,13) Idieses Priestertum stellt sıch dar In
der Kırche etr. Zeo0r Apk 1,6; 20,6) Das Neue Testament beschreıbt,
W1€E Aaus den nachfolgenden Jüngern Apostel werden. Es spricht VO Dienst
und Amt der „Seelsorge”, VO „Dienst des Wortes“, VO „Hirtenamt”. Das
einzelne Amt fejert mıt der Gemeinde dıe kultischen Handlungen der au-
fe, des Mahles, der Sündenvergebung. So erscheint neben Mt 16,8 auch
Mt 18,18, nıcht ELW2A MN neben DPetrus dıe Apostel, sondern die
Kırche gemeınt 1St.

7Zu diesem Buch überreichte mIr Bischof arl Joseph Leiprecht eın VO  -

Agostino Casarolı unterzeichnetes Dekret des Heılıgen Offizıums VO 30
Julı 95% Darın wurden unveränderte Neuauftflagen und Übersetzungen
des Buches untersagt. er Autor sollte gemahnt werden, 1n Schrift und
Lehre „dıe Normen und (sesetze des Apostolischen Stuhles befol-
gen“, der katholischen Iradıtion und den Schriften katholischer Autoren
mehr Gewicht gyeben, 1n der Exegese aut die yroße analogia catholicae fı-
de1 achten un katholische Schriften „klug und ma{ßvoll“ benutzen.
Außerdem sollte das Ordinarıat durch „Bıldung un Wiıssen“ empfohlene
/ensoren bestellen. In eıner Neuauflage sollten diese Mahnungen berück-
sichtigt werden. Dem geschah auch

Der inzwischen erfolgte Verzicht auf das kirchliche Imprimatur erwelst
sıch, meılne iıch, als erheblicher Fortschriutt Z Möglichkeit theolo-
gyıscher Arbeıt. Er bıldet eine Entlastung für Autoren W1€ für das bischöfli-
che Amt

Vıele Jahre un Bemühungen habe ich 1n Vorlesungen und ann 1n
Veröffentlichungen daraut verwendet, eıne Theologie des Neuen Testa-
eNLES vorzulegen. Dıie Kırche hatte die Aufgabe, die Heılıge Schrift le-
SCMH und ıhren Reichtum auszulegen, lange VCrgeCSSCN. Davon ZCUBCN Ver-
yleiche mıt den Schriften der Väter und Lehrer der Kırche mıt den kostba-
Tren Bibelhandschriftften des Mittelalters W1€ der kirchlichen Kunst der Jahr-
hunderte. Am Ende des Mittelalters Duns SCOtus: „Unsere Theologıe
handelt VO nıchts anderem als VO dem, W as 1n der Schrift steht un W AasS

au der Schrift abgeleıtet werden annn  c Gleichwohl wiırd se1n,
da{ß mıt der Renaıssance, dıe, W1€E andere Handschriften auch, dıe der Biıbel
S  S entdeckte, un ann mıt der Reformatıion eEUE Zeıten intensıver Bıbel-
lesung begannen. Dıie Bıbel stellte für die Reformation die einzıge Quelle
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christlichen Glaubens un Lebens dar, ohne die scholastische Tradıtion da-
malıger Theologıe. Retformatorische Theologie schuf zunächst ammlun-
SCNH VO Bıbelstellen als Grundlage der Dogmatık. Erstmals 1629 und bald
wıieder ach 700 tauchte der Begriff der „Bıblıschen Theologie” auf. Die
heute wichtigsten Werke bıblıscher, iınsbesondere auch neutestamentlicher
Theologie LamMmMEN VO damals. Evangelısche Theologie 1St danach In be-
sonderer Weıse Theologie des Wortes.

Auf katholischer Seılte torderte ohl erstmals der Tübinger Dogmatıker
Johann Sebastıan VO Drey eine biblische Theologie. In selner Schrift AKUr

Eınleitung In das tudıum der Theologie“ (1817) erwagt eiıne „p1blı-
sche Theologie als die Zusammenstellung der Lehre Christi und seiner
Apostel” Max Meınertz ann daher VO seıner „ T’heologie des Neuen e

@ Bde., „Das Buch 1St die ausführliche Dar-
stellung der neutestamentlichen Theologıe auf katholischer Seite.“

Aus meıner Begegnung mıt evangelıscher Theologie erwuchs die ber-
legung, eıne Theologie des Neuen Testamentes versuchen. Dıi1e meılsten
Darstellungen neutestamentlicher Theologie beschreiben diese In Abschnit-
ten nach der Reihe der Schriften, also als Theologie der synoptischen vVan-
gelıen, des Johannesevangeliums, der Apostelgeschichte, der Paulusbriefe,
der katholischen Briefe, der Johannesapokalypse. Ich dagegen wollte eıne
neutestamentliche Theologie versuchen, dıe yroße Sachthemen durch alle
Schriften des Neuen Testamentes verfolgt und darstellt. Meın Entwurt
faßt danach tolgende vier Bände (ın tüntf Teıulen):
Band Schöpfung (Welt, Zeıt, Mensch), 1968, 176
Band Gott WAar In Christus (Chrıistologie und Gotteslehre), W

528
Band Ethos, 19708 348

Vollendung VO Schöpfung un Erlösung (Eschatologie),Band ol 1974, 124
Band 4, Jüngergemeıinde und Kırche, 1976, 208
Innerhalb der Bände wırd die Entwicklung einzelner Themen VO den
Evangelıen über die Briefe ZUEG Apokalypse dargestellt. Jeweıls werden auch
die alttestamentlichen Voraussetzungen W1€e der Übergang 1ın die eıt der
Väter un der Kırche skizziert.

Das Werk tand zunächst, schien CS mIr, Interesse der
Anlage der Theologıe des Neuen TLestaments. Es erschıenen Übersetzungen
In englischer, ıtalıenıscher, portugliesischer, spanıscher Sprache. iole polnı-
sche Übersetzung hıegt VOT, konnte aber nıcht 1M Druck erscheinen. Es
sprach sıch jedoch auch Kritik seıtens evangelıscher Theologen au  ® Meıne
Theologie des Neuen Testaments SCe1 eben doch katholisch. Nun annn ich
ZWAAr 9 da{ß ich nıcht beabsichtigte, katholische Dogmatık oder Scho-
lastık mıt neutestamentlichen Lexten begründen un: behaupten.
och ich ann ohl nıcht un 11 nıcht bestreiten, dafß katholisches Ver-
ständnıs VO urchristlichen Anfang bıs heute dıe bewußlte oder unbewulißte
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Voraussetzung meıner Exegese 1St. Es 21Dt keine voraussetzungslose heo-
rie; auch keıine voraussetzungslose Theologie. Evangelısche Theologie
gründet mıiıt Recht 1n der Retormation. Kann nıcht Bıbel und Neues TLesta-
ment auch katholisch verstanden werden, wobel Katholizität nıcht Be-
schränkung ISt; sondern W1€ das Wort besagt Weıte un Fülle eıner Kır-
che VO Anfang A H auch 1M Gespräch mıt der Theologie des Wortes”
Derzeıtige deutsche katholische Theologie hat meıner Theologıe des
Neuen Testamentes doch ohl wen1g Interesse DC Ist dıe heolo-
1E€ des Wortes vielleicht doch och nıcht vertraut” Hınderlich WAar ohl
auch, da{fß der Verlag ach dem Verkauft der ersten eıne NCUC Gesamtauft-
lage ablehnte.

Miıt wahrem Engagement verfafte ich das Buch „Der Geilst und die
Braut. Frauen 1n der Bibel“ 176 Die Schriftt Walr veranlaflt durch
das Jahr LO das die Vereıinten Natıonen ZU Jahr der au erklärt hat-
e  3 Ich wollte die Aussagen des Alten und Neuen Lestaments über die
arl In Gesellschaft un biblischer Religion erheben. Israel bekundet einen
Reichtum VO Erfahrungen un Einsiıchten über Ehe un rTAau Dies spricht
sıch In 1000 Jahren lıterarischer Schöpfungen aller Art au  ® In Mythos, Sa-
SC, Geschichte, Novelle, Liebeslyrıik, Rechtsetzung und Weısheıtsspruch.
Das Neue LTestament bietet auch hier eınen Anfang 1M Evangelıum
un In der ethischen Reflektion der trühen Kırche. Für Judentum un Rab-
bınısmus wAare CS undenkbar gewesen, WENN Jesus iın seıne Nachfolge Tau-

beruft (Lk 82 die also W16€ die Jünger Apostel werden sollten Es Ver-

kündıgten annn Ja Frauen den Aposteln die Auferstehung als „Apostel der
Apostel” K 24,9 75} Im hat das Neue TLestament nıcht eichte
ethische Fragen klären über Ehe un Ehelosigkeıt. Das Ehescheidungs-
verbot 10,5—9 1ST. verpflichtendes Ideal,; aber doch ohl eın Rechts-
SAatz Es steht Mt 551 VOT dem Verbot des Schwörens, das 1M kirchlichen
Recht n1ıe buchstäblich verstanden wurde. Schon die Evangelıen (Mt 50325
1'9:9) WI1€ Paulus Kor 7315 lassen dıe Ehetrennung arf das Ehe-
recht also mMIt den Anderungen 1n den Gegebenheıiten interpretiert werden,
W1€E CS Ja doch 1n der Ergänzung des Privilegiıum Paulinum durch das Privı-
legıum Petrinum geschieht? Wırd für den Stand der als ın der Kırche
nıcht Kor 11,4 zuwen1g geachtet? Be1 der Schilderung des Herrenmah-
les 1n Korinth Sagt Paulus, dafß Männer und Frauen das gleiche Recht der
Prophetie und des Gebetes haben Prophetie 1STt geisterfüllte Predigt, das
Gebet nıcht 11UTr persönlıche Frömmigkeıit, sondern das öffentliche, lıturg1-
sche Gebet Das Schweigegebot tür die nadl Kor. 14,54—56 tehlt 1ın äalte-
Sten Handschriften und 1STt ohl Margınalnotiz, die späater 1n den Lext eIN-
gefügt wurde, da dıie Rechte der raux In der Kıirche vielleicht Eın-
wirkung der Synagoge beschränkt wurden. ine der ältesten Rechtsord-
NUNSCH der Kırche, die Syrische Dıidaskalıe (Begınn des Jhs.), schliefßt
S 16,2 „Für viele Aufgaben bedürfen WIr des Dienstes der al  I alt das
damals, olt CS sıcher auch heute.
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In Tübıngen Hans Küng un ich durch Jahre Kollegen. Ich be-
mühte mich €  > die Verbindung mıt ıhm bewahren. Man hat ihn einen
Arnold \A @)] Wınkelried YENANNT, der Ja 1n der entscheidenden Schlacht VON

Sempach VOrsturmte und sıch für das Vaterland opferte. In der VO Küng
herausgegebenen Reihe „T’heologische Meditationen“ konnte ich mehrere
kleine Schriften veröffentlichen, „Schuld als Erbteil?“ (Meditationen C
198, 52 S Leıd, Tod, Sünde sınd 1n uUNScCrer Welt übermächtig. Phıloso-
phıe und Religion emühen sıch Deutung. ıbt die Bıbel Alten und
Neuen Testaments eine Erklärung mıiıt der Geschichte V Schöpfung und
Schuld der ersten Menschen, die als Erbschuld blieb un weıterwirkte?
Heutige Exegese versteht die Schöpfungsgeschichte nıcht als Hıstoriogra-
phıe, sondern als Aıtiologıe. S1e versucht, Ursache un: Umstände der Welt

beschreıiben, In der sıch der Mensch vorfindet. SO besagt die Schöp-
tungsgeschichte, dafß nıcht (so0tt Unheil schuldig ISt, sondern ımmer
schon der Mensch. Paulus legt dıie Geschichte VO Sündentall au  % Dıie
Sünde begann mıiıt Adam, aber alle Menschen iraten und treten 1n S$1e e1in,
„da Ja alle sündıgten“ (Röm 5xb2) Aus Adams Tat folgt allentalls der Erb-
tod, aber nıcht ebenso dıie Erbsünde. Kor 15,20—52.45—49 lehrt Paulus JE
doch die Aufhebung der Sünde Adams durch das Heılswerk des Christus.
Dieser Text hat wenıger Wırkungsgeschichte ertahren.

Weıter konnte ich veröftentlichen: „Ihr alle se1d Geıistliche“ (Meditatıio-
HIC  s 4; 1964, 48 Im Neuen Bund 1STt alles Priestertum durch Christus
den Hohenpriester beendet, weıl vollendet (Hebr )4_1 ’ Alles TIE-
tertum stellt 19888  . jedes Priestertum Christi VO  b Dabe!] 1St das gyemeınsame
Priestertum das ursprünglıche. Es stellt sıch 1mM einzelnen Priestertum gültıgdar Im Neuen Testament heißen alle Miıtglieder der Gemeıinde Priester

etr. 2,90%; Apk SAlQ: 20,6) Diese Schritten haben sıch gegenseıtig nıcht
gelesen. In iıhnen spiegelt sıch also eın allgemeines Bewulfßßstsein.

Der Prophet Jesaja Sagl (6,1—7), dafß alle VON Gott, dem Urheıiliıgen, SC-
heiligt selen. So spricht auch Paulus die Christen oft als „dıe Heılıgen“
(Röm b Ö.) Das Neue TLestament Sagl auch, dafß alle „Geıistliıche” selen
(Gal 6;b:; etr. 2) 9 Joh 4,23) Dıiıe Scheidung zwıschen Klerus un: Laıen
1St in heutigen Gemeinden wenıger deutlich, WENN auch Laıien, Männer und
Frauen kırchlichen Dıiıenst teilnehmen dürfen und sollen. So mÖögen sıch
dıe Laıen autf ıhre Berufung und Würde besinnen Kor 11,4 I4 Eph
9 Der Tıtel Priester wurde für den Klerus GIrstı In der eıt Konstantıns
gebraucht, als sıch VO der Menge schied.

Sodann erschien VO mI1r „ Wort Gottes“ (Meditationen s 1965, 48
Es bedartf der Besinnung, WCNN Wort (sottes nıcht nach Ausdruck und In
halt profanıert werden soll Altes un Neues Testament oft, da (GgOtt
se1ın Wort sprach un spricht als Wort der Schöpfung, des Gesetzes, des
Gerichtes und des Heıles. Das Wort 1St also nıcht 1Ur Miıtteilung, sondern
Wırkung un Werk (s0O0tt selbst wırd In der Weısheıt als Wort bezeichnet
(Deut 30,14; Ds 119,89) ach Ex Z und Deut. SA Z bekundet sıch
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(sottes Wort Blıtz und Donner, nach Kön 19,9—15 als Hauch des
(eılstes. Es g1ibt also Gegensätze. Jesus anerkennt das Wort (sottes Israel
1ın den Geboten (Mk /a 1 och GD 1St eın Vorbehalt, WCNN das
Wort Jesu (Mk den Scheıidebrief, der Deut. 24,1 als (zesetz (sottes
ausgesprochen ISt, als Wort des Moses bezeichnet un abwertet. Durch
Chrıistus 1ST (sottes Wort Israel AMVELLFAUT (Röm. S och das (Gesetz
darf nıcht nach dem Buchstaben, CS mu ach dem Geılste ausgelegt werden
Z Kor 2,6) Gemäfß rabbinischer Lehre spricht I1ım 5,16 VO der Irr-
tumslosen, „göttliıchen Inspiration” der Schrift. Das Wort (sottes 1St. aber
ımmer In Menschenwörtern ausgesprochen, die doch ımmer unvollkommen
un beschränkt sind; 1es schon durch dıe Jeweıls verschiedenen Sprachen.
Der Begrift „ Wort Gottes“ 1ST. analoge Redeweıse. ine Lösung schwieriger
Fragen 1ST. vielleicht tinden 1in der Zuversicht, da{fß (sott jedem hörenden
Glauben seın Wort zuspricht (Jer 1,51—54 miı1t ebr 8,8—12; Joh 6,45),
W1€ In der Gewißheıt, da{fß Christus Wort (sottes 1St (Joh 1500)

An den Veröffentlichungen der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft be-
teiılıgte iıch mich mIıt Zzwel Büchern. Diese verbinden entsprechend den Pla-
NUNSCH Forschungsbericht W1€E eigene Darstellung. So legte ich VO  Z „Pau-
lus Leben Briete Theologie” Erträge der Forschung 1 SZ OSI

261 Zunächst sınd die Quellen ber Paulus erhoben (Briete des Pau-
lus, Apostelgeschichte, weıtere Texte W1€ Jak ‚21—24; etr SS
Achtzehn-Gebet, Bıtte, späatere Paulusakten). Dıi1e Brietfe des Apostels

nach orm und Inhalt analysıeren. Als ursprünglıch paulınısch
gelten MIr Thess., Gal., und KOL.: Phil.; Röm uch dıe deuteropaulı-
nıschen Briete sınd echte, WECNN auch spatere Dokumente. Der wichtigste
eıl meıner Schriütt 1STt der Theologie des Paulus gew1idmet. Themen sınd
Chrıistus, Gott, Mensch, Kıirche. Paulus WAar eın relig1öses Genıte, Jude un
Christ. Bewegend 1St seıne Irauer ber srael,;, das erstberutene und immer-
berutene olk (Cottes.

Iieses Buch rag die Wıdmung: „Allem, W AasSs rechtlos ISt, auch N5

T Universitäten: Du sollst 1n den Amitsschild Liun Licht und Recht (Exod
’30)“ Wenn ich mich AaZzu außern sollte, müßte ich SapcCch, da{ß ich Resti-
tution leisten, aber auch den chmerz darüber Ausdruck geben wollte, W1€
InNna  = In Fakultäten mıiıt Recht un Unrecht umgeht.

Eın Anlıegen langer Jahre des Umgangs mıt dem Judentum WAar MIr
ann dıe Schrift: „Israel 1M Neuen LTestament“ XX 136 Dıie
Eıinleitung beschreibt Israel ıIn seiner Umwelt nach dem Selbstzeugnis des
Alten Lestaments W1€ ach außerjüdıschen Texten. Wıe verhalten sıch
ann dıe einzelnen Schriften des Neuen LTestaments Israel, treundlıch
der gegensätzlıch? Dıie Spruchquelle 1ST dafür als trüheste Quelle le-
SC  - Die ach A0 geschriıebenen Evangelıen nach Matthäus, Lukas un Jo
hannes seizen bereıts den Gegensatz zwischen der Kırche un Synagoge
VOTraus Johannes erscheınt als zwiespältig. ach Joh 4,22 kommt „das
Heıl AUS den Juden” Sınd die gleichen Joh 5,44 „Kinder des Teutels“?
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Paulus weıiß sıch als Jude un als Christ. Seine Sätze sınd daher dialektisch.
Ist das Urteil des Neuen Lestaments 1mM SFaNzZCNH gerecht? Welche Schätze
hat die Kirche A4US Israel ın Glauben un Lehre, Kultus und Leben empfan-
gen”? Der Lehrer des Hımmelreiches bringt Aaus seiınem Schatze und
altes hervor (Mt dieses bedeutet Evangelıum un Israels Güter.

Als Sammlungen meıner Aufsätze lıegen VO  B

„ Wort und Schriütt. Beıträge ZUur Auslegung und Auslegungsgeschich-
des Neuen Testaments”, hg VO Feld und Nolte AD

„Die Kraft des Wortes. Beiträge eıner bıblıschen Theologie“, hg
V Katholischen Bıbelwerk Stuttgart, Geleitworte VonN Müller und
Limbeck 279 S

Als Festschrift erschien: „Wort Gottes In der eıt. Festschrift Kar/'! Her-
INann Schelkle Z Geburtstag”, hg Feld und Nolte 509

Dort findet sıch 501—508 eın Verzeıichnıis meıner Schritten Bn
Dankbar dart ich anmerken, da{fß iıch 976 Z Päpstlichen Ehrenpräla-

Tn ernannt wurde. 1985 erhielt ich das Verdienstkreuz GrESUIGT Klasse des
Ordens der Bundesrepublık Deutschland.

Ich möchte endlich anmerken, da{fß ich se1lIt einıgen Jahren neben Tübın-
PCNH als Erstem eiınen zweıten, ländlıchen Wohnsıitz In Burladıngen-Starzeln
habe Hıer hat meılne Hausdame Schwester Evıta Hıldegard Koptscha-
ıtsch, Dıipl.-Psychologin, eine Praxıs eröffnet. Ich freue mich, WECNN ich die
Psychologie durch die Theologie erganzen annn Im übriıgen bın ich ın der
Kırche In Starzeln wıieder Z Ursprung zurückgekehrt.
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Als ich Ende Junı 1933 Rom un damıt das Priesterkolleg 1mM Campo
Santo Teutonıco verliefß, ırug iıch 1n die Chronıik folgendes Curriculum V1-

LAC eın
Die 18 1896 parentibus Jacobo 'Thomas 6l Barbara Schmitz

SsSum Clottenae ad Mosellam, flumen iıllud ob pulchritudinem Jam ab Aus-
N10 Juventutem elicem deg1 ad ıllıus tluvıı rıpas, ubı] „PO'

plantarıa SUrgunt, vinea culta viıret C blandıtluae UVaCcC crescunt“
(Venantıus Fortunatus), ubı er progeniıtores mel eT. malores ab ant1quıssımıs
temporıbus vinıtores et uncC mundum triıstem 1NO bono HCI© exhila-

Scribendi legendique Mar InStructus, GCu annıs Coche-
m11 scholam atınam TIrequentassem, pCI ustrum 1n Gymnasıo Prumensı,
quod dicunt Regino-Schule, studiis humanıorıbus OPCIaM NavaVvı, ub] test1l-
monıum maturıtatıs 4ANNO 914 adeptus Su Deinde CIVIS Academicus Uni-
versıitatıs Oenıpontanae GE alumnus CONVICtUS „Canısı1ıanum“ nuncupatı SLU-

11S Sacrıs dedı SEexXtOo semestrIı completo ad exercıtum patrıa VOCAantie

ıbenter miılıtıbus vulneratıs VIres InNncCcas praebul 1in NOSOCOMIUIS el urbıs Mona-
CcensI1s G1 „Frontis Occidentalıs”, ubı pCI alıquod LCEMPUS Msgre Dr Stöckle,
hu1lus collegı1 Rectorem apud NO UuUnNneTrec paroch! cCastrensıIıs unctum 6SSC

aNnımO recordor. Bello finıto ANNO 1918 alumnus Seminarıl Irevıren-
S1S studıa theologıca CONtINUAVI, ATINOTCIN MAasnum confovens Crga
Augustam Ilam Ireviırorum QUAC patrıam Ambrosıii CS55C gylorıatur,
Hıeronymum studiıorum CauUsSa, Athanasıum exulem intra vidis-
> G1 Helenam il LOL Romanos imperatores. Anno 1920 Michaele Felice
Korum memorl14e presbyter ordinatus Aprıilı ejusdem annı
ad CNSCIHN Septembrem annı 1925 officıo0 ViCcAarıl paroecılalıs Uunctus Su In
pagO Dudweıler territorıil Saravıae, CU1US ıncolae Calr-

bones quiıdem NIeT1S manıbus effodiunt, sed corde tideli Ecclesiam el Pa-
trı1am amplectuntur, Ilo Versauillensı ab hac ultıma quıdem separatı,
INO  54 ad Ca FreVvVersuros Sperantes.

ANNO 9725 ad 192/ gaudıa pastoralıs ZustaVvı 1n
parochıa Urbis Irevırensıs ad Antonıum Abbatem nunCcCupata. Examıne
pPro CUTrTa princıpalı (Pfarrexamen) Jam pEraClo, parochıa mıhı jJam destinata,
morbo COFIFrCDpLUS pCr 1n VAarlıs sanatorIls commorarı er pCI alıum
NUu MNETE sacerdotis omesticı 1n nNOSOCOMILO Irevırensı ad Marıam
fung] COACLUS Su Sperans studıa mıhı solatıo fore, CL Novembri
1929 Almam atrem Friburgensem 1in Brisgovıa petivissem, pCr uUOS
lectiones Proftessoris Josephi Sauer clarıssımı professor1s IrequentaVvı el dıs-
sertatiıone CX ATAata de mater1a ad histor1ıam artıs christi1anae pertinente INECN-

Februarıo 1931 laurea doctorIıs Theolog1ae OrnNatus Su Mense Oc-
tobrı ejusdem annı benevolentıa Rev’mı Bornewasser, ep1scop1 Irevıren-
S1S, mıhı CONCessıt, uL Romam peterem G Collegıum Marıae ad Campum
Sanctum ut Capellanus benignıissıme rECEDPLUS, 1ın Instiıtuto archaeologıiae
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christianae El inter onument Imae Urbis studıa amplificarem. Nunc
biennio absoluto lınquo Colleg1um, quod FCapsSc mıhı Sra quod qUAaESIVI1:

doctorum Teutonı:corum respublıca, gremı1um sacerdotum WrEeNNE aboran-
tıum, fraternam carıtatem G gyaudıo spırıtus eXImI1e colentium. (u1us col-
leg11 Cı capıtı eit membriıs SCIMNMPCI addıctissımus el Sratissımus eCT  O

Romae pridie kal Julu 1933
Aloysıus Thomas

Dazu bedarf 6C einıger Erläuterungen un Ergänzungen, besonders
ZA0 späateren Lebenslauf.

Meıne Eltern Jakob Thomas und Barbara geborene Schmuitz ENTISLAaM-
IN  - beide Winzertamilien. uch hre Vortfahren sınd bıs ZU Jahre 600
als Wınzer 1n Klotten nachweiısbar. Das Licht der Welt erblickte ich nach
der amtlıchen Geburtsurkunde „nachmittags Zehn einhalb Uhr“ Es
WAar somıt 1n den Nachtstunden des 18 Januar 1896, als mıt Böllerschüssen
un Feuerwerk das 25)Jährıge Jubıläum der Gründung des Deutschen Ka
serreiches 1.8:44 1n Parıs gefeiert wurde. Neugıerig streckte ich, W1€E ich miıch
spater gelegentlıch äußerte, den Kopf hinaus, sehen, W as diese :
ruhe edeute.

Als ich MIr Sspäater meıiner „patriotischen ” Geburt bewuft wurde, hegte
iıch die Hoffnung, In Zukunft mıt dem Deutschen Kaıiıserreich meıne Le-
bensjubıläen teiern können. ber schon als ich die Ersten 25 Lebensjahre
vollendete (LE konnte das Kaiserreich das 50Jährıige Jubiıläum nıcht
mehr begehen, weıl G bereits nach der Revolution 915% eın traurıges Ende
gefunden hatte.

Bıs dahın hatte das Gründungsjahr des Deutschen Kaiserreiches für
SCTITC Generation viel bedeutet. Als ich auf der Quarta der Höheren Stadt-
schule 1m benachbarten Cochem die Anfangsgründe der französischen
Sprache erlernt hatte, forderte uns der Oberlehrer eines Tages auf, unseren

Geburtstag 1n Französıisch 1n das Aufsatzheft einzutragen. Ich begann
schreiben: Jie SU1S ne le dix-huit Janvıer. . .9 als dann 1mM gleichen Augen-
blıck der Lehrer 1n meın eft schaute, verwundert: „Junge, da hast
u aber den Nationalfejertag mıt Deiınem Geburtstag verwechselt.“ Vater-
ländisch gesinnt WAar ich ZWAar 1n meınem Leben, aber nıcht übertrie-
ben, da{fß eine derartige Meınung des Lehrers meıner Geisteshaltung ENL-

sprochen hätte.
Ursprünglıch wollte ich überhaupt keıine Höhere Schule besuchen. m

INCTr wıeder, WECNN meın Vater mIır den Vorschlag machte, dem Beıispiel me1l-
NCcs älteren Bruders folgen un: mich der Höheren Schule 1ın Cochem
anzumelden, gyab ich ZUn Antwort, ich wolle Wınzer werden un: benötige

diesem Beruft ach der Volksschule Ur eiıne Weıterbildung der Weın-
bauschule. och CS kam aut nıcht alltäglıche Weıse anders. Eınes a
SCS 6S WAar Ende der vierten Volksschulklasse wurde eın Miıt-
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schüler, der neben MIr auf der Schulbank sal, einer Unartigkeıt
hinter die Tate]l gestellt. Als dann der ate] herausschaute und mMI1r
zuwiınkte, bekundete ich ıhm ıIn gleicher Weıse meılıne Freundschaftft. Darauf
reagıerte der Lehrer sofort überautoritär. Er torderte miıch auf, meılıne
Schulsachen einzupacken und miıt meınem Schulranzen ıhm VOTL das Ka-
theder kommen. Dort erklärte mıir, ich ame 1ın dıe „Eselsbank“. Er
lıefß mich aber zunächst noch VOT dem Katheder stehen und unterrichtete
weiıter. JE länger 1€es dauerte, mehr wuchs 1n MAITF der orn darüber,
da{fß ich In dıe „Eselsbank” kommen sollte, dıe doch L1UTLE tür die faulen
chüler, die hre Hausaufgaben nıcht machten, bestimmt Wal, während
ach meıner Überzeugung meın Vorgehen doch QUU!  — eıne Kameradschafts-

Wa  —

Darum wiıch ich nıcht NUr dem daraut VO Lehrer mıt einer Haselnufß-
VETSGEZUCH Schlag auf den Kopf AaUs, sondern jef mıt meınem Schul-

TAanNnzZzen 1n den Händen weıteren Schlägen ausweichend VOTLT dem Lehrer
durch das Klassenzımmer und wart ıhm schliefßlich, als ich eınen Schlag auf
die Hände erhielt, den Schulranzen VOT dıe Füße Zur Strate SCH7ZÄG mich
nıcht 1Ur 1n dıe „Eselsbank“, sondern verbot den Miıtschülern, diesem
Mag mıt mI1r sprechen. Auf Umwegen über die Weıinberge kamen meıne
besten Freunde dennoch mIır INn Haus.

er Vorftall änderte meıne Berutsabsichten. Kurz darauft W alr Karfrei-
Lag, dem nachmittags die Pfarrgemeinde mı1ıt dem Ptarrer der Spıtze
1m Freıen den Berg hinauf VO Statıon Statıon pilgernd den Kreuzweg
betete. Meıne Famliılıe ahm natürlıch daran teıl, meın Vater bei den Män-
NCIN, ich bel den Kındern. Als WITr ach der Beendigung der Kreuzweg-
andacht ach Hause gekommen WAarcCl, meın Vater T7 „Wıllst
du nıcht doch Z Höheren Schule gehen? orgen 1ST. der letzte Termın
Z Anmeldung.” Ich sofort Am nächsten Morgen YIng ich mıt
meınem älteren Bruder Fu{l nach Cochem un bat Aufnahme ın die
Höhere Stadtschule. Im spateren Leben habe ich (sott Ööfters gedankt, da{fß

mMI1r „auf krummen Ptaden den geraden Weg Z Priestertum gewlesen
hat“

Ich besuchte die Schule 1in Cochem se1mt (Ostern 1906 als Fahrschüler. S1e
WAar eine städtische Privatschule un begann mıt Lateın auf der Sexta, Tran-
zösısch auf der Quarta, Griechisch der Englisch aut der Untertertia. So
konnte INa  = spater eiınem neusprachlıchen, naturwiıssenschafttlichen oder
humanıstischen Gymnasıum seıne Studien tortsetzen. Es WAarTr keıne Schule
hohen Kanges, aber INa lernte doch 1e|1 und konnte dıe Aufnahmeprüfung
später einem Gymnasıum leicht bestehen, weıl INa  > be]l der geringen
Schülerzahl beım Unterricht mıiıtarbeıten mufßte und weıl 1n Lra
tein auf der Sexta und Quinta eın Aaus der Volksschule übernommener Lieh-
TI uns die Grundlagen dieser Sprache pädagogisch verständlich vermiıttel-

Er gyab uns auch einen Deutschunterricht.
Im Herbst 909 seLZiLEC ich meıne Ausbildung Humanıstischen Gym-
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nasıum In Tum Eiıfel) tort und wohnte 1mM Bischöflichen Konvikt. Die
Schule nahm einen Gebäudeteil der se1lmt der Karolingerzeıt bıs 1n dıie Neu-
zeıt hoch angesehenen Benediktinerabte!i eın Ihre Geschichte un: ihr wach
gebliebener kultureller (Gelst beflügelte treben nach moderner hu-
manıstischer Bildung. Wıchtigste Unterrichtstächer Lateın, Grne-
chisch und Hebräisch, hne da{fß die anderen Dıiszıplinen vernachlässıgt
wurden. Auft der Oberprima diktierte der Lehrer In eıner Unterrichtsstunde

eiınmal einen Abschnıiıtt A4aUS dem Kapıtel des Matthäusevangeliums,
den WIr 1Ns Hebräische übersetzten. Meıne Miıtschüler einem
Großteil finanzıell wenI1g bemuittelte Gymnasıasten, die VO Jungen Ptarrern
als begabte Schüler AUS den Volksschulen des Saargebietes, der Eitel un
des Hunsrücks ausgesucht un: durch Privatunterricht ZUTE Aufnahme IN e1-

höhere Klasse (Quarta, Untertertia a.) vorbereitet worden S1e
wohnten 1MmM Bischöflichen Konvikt, wurden Ort finanziell unterstutzt un

eıne so7z1al emporgehobene, ausgewählte Elıte Ich gehörte den
wenıgen, deren Eltern für alle Auslagen (Schulgeld, Unterhalt 1M Konvikt
un: Anschaffung VO Unterrichtsmitteln) autkamen. ber nıemand V uns
ertuhr yes welche Erleichterungen dıe bedürftigen Konviktoristen erhielten
und welche Mitschüler CS

Dıie Gemeinschaft der 126 b1s 140 Konviktoristen WAar VO geistliıchen
Direktor Dr Nıkolaus Dahm, den WIr 1Ur APApDaS NAaNNteEN, auf die Selbst-
verwaltung der Jugend aufgebaut, da das Leben 1mM Konvıkt 1ın gleicher
Regelmäßigkeit (Studium, Freizeit; Postverteilung, Nachtruhe, Gottes-
dienst eines auswärtigen Geıistlichen) weıterlief, WECNN der Dırektor
einıge Tage verreıist Wa  - Eınen anderen Vorgesetzten als Dr ahm hatten
WIr nıcht. In dessen Abwesenheıt griffen die 1Ur für den Haushalt zuständıi-
SCH Ordensschwestern und die beı ihnen arbeitenden Dienstmädchen nıcht
In dıe Tagesordnung eın Ich betrachtete spater den Konviktaufenthalt, ın
dem ich mehrere Selbstverwaltungsposten (Glöckner, Küster, Kranken-
un Zimmerpräfekt) bekleıidete, nıcht Ur als einen gylücklichen, sondern
auch sechr fruchtbaren Zeitabschnitt, 1ın dem In mMI1r der Beruf Z Priester-
Lu reıitte.

Er endigte Jäh durch den Ausbruch des Krıeges August 914 Wır
wurden VO Gymnasıum 1n die Ferıien entlassen. Kurz darauf mufste iıch
mich einer Vormusterung der / bıs 20)jährigen stellen und wurde als kv
(kriegsdienstverwendungsfähig) erklärt. Ich durfte darum Prümer Gym-
nasıum als Oberprimaner eıner vVvOrgeZOBCNECN Reifeprüfung teilnehmen.
Da sıch aber herausstellte, da{fß ich sobald noch nıcht ZU Miılıtärdienst e1IN-
SCZORCNH würde, tuhr ich ach Innsbruck das Priesterseminar ıIn Irıier WAar

noch geschlossen zZu Studium der Philosophie un: Theologie. Ich WUT-

de In das VO Jesuiten geleıitete Konvıkt „Canısıanum“ aufgenommen und
der Theologischen Fakultät immatrıkulıert.
Die Zahl der dort studierenden Reichsdeutschen hatte des Krıe-

SCS stark abgenommen, dıe der Theologiestudenten AaUus dem Öösterreicht-
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schen Kaiserreich, des äkular- W1€E Regularklerus A4US den deutschen,
tschechischen, slowakıschen, ungarischen, polnıschen und iıtalienischen
Sprachgebieten WAar gyleich groß geblıeben, weıl S$1Ce als Theologen mılıtär-
dienstfrei Dazu tand ich och viele Ausländer VOT Amerikaner,
Schweıizer, Albaner Es WAar ein Abbild der unıversalen katholischen
Kırche 1mM kleinen. Auf den Charakter der katholischen Internationalıtät
wurde MO Regens Michael Hofmann S] großer Wert gelegt. In der Ka-
pelle, 1mM Speisesaal und in den anderen gemeınsamen Autenthaltsräumen
hatten WIr keıne festen Plätze, sondern WI1€ INa  — sıch traf, reihte INa

sıch uch den kurzen Erholungsspazıergang ach dem Miıttag- un
Abendessen mufste INall, zwanglos W1€ INa hıinauskam, machen. Selbst grö-
ere Spazıergänge und Tagesaustlüge hatten den vorgeschriebenen überna-
tionalen Charakter. Dieser WAar echt christlich motivlıert. Wenn INa  —_ wäh-
rend der durch den Krıeg bedingten Lebensmittelknappheıit 1mM Speisesaal
auft dem etzten Platz des Tisches sals, konnte INa oft erleben, da{ß gerade
dort och auf der weitergereichten Schüssel reichlich übriggeblieben Wa  —

Ich habe CS bısweıiılen erlebt, da{f ich auf meınem Zımmer eın Stück
Kuchen der Nahrhafttes vorfand, hne Je erfahren, WEeET der
gyütige Spender Wa  b

Die tür dıe Ausbildung eines Theologiestudenten vorgesehenen Vorle-
SUNSCH der Jesuiten der Universität habe ich alle mıt Nutzen besucht. S1e

gut Mich interessierten besonders dıe Vorlesungen des Kirchenhi-
storıkers Emuiul Michael SIE des Vertassers der „Geschichte des deutschen
Volkes seıt dem 13. Jahrhundert bıs DA Mittelalter” Michael beeıin-
druckte durch seıne Sachkenntnis und seınen Vortrag. Gerne besuch-

iıch die Vorlesungen VO  . Joseph Biederlack 5 ] über die Soz1ale rage.
[)as VO ıhm vermuittelte Wıssen ber die Gewerkschaften WAar mIır während
meıner späteren Tätigkeıt als Kaplan 1mM Kohlenrevier des Saarlandes VO

großem Nutzen. Besonders freute mich, da{ß ich Gelegenheıt hatte, die
Vorlesungen des angesehenen Vertassers der Papstgeschichte, Ludwig VO

Pastor, hören, der des Krıeges A4aUS Rom auf seiınen Lehrstuhl 1ın
Innsbruck zurückgekehrt W ar Obwohl geschwächten Sehvermö-
PCNS VOTL seiınem Manuskrıpt tief gebeugt saß und die Zuhörer UL wen1g
anschaute, Wr se1ın Vortrag tesselnd und beeindruckend.

Am Julı 1916 erhielt ich 1n der Kapelle des Canısıanums VO S1g1S-
mund VWaıtz, Generalvikar und Weihbischot 1n Vorarlberg (Diöz Brıxen)
dıe Tonsur und die 1er Niederen Weıhen un Aprıl 1917 VO  — Jo
hannes Marıa Gföllner, Bischot VO l amz! dıe Subdiakonatsweıihe.

Darauthin wurde dıe mI1r VO Bezirkskommando Rosenheim Bayern),
ich vorher TT „Musterung” Wal, zugesandte Einberufung I! bayer1-

schen Infanterieregıment r 20 1ın Lindau zurückgenommen und eın
Gestellungsbefehl Z Reservelazarett ; Columbusschule 1n München-
Glesing, zugesandt. Am August 1917 begann ich dort meınen Dienst als
Sanıtäter, dem ich miıch wıdmete. Ich WAar me1lstens 1M Operationssaal
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beschäftigt, halt aktıv und erledigte die schriftlichen Arbeiıten. Da ich
außerhalb des Lazaretts wohnen durfte, miletete ich eın Ziıimmer In der
ähe un: konnte MOrSCNS VOTL Dıiıenstantritt den Gottesdienst besuchen,
W1€E ich CS selIt meıiner Kındheit gewohnt W3a  _

In der dienstfreien eıt besichtigte ich die Kunstschätze und besuchte
dıe Theateraufführungen 1n der Stadt der nahm den Veranstaltungen
der K V-Korporatıon „Saxonla” teıl. Aufßer mıt Z7WEI Theologiestudenten
der Dıiözese Irıer schloß ich Freundschaft miıt dem Luxemburger Philolo-
gy]estudenten Jempy (Jean Pıerre) Steın, der späater Protessor Athenäum
1n Luxemburg und Lateinlehrer des Jetzıgen Großherzogs Jean wurde. Da

während der Nazızeıt ZWangSweIlSE mıt deutschen Studienräten D
tauscht wurde, WAar zeıtweılıg auch einem Irıierer Gymnasıum tätiıg,

da{ß ıch iıh spater als alten Freund begrüßen konnte.
Am Aprıl 918 wurde ich der bayerischen Kriegslazarettabteilung 20

zugeteılt und die Westftfront Ich War In den Kriegslazaretten 1n
Lille, Tournaı un: Brüssel als Sanıtäter In ähnlicher Funktion W1€ 1n Mün-
chen tätig und wurde nach Beendigung des Krieges November 918
1ın Bernried Starnberger See entlassen. In der Freizeıit hatte ich Gelegen-
heıt, mMI1r Kenntnisse der hochentwickelten französischen mıttelalter-
lıchen Kunst verschaffen, besonders 1ın Tournaı, ich die Kathedrale
eingehend studierte un oft das testliche 5Sonntagsamt besuchte. Di1e eıl-
nahme der Messe Werktag WAar leicht möglıch, weıl mehrere Sanıtä-
DEn Priester

In Lille konnte ich mıt einem Theologiestudenten der Pallo-
tiıner Aaus Vallendar Rheın) CIn wöchentliches TIreffen der In der Stadt tätl-
SCH der vorübergehend 1n Ruhestellung lıegenden Theologen ermöglı-
chen Wır hängten Plakate Bahnhof mıt der Ankündıgung AauUs, dafßß sıch
Theologen wöchentlich eiıner bestimmten Stunde 1mM Soldatenheim tra-
fen Di1e Leıtung hatte der damals In Lille als Milıtärpfarrer tätıge Dogma-
tikprofessor Wılhelm och Aaus Tübingen. Ich übernahm das Amt des
Schriftführers, das ich auch nach der Gründung einer gleichen Einriıchtung
1n Tournaı innehatte. Leider 1St das VO mIır geführte Protokollbuch verlo-
ICNSCHANSCH, weıl ich C555 be]l der Verlegung UNSGCIEGT Sanıtätsabteilung ach
Brüssel In eine Sanıtätskiste gelegt hatte, die aber Nn1ı€e ankam. Erhalten gC-
lieben sınd I ein Bericht über Lille und eın Brief VO MIr Aaus Tournaı 1ın
der „Mater Ter Admirabilis“ (OM8)); In dem ich über die Arbeit 1mM „ T’heo-
logenzirkel” 1n LTournaı berichtete. Es nahmen daran durchschnittlich 70
bıs 3() Besucher teıl. Dıie Zusammenkuntft fand jede Woche einem Don-
neErstag )as Programm umftafte: Geıistliıche Lesung, Verlesen des Pro-
tokaolls der vorhergehenden Tagung, Referat eines der Miıtglieder ber dıe
Erfahrungen 1mM Sanıtätsdienst, ber soz1ale Nragen: theologische Lıteratur,
wissenschaftlich-theologische Themen ach einer anschließenden
Diıskussion tolgte annn der gemütlıche eıl be] 1er un Gesang.

ach Beendigung des Krieges SGTZIE iıch meıne theologischen Studien



TITHOMAS

1M Priesterseminar In Irıier tort. Erftfreulich War die Beobachtung, da{ß die
meılsten Theologen beım Miılıtär iıhrem Priesterberuf Lreu geblieben
Sı1e bıldeten spater die Kerntruppe 1m Kampft der Kırche den Natıo-
nalsoz1ıalısmus. Der Auftenthalt un das tudıum sehr anstrengend,
Lebensmiuttel und Heizmaterıal Mangelware. ecim Studium mulfßSste ich 1e|
nachholen. Früher 1ın Vorlesungen Gehörtes hatte ich VErgCSSCH, anderes
kam 1ın den och Z Verfügung stehenden Semestervorlesungen nıcht
mehr VO  H Trotzdem WAarTr ich 1mM Priesterseminar. Ich fühlte miıich nach
den belastenden Erlebnissen der Miılıtärzeıit geborgen.

Ich hatte als Soldat viele gleichgesinnte Priester und Theologiestuden-
ten getroffen. In Lille schlo{fß ich auch Freundschaft mıt einem franzöÖösı-
schen Geıistlıchen, der aber ach Beendigung des Krıieges 1ın einem Ant-
wortschreiben mich weder ru{iß och Name daruntersetzte, wahr-
scheinlich weıl nıcht als Kollaborant angesehen seın wollte. Im Umgang
mıt meınen deutschen Kameraden hatte ich keine Schwierigkeıiten. Vıele
VO ihnen ührten aber eın moralisch Panz anderes Leben als ich, auch be-
drängten S1C miıch ständıg mıt unrelıg1ösen Fragen. Ich versuchte natürlıch,
darauf eıne richtigstellende Antwort gyeben, mudfste aber ach und ach
be1 mI1r selbst eiıne ZEWISSE Unsicherheit iın Glaubensfragen entdecken. Hel-
tende Gnade fand ich durch häufigen Empfang des Bufssakramentes. lar-
eıt SCWAaANN ich 1mM Priesterseminar ıIn Meditatıon und Studium.

Am März 1920 wurde ich 7zusammen mıt elt anderen Kandıdaten
V Bischoft Miıchael Felıx Korum 1m ITrtıierer LDom Z Priester geweınht.
Vorher WIr dem Generalvıkar vorgestellt worden. Er entliefß unNn»s mIıt
den Worten: „Nun dafür, dafß ich nıcht 1e|1 VO Euch ore Dann
weıß iıch, da{fß be1 Euch alles 1n Ordnung 1St.  D Später dachte ich beım Stu-
1um VO Personalakten, Visitationsprotokollen und ähnlichem Schritttum
oft diese Mahnung. Es WAar mMIt bewußt geworden, da{fß INa  . 1n vielen
derartigen Akten 1mM allgemeınen LU das Negatıve 1m Wirken der Men-
schen indet, während das viele Gute, das S$1Ce haben, unerwähnt blieb

Ich erhielt dıe Kaplanstelle In der umfangreichen Arbeiterpfarreı
Dudwelıler, der 10 01010 Katholiken gehörten; daneben estand eıne
evangelische Ptarreı mıiıt 7wWwel Pftarrern. Dıe politischen Verhältnisse
sechr ungünstıg, weıl eın hoher Prozentsatz der Einwohner Kommunisten
WAarcCh, die mI1t den wenıger zahlreichen Sozıalısten dıe Mehrheıt 1n der
Verwaltung hatten.

Jedoch hatte die katholisch-konfessionelle Volksschule einen ligiös
gyesinnten, tüchtigen Lehrkörper, da{ß CS eine Freude Wal, in ihr den Re-
lıgionsunterricht erteılen und dıe Schuljugend Z spateren Eintrıitt iın
dıe Jugendvereıine gewınnen. So konnte ich eıinen leistungsfähigen
„Jünglingsverein” aufbauen, In dem sıch neben Vereinstätigkeıit das
relıg1öse Leben verhältnismäßig gul entfaltete.

Im August 1925 wurde ich als Kaplan nach ITrTier-St. Antonıius
Die Seelsorgearbeıt WAar In der Bischotsstadt eichter. Mır blıeb mehr
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eıt Z eilnahme den großen kırchlichen Veranstaltungen und Z
theologischen tudium. Letzteres nutzte ich Zr Vorbereitung aut die
Pfarrbefähigungsprüfung (Pastorsexamen). Ich freute mich schon auf die

Anstellung als selbständıger Pftarrer. ber daraus wurde nıchts. Ich
krankte eiıner chronıischen Halsentzündung. Im Dezember 972/ mu{fßte
ich den Seelsorgsdienst aufgeben und versuchen, be]l leichtem Dıienst In
Krankenhäusern b7zw Erholungsheimen Heılung finden, se1lit November
1929 In der Heılstätte St Urban In Freiburg/Br.

ach einer Konsultatiıon be]l einem Professor der Freiburger Uniıiversı-
tätsklınık WAar MIır klar geworden, da{fß die Krankheit nıcht lebensgefährlıich
Wafl, da{fß aber für mich die IMI hıs dahın als eINZISES Ideal erscheinende
Seelsorgetätigkeit schnell nıcht mehr 1n Frage komme. SO suchte ıch 1mM
Dezember 929 Proftfessor Joseph Sauer aut und bat ihn, selne Seminar-
übungen besuchen dürten. Und W as ich nıcht erwartet hatte: schlug
mIır VOTL, eine Dıiıssertationsarbeit beginnen. ach kurzer Überlegung
wurden WIr auch schon über eın Thema ein1g: Dıie Darstellung Christi 1ın
der Kelter. Eınige Wochen nachher mMI1r Protessor arl Künstle, der
Fachmann für christliche Ikonographıie, bel eiınem Gespräch In St Urban
„Sıe haben ein interessantes Thema übernommen. S1e aber sovıel Mate-
ral tiınden, da{fß S1e eıne Dissertation daraus erarbeıten können, das möchte
ich bezweiıteln.“ och ıch 1e8 mich nıcht entmutigen.

Ich entdeckte bald, da{ß dıie Meınung Künstles Irg Wa  — Es handelte
sıch nämlıch zunächst eın theologisches Thema, das bereıts die Väter
des trüheren Christentums aufgegriffen hatten un nachher durch alle Jahr-
hunderte VO den Theologen behandelt wurde. Und da die VO diesen dar-
gelegten Vorstellungen 1mM Miıttelalter VO der lıturgıschen, mystischen un
volkstrommen Lıteratur weıtgehend übernommen wurden, tanden S$1Ce auch
bildhatten Ausdruck. Die Darstellung Christiı ın der Kelter WAar VO

Jahrhundert b1S In die Barockzeıit weılt verbreiıtet. Dıie Dissertation fand
große Beachtung, da{fß hre Veröffentlichung (1935), einem wıssenschaft-

lıchen Bedürtnis entsprechend, mi1t Ergänzungen 1mM Jahre 1981 NC  ur SC
druckt werden mußte. Wesentliche Veränderungen nıcht notwendig.
Bereıts September 94) hatte Protessor Sauer mır geschrıeben: „Auf
Ihr Kelterbuch dürten S1e zeıtlebens stolz se1In. S1ıe haben eiıne methodisch
meisterhafte, In den Ergebnissen ungemeın wertvolle Erstlingsarbeıt ZUSLAan-
de yebracht, die das 'LThema eın tür alle Male abgeschlossen hat Ich ann
1Ur wünschen, da{ß S1e auch weıterhın noch manches der Offentlichkeit
vorlegen können.“ Ich habe meıner spateren anders gyEArFLELEN Be-
rufstätigkeıt keıine weıtere yrößere Forschungsarbeıt aut dem Gebiet der
christliıchen Ikonographie veröffentlichen können, aber doch viele Artıkel
ıIn Zeitschritten un 1ın den acht Bänden des „Lexikon der christlichen
Kunst“ (Freiburg 1968—1976).

ach bestandenen mündlichen Prüfungen wurde ich Februar
1931 Z Dr theol der Theologischen Fakultät promovıert. Der ama-
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lıge Dekan Protessor Nıkolaus Hıllıng be1 der Gelegenheıt: „Ihre
Krankheıit 1St. Ihnen FU eıl geworden. Be1l meıner ausgesprochenen
Neıigung ZAUT praktischen Seelsorge hätte ich tatsächlich eınen wiıissenschaftt-
lıchen Berut nıcht angestrebt. So blıeb ich ZUE Vertiefung meıner Studien,
besonders auf dem Gebiet der klassıschen Kunstwissenschatt bei Protessor
Hans Jantzen, noch eın weıteres Semester INn Freiburg.

Da nach Ansıcht VO Protessor Sauer die Kenntnıis Roms un seıner
Denkmiäler für einen christlichen Archäologen und Kunsthistoriker 1NCI-

aßlıch WAafl, bat ich Bischof Franz Rudolt Bornewasser 1ın Irıer, mMIr das
Weiterstudium 1n Rom ermöglıchen. Er vermuiıttelte eın Stipendium 1m
Campo Santo Teutonıico und Iragte miıch 10 Julı 1933 A ob ich bereıt
sel, das Angebot anzunehmen. Bemüht hatte sıch 1ın Rom für miıch der da-
malıge AauSs dem Bıstum ITrıier stammende Vizerektor Josef Montebaur, der
urz daraut den Campo Santo verließß, eıne Stelle der Deutschen Bı-
bliothek 1n Leipzıg anzutreten

Vor meılner Reıse ach Rom trat ich mich mMIıt Montebaur 1n Koblenz,
mMIr wertvolle Auskünfte erteılte. In Rom angekommen, tand ich

Rektor ermann Stoeckle VOTS; der mMIr aus meıner Miılıtärzeıit als Feldgeıist-
lıcher ekannt WAar un VO dem ich och eın Andenkenbildchen VO  = der
Osterkommunıon 1918 besafß Gleich 1n den ersten Wasen kam Protessor
DPeter Josef Kırsch mi1t Emiuil Donckel, eiınem Luxemburger W1€e C mMI1r
un „Ihr beıide müft Freunde werden; enn Irıer und Luxemburg
gehören zusammen.“ Es erwuchs daraus eıne Freundschafrt fürs Lebens.
Emiul Donckel, der 93972 der Universıität 1n Freiburg/Schweiz das Dokto-
rat der Philosophie erwarb, wurde 938 Päpstlichen Instıtut tür Christ-
lıche Archäologie 1ın Rom ZUu Dr theol promovıert un: erhielt 19/3 VO  e

der ITrTierer Theologischen Fakultät die Würde eınes Ehrendoktors. 94)
berieft ıhn Bischof Josephus Philıppe auft den Lehrstuhl für Kırchenge-
schichte und Patrologıe 1m Luxemburger Priesterseminar, dessen Proftfesso-
HCN und Studenten 11rz vorher VO der deutschen Geheimen Staatspolizei
ZWangsweıse nach ITrıer transportiert worden (bıs Ich traf
seıtdem Donckel 1n Irıer tast täglıch 1m Biıstumsarchiv, das gewichtiges
Studienmaterı1a]l für die Geschichte des Luxemburger Landes bot, weıl CS bıs
1802 Zn großen eıl Z U Erzbistum Irıier gehört hatte. 948% wurde
meın Kollege als Bistumsarchivar 1in Luxemburg. Am 30 Maı 979 begleite-

ich den Maı verstorbenen Freund Emil Donckel Z rab ın se1-
6 Heımatort Eschweıiler 1n Luxemburg.

Ich besuchte in Rom VO November 1951 bıs Julı 935 dıe Vorlesungen
Päpstlichen Archäologischen Instıtut, das VO Protessor Kırsch geleıtet

wurde. Damals studıerten Oort August Schuchert, der spätere Rektor
des Campo Santo Teutonico, Friedrich Van der Meer, Protessor In
Nıjmwegen, Engelbert Kirschbaum Sl der angesehene Ausgräber des De-
trusgrabes ın Rom, (J)tmar Perler, Schüler und Nachfolger VO Prälat
Kırsch 1n Freiburg/Schweiz und als nhaber des Reichsstipendiums für
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Christliche Archäologıe Friedrich Gerke, späater Protessor IM Maınz. Vorle-
SUNSCNH hörten WIr bei Deter Josef Kırsch, Josef Wılpert, Kunibert MohIl-
berg OSB, Josı Unter iıhrer Leitung besuchten WIr auch regelmäßig
die Katakomben und die bedeutendsten Kırchen Roms.

Im Campo Santo Teutonıico wohnten außer den soeben CNaANNLEN
Kirsch, Perler, Donckel, Schuchert Theodor Klauser, Mitglied des
Deutschen Archäologischen Instituts, Karl August Fink, Miıtglied des TEeEU-
ßischen Hıstorischen Instıtuts, Raıner Post, Sekretär des Niederländischen
Hıstorischen Instıtuts, un als Miıtarbeıiıter (GÖrresinstitut Joachım Biırk-
MG und einıge Monate Hubert Jedin, terner ZUT. Vorbereitung auf das
Doktorat Wılhelm Berning und Eduard Stakemeiler. Letzterer schrieb SpA-
D: In einem Brief Proftfessor Wıilhelm Bartz 1n TIrıier: „Grüßen S1e doch
bıtte beı nächster Gelegenheıt meınen lıeben Herrn Dr Aloıs Thomas. Er
WAar menschlich und priesterlich der einste Studienfreund, den iıch jemals
gehabt. Seine ausgezeichnete Arbeıt ber den Keltertreter ıIn der Kunst
wiırd VO meınem Kunstprofessor Dr Fuchs schr hoch geschätzt” (Pader-
born, ”T

Im Campo Santo wohnte damals auch Protessor Schmuidlıin. Er arbeitete
der Herausgabe seıner Papstgeschichte, begann schon MOrSCNS 1n aller

Frühe mi1t seinem tudiıum. Wenn dann 1ın Sspaterer Stunde die hl Messe
Jas, War bısweilen eilfertig, da{fß den Stuten des Altars schon das
Staftelgebet begann, WECNN eın anderer Priester gleichen Altar se1ine
Messe och nıcht eendet hatte. Ich mufste als Zeremonıuar un: Sakrıstan
amn vermittelnd eingreifen, wobel die Antworten des trommen, aber NOr-
rıgen Schmidlın nıcht immer treundlich austielen.

ach dem Druck des Erstien Bandes seiner Papstgeschichte legte
Wert darauf, diesen dem Papst 1US X selbst überreichen. Da aber
urz vorher die Missıionstätigkeit des Kardınals Van Rossum untreundlich
krıtisiert hatte, WAar 1US SIl Erstit nach eiıner Empfehlung VO Prälat Kırsch
ZUT persönlıchen Entgegennahme bereıt. Das gedruckte Exemplar
wurde über „Mitropa” ach Rom geschickt und VOoN mMIr 1n Abwesenheit
VO  z Protessor Schmidlın 1mM Campo Santo ın Empfang SC  n Es hatte
aber, weıl der Termın der Audıienz beım Papst drängte, och keinen Index,

da{ß 1US Xl die rage stellte: „Wo 1St der Index? Eın Buch ohne Index
1St eın Buch.“

Der Auftenthalt 1ın Rom WAarTr für miıch neben dem Studium besonders
wertvoll; weıl ich Gelegenheıit hatte, bei meılınen Reısen hın und zurück in
die Heımat alle wichtigen Städte und deren Monumente In Nordıtalıien
WI1€E durch Reıisen VO Rom Aaus die Südıtalıens kennenzulernen. In Rom
selbst konnte ich mıt den wiıissenschaftlichen Instiıtuten des Auslandes In
Verbindung (reien un mMI1t vielen Gelehrten Deutschlands be] iıhren EeSU-
chen 1mM Deutschen Archäologischen Instıtut, ın der Hertziana — beson-
ers aber 1mM ampo Santo Bekanntschaften machen, W Aas meın Wıssen aUuUs

Vorlesung und Studium iın persönlicher Aussprache schr befruchtete. SO —
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innere ich miıch noch Jjetzt CIn Gespräch, das ıch mıt Adolph old-
schmidt (1883—1944) führte, als ich ıhn bescheiden autf der Bank elınes
T’reppenpodestes 1mM Campo Santo mıt seiner al sıtzend antraft.

Anschließend das römische Studiıum verbrachte ich Z Festigungmeıner EY(TNEUTLT angegriffenen Gesundheit die eıt VO August 933 bıs An-
tang 936 In Manderscheid als Hausgeıistliıcher des Klosters der Waldbreit-
bacher Schwestern, das 1mM wesentlichen als Erholungsstätte genützt wurde.
In der eıt bereitete ich meıne Freiburger Diıssertation 7A0% Druck VO  z
Proftfessor Sauer hatte nämlıch DPrälat Georg Schreiber nahegelegt, die Ar-
beit 1n seiner Sammlung „Forschungen Z Volkskunde“ herauszubringen.Auf Wunsch Schreibers erweıterte ich den volkskundlichen eıl meıner Ar-
beıt und verbrachte diesem Zweck einıge elit Protfessor Schreibers
Instıtut für Volkskunde der Universıität ünster. either stand ich mıt
ıhm bıs seinem 'Tod In wıssenschafttlichen Gedankenaustausch. Er
ahm miıich den Jahrestagungen der Max-Planck-Gesellschaft In Irıier
un Saarbrücken mıt un War durch die Herausgabe meıner Dissertation

seinem sroßen Werk „Deutsche Weingeschichte“ worden, das
allerdings ErSstı posthum (Köln erschien und dem ich ber 50 Fotos
tür Abbildungen ZAUT Vertfügung gestellt habe

1934 hatte MN der Verwaltungsrat des Cusanusstiftes In Bernkastel-
Kues mitgeteılt, wolle miıich ZUR Rektor wählen. Da aber die Bıschöfli-
che Behörde dem Domkapellmeister Wıiıilhelm Stockhausen 1n I'rıer, für den
S1E eiınen Jüngeren Nachtolger (Johannes Klassen) wünschte, durch Ernen-
Nung als Rektor VO Kues einen ehrenvollen Abgang vermuiıtteln wollte, bat
mich Generalviıkar Tılmanns treiwillig verzıichten. Ich blıeb zunächst
och In Manderscheid. TSt Tılmanns Nachfolger, Generalvıkar Heıinrich
VO eCeUTeEers (1935—-1951) beendete meıne stille wıssenschafttliche Arbeiıt
dort, weıl MT aurz ach seinem Ämtitsantrıtt anbot, 1ın Irıer CIn Bıstums-
archıv einzurıichten. Ich absolvierte deshalb zunächst Cin Praktiıkum 1im
Staatsarchiv Koblenz, wurde annn 15 Aprıl 1936 als Archivar ans Bı-
schöfliche Generalvikarıat 1n Irier beruten und August des yleichenJahres ZAU Diözesanarchivar un Kanzler ErTNAaNnNt

Dom- und Generalvıkarıatsarchiv, se1ıt der Säkularisation (1803) nıcht
sehr umfangreich, hıs dahın LUr nebenamtlich verwaltet worden und
lagerten 1n gELFENNLEN Räumen, Aa zugänglıch, letzteres hne
sachgemäße Auistellung. Ich vereinıgte beide noch erhaltenen Archivbe-
stände In entsprechend eingerichteten Räumen ber dem Domkreuzgang,

mıt den äalteren Akten der Registratur des Generalvikariates
(Reposıtur) un des Bıschofshofes (Korum-Archiv). Aufßerdem übernahm
ich die Archive des Priesterseminars, der Bıschöflichen Konvıkte 1n Irıer
un 1TUM un: der Pfarreien der Stadt I'rıer, ferner die bedeutende Samm-
lung der Handschritten und Frühdrucke des Domkapıtels.

Be1i Krıiegsausbruch 9239 wurden auch dıe Archivalien und Kırchenbür-
cher der Pfarreien aus den geraäumten Pfarreien 1mM Westen der Dıözese
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nach Irıer 1NSs Archiv überführt. DE aber die Kirchenbücher Z Erstellung
des damals vorgeschriebenen arıschen Nachweıises hohe Bedeutung erlangt
hatten, wurde eın Kirchenbuchamt eingerichtet un dem Archiv ANSC-
schlossen. egen des hohen Interesses des nationalsozialıistischen Regimes

den Kirchenbüchern infolge des geforderten arıschen Nachweises hatte
ich viele Konflikte mıt Staats- un parteiamtlıchen Stellen. Im Jahre 944
hat das Reichssippenamt mIıt Hılte der Staatspolıizel gyewaltsam die
schwere Stahltür ZU Bergungsort der Kırchenbücher dem Lom auf-
schweißen un den Großteil der Kıirchenbücher Z Ehrenbreıitstein, VO

dort nach Salzdetfurth abtransportieren lassen. S1e wurden 1mM Februar
194/ mıt englischen Miılıtärtransportwagen zurückgebracht.

Der Rest der Kırchenbücher SOWI1e das Archıv blıeb 1M sıcheren
Bergungsort 1n ITtTIier. Irotz eınes Beschlusses des Geıistlichen Rates weıger-

ich mich, als die westliche Kriegsfront sıch Irıer näherte, das Archıv
ach Schönstatt bel Vallendar verbringen, mı1ıt der Begründung, da{fß
durch dıe Verlagerung der Archivalıen während der Französischen Revolu-
t10N 1ın das Gebiet rechts des Rheıins gyroße Teıle der Archive des Generalvı-
karıates, der Archidiakonate und des Doms verloren selen. Dar-

entschlofß iıch mich auch, 1n der VO Dezember 1944 bıs März 1945
evakuıerten, 1M Gegenschlag Z (Rundstedt) Oftensive 1mM Dezember 1944
bombardıerten und spater ständıg VO  —_ Luxemburg AaUusS$s VO amerikanıschen
Truppen beschossenen Stadt leiben. Die Bestände des Archivs haben
dıie etzten Kriegshandlungen, die Besetzung ITIers (2 SOWIe die
Wırren und Plünderungen der Nachkriegszeıt lückenlos überstanden.

Miıt mMI1r lıeben ın der geraumten Stadt A0 Schutz der Denkmiäler un:
als Vertreter der Bischöflichen Verwaltung noch Wer weıtere Geıistliche.
Wır hatten auch den Heılıgen ock un den Domschatz 1n sıcheren Be-
hältnıssen sıcherem Ort beım 1)om vergraben. So haben auch diese
Kostbarkeıiten in Trier selbst alle Getährnisse des Krieges unbeschädıgt
überstanden. Leider hatten WIr eın Dokument ber den Ort der Bergung
angefertigt, da{ß LLUT WIr fünf das Versteck kannten. Wenn WIr VO eıner
Granate der Bombe getroffen worden waren, würde INa  =} wahrscheinlich
heute noch den wertvollen ITrTierer unstschatz suchen. Seitdem sınd MIr
manche mittelalterliche Berichte ber gelegentliche Schatzfunde gylaubhaf-
VEnr geworden.

Da die amerıikanısche Miılıtärregierung VO Luxemburger Freunden
über meıne antınazıstische Haltung unterrichtet Wal, überreichte S1E
mMIr den „Registrierschein” ohne die übliıchen prüfenden Fragen mMI1t den
Worten: Alst Ihre Bibliothek gul durchgekommen?” Die Bıtte eines amer1-
kanıschen Offizıiers, einıge Worte 1n iıhrem Radıo sprechen, lehnte ich
trotzdem albs weıl ich 1mM noch nıcht besetzten Deutschland nıcht als Sympa-
thısant des Gegners erscheinen wollte. Miıt dem amerıkanıschen Kunst-
schutzoftfizier arbeıtete ich jedoch harmoniısch un wurde
Mitglıed der VO ıhm 1NS Leben gerufenen Kommlissıon für dıe Wiederauft-
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nahme des kulturellen Lebens 1n der Stadt TIrıier. Das Vertrauen des Kunst-
schutzoftiziers mMIr WarTr groß, da{fß mMI1r die VO einem „nazıstischen
Verräter“ übergebenen Akten ber den „Kunsterwerb” ermann Görings
ın Parıs einen Tag Z tudıum überlie{ß, aus denen ich BxXZEIDEE herstellen
und In der Festschrift tür Franz raf Wolff Metternich (Neuss veröf-
tentliıchen konnte.

1941 wurde mI1r das Amt eınes Synodalrichters übertragen, das ich 41
Jahre lang verwaltete. 1946 übernahm ich anstelle des Bistumskonservators
Protessor Dr Nıkolaus Irsch die Dozentur tür christliche Kunst un enk-
malpflege Bischöflichen Priesterseminar, 950 der neugegründeten
Theologischen Fakultät An ihr habılitierte ich mich Junı 1952 miıt der
Arbeıt „Marıa, der Acker und dıe Weinrebe ın der Symbolvorstellung des
Miıttelalters“ und wurde September 95/ 7U Protessor CTMNAaNNE

Meiıne Vorlesungen und Seminare standen dem Leitgedanken des
Artıkels 129 der Liturgiekonstitution des /7weıten Vatikanıschen Konzıls:
„Die Kleriker sollen während ihrer philosophischen un theologischen Stu-
dienzeıt auch über Geschichte und Entwicklung der sakralen Kunst ntier-
richtet werden, WwW1€ auch ber die gesunden Grundsätze, autf die sıch die
Werke der sakralen Kunst tuüutzen mussen So sollen S$1Ce ehrwürdıige enk-
mäler der Kırche schätzen He bewahren lernen und den Künstlern be1 der
Schaffung ıhrer Werke passende Ratschläge erteılen können.“

Deshalb legte ich großen Wert darauf, da{fß dıe Theologiestudenten die
Kunstpraktiken, Planungen und das Gestalten der Kunstwerke kennen
ernten. Wır besuchten regelmäßig 1MmM Bau befindliche Kıirchen und denk-
malwerte Gotteshäuser während der Restaurierung SOWIEe die Werkstätten
der Künstler, Architekten, Bıldhauer, Glasmaler, Goldschmiede und ara-
mentenstickerinnen.

Wenn die Kapläne VD der Ernennung Z Ptarrer ihren Vorbere1-
tungskurs 1mM Priesterhaus St Thomas hatten un S$1C sıch erst richtig
bewufst wurden, dafß S1Ce ‚QUUE während iıhrer Seelsorgstätigkeıt verant-
wortliche Auftraggeber VO Bauten un Renoviıerungen VO Kirchengebäu-
den SOWIE Anschaffungenn VO Kultgeräten wurden, tuhr IC hın, hıelt
MOTrSCNS eınen Vortrag über Kıiırchenbau und Archivwesen un besuchte
nachmittags mıt ihnen Kıirchen der Umgebung, ihnen Mithilte des
Ortspfarrers Beispiele Kunstwerke, aber auch wenıger lobenswerter
Bautechniken gezeıgt wurden.

Ich hatte nämlich als dritte wichtige Aufgabe 1M Iienst des Generalvı-
karlates seıt März 9592 die Leıtung der Bauabteilung un des Konser-
Vvatoramtes übernommen. Es WAar ıIn einer besonders schwierigen und VeOeTr-

antwortungsvollen /eıt. Im Bıstum Irıer während des Krıeges
45 VO 624 Kıirchen 41 ganz der fast ganz und 71 teilweıse ZEeErStOr SOWIeE

schwer, 611 mıttel un leicht beschädıigt worden. Eın weıterer Bedarf
Kırchen WAar dadurch entstanden, da{ß schon selt 1938 infolge staatlıcher
Ma{fßnahmen der Kıiırchenbau eingeschränkt beziehungsweilse verboten Wa  —
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Durch Zuwanderung Heımatvertriebener, Schaffung Industriezen-
LrenNn und Bıldung Wohnbezirke Stadtrand zahlreiche CUG

Seelsorgestellen und damıiıt HC.HE gottesdienstliche Räume notwendıg DCc-
worden. Aus diesen Gründen wurden bıs Z Jahr 1966 784 Kırchen NC  =

errichtet, terner 193 umgebaut un erweıtert. Dazu kamen viele Restaurıie-
runsch der 1mM Bıstum Irıer zahlreich vorhandenen denkmalwerten Kır-
chen, für die ich als Bistumskonservator Verantwortung Lrug,
mıt dem Landeskonservator Werner Bornheim CN Schilling, mıt dem ich
vertrauensvoll un freundschaftlich usammenarbeıtete. Eınen ber-
blick ber die geschilderte Bautätigkeit und Konservierungsarbeiten bletet
das VO mMIr mitherausgegebene Buch „Neue Bauten 1mM Bıstum TIrier“
(Stuttgart

Dıie verständnisvolle Zusammenarbeıt mıt der staatlıchen enk-
malpflege tand auch Anerkennung bei meıner Tätigkeıt 1mM Denkmalrat tür
Rheinland-Ptalz un beım Rheinischen Vereın fur Denkmalpflege un:
Landschaftsschutz, der miıich Z Ehrenmitglıed Mıiıt gyroßer An-
teilnahme beteiligte iıch miıich selit 1946 den Vorbereıiıtungen ZUr Grün-
dung der Gesellschaft für mıittelrheinısche Kirchengeschichte (1948); In der
iıch bıs 1985 Mitglied des Verwaltungsrates un viele Jahre Vizepräsiıdent
Wa  — Ferner bın iıch Mitglıed der Gesellschaft für rheinische Geschichtskun-
de, der Kommiıissıon für Saarländische Landesgeschichte und Volkstor-
schung, des Beıirates der Görresgesellschatt, Vorstandsmitglıed der Gesell-
schaft für nützliıche Forschungen 1n Irıer; Ehrenmitglied der Hıstorischen
Sektion des Instıtut Grand-Ducal de Luxembourg, des „Vereıns Trierisch“
SOWI1e Redaktionsmitglied des Kurtrierischen Jahrbuchs. Selt Erscheinen
des „Kurtrierischen Jahrbuchs” (1961) bın ich Mitglıed der Schriftleitung.

Die Teilnahme den Veranstaltungen dieser ereine un Kommıissıo0-
N  } ermöglıchte mMI1r nıcht NUL, meıne Fachkenntnisse mehr un mehr CI-

weıtern, sondern ich lernte auch durch die wechselnden Tagungsorte
beı anschließenden Exkursionen viele Kulturstätten un Kunstdenkmäler
SOWIEe Volksbräuche In Deutschland WI1€e 1mM enachbarten Ausland kennen,
ebenso WwW1€e bei den regelmäßig stattfindenden Tagungen der Kırchenbau-
dezernenten un: Konservatoren.

So erweıterten sıch auch Inhalt und Umftang meıner Publikationen.
Zunächst hingen S1Ce CN mıt meınen frühesten Studien der Kunst, Ikono-
gyraphie und Volkskunde Ich schrıieb iın den wenıgen freien
Stunden Artıkel 1mM TIrıerer Bistumsblatt ber ikonographische un volks-
kundliche Themen, konnte aber auch 1n der meılst mehr als acht Stunden
umtassenden täglıchen Dienstzeıt das Buch „Der Weltklerus der Diözese
Irıer se1ıt 1800“ (1941) erarbeıten und dıe bıslang erschienenen Schematıs-
IN  — des Bıstums Irıer 1938 und 19572 umtassenden Handbüchern _
gestalten.

Funde ıIn Archivbeständen un Beobachtungen 1ın alten Kıirchen,
auftauchende Namen VO Künstlern ın Akten, Nachlässe VO Geıistlichen
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un Bischöfen, Konsekrationsurkunden 1in Altarsepulkren, wıeder entdeck-
Wandmalereien ıIn Sakralbauten, regienN mich weıtergehenden Veröt-

fentlichungen A be1 denen nıcht selten en Weıterstudium In auswärtigen
Archiven notwendıg wurde, ın Koblenz, Köln, Luxemburg, Metz,
Mecheln und Rom Eın Spiegelbild meıner umfangreichen Arbeiten un
Veröffentlichungen vermiıttelt die „Festschrıift für Aloıs 'Thomas. Archäo-
logische, kırchen- und kunsthistorische Beiträge” (T'rıer ın der
befreundete Wissenschaftler Beıträge lıeferten, die alle mehr der wenıger
mı1t meınem Wırken un Schaffen verbunden sind.

Besondere Autmerksamkeit weckten ın mIr die Geıistlichen der ITtierer
Diözese, die neben intensıver Seelsorgstätigkeit Cin ausgesprochenes Inter-
6SSC tür archivalisches und historisches Forschen bekundet hatten, der
Archivar des Koblenzer Staatsarchivs un: spatere Generalvikar Weih-
bischof Wılhelm Günther (1765—1843), Bischof Josef VO  e} Hommer
(1760—1836) und der große Kreıis der VO ıhm angeregten Jüngeren (Ge1lst-
lıchen.

Bereıts Begınn meıner Tätigkeıit Bistumsarchiv tiel mIr
dessen Beständen eın lateinisches Manuskrıpt auf, das dıe Aufschrift Lrug
Meditationes In vitam INCAamı Es dıe 1mM Jahre 828 täglıch
nıedergeschriebenen geistlıchen Betrachtungen des Bischots Josef VO

Hommer ber seın Leben Ich 1eß die 150 INn Lagen zusammengefaßten
Blätter ıIn Leder bınden un nahm mır VOT, iıhren wertvollen Inhalt publı-
zıeren, kam aber der vielen Ordnungsarbeıiten 1mM neuerrichteten
Bistumsarchiv zunächst nıcht azu

TrSt als dem Bistumsarchiv nach dem ode VO Domkapıtular arl
Kammer (1968) dessen Vorarbeiten über die Niederschritten Hommers
übergeben worden WAarcCh, fühlte iıch mich verpilichtet, meınem urspruüng-
lıchen Vorhaben näher WrGLGN Ich prüfte die Möglıchkeit, die übernom-

Vorarbeıiten verbessern un erweıtern un ann publızıe-
renNn, mu{fßte aber bald erkennen, da{fß diese Absıcht sowohl Unzuläng-
iıchkeit der Abschrift des lateinıschen TLextes als auch der Übersetzung
nıcht durchführbar WAar Ich machte eine NCUE Abschrift, erarbeıtete eıne
bessere deutsche Übersetzung un fügte eınen austführlichen Kommentar
und eıne Schilderung des spateren Lebens un Wıirkens Hommers bıs ZUuU
ode 836)

Zur elit arbeıte ich einer Publikation: „Meıne Erinnerungen AaUS der
eıt der nationalsozialistischen Herrschatt“.

ine Zusammenstellung meıner Veröffentlichungen (Bıbliographie) hıs
Zzu Jahre 966 tindet INa  —_ 1mM „Kurtrierischen Jahrbuch” (1966),

2—18, meıner Veröffentlichungen bıs ZUuU Jahre 1985 1mM Kurtrierischen
Jahrbuch DA (1985) 17270 Anläfßlich meılınes Geburtstages (18
wıdmeten mMIr 33 Kollegen, Freunde un: chüler eıne In kleiner Auflage CI -

schienene, „Corona amıcorum“ betitelte Festschriftft.
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Heımat, Jugendjahre und Studiengang
Meıne Vortahren VO dem großen Bauernhof „Auf der Wan-

c be]l Auw 1mM Freiamt, das se1it dem Begınn des Jahrhunderts politisch
Z Kanton Aargau gyehört. Eıner VO ihnen, der einer zwöltköpfigen Kin-
derschar angehörte, Ulrich, ZOß 820 als Pächter nach St Katharınen-
tal 1mM Thurgau. So kam CSD, da dieser Zweıg der Famiululıe 1m Thurgau WwEel-
vGT lebte Meın Vater, Johann Baptıst, besa{fß Cn kleines Bauerngut „Feld“” 1n
der polıtıschen Gemeinde Oberwangen. Nebenbe!I etrieb mıt seinem
einzıgen Bruder Emil die 1n der Ostschweiz verbreıtete Handstickereli. Meı-

Mutter, Karolina Stücheli, WAar alleinıge Tochter neben eCcun Brüdern,
VO denen Z7wWwel Priester wurden.

Als ErSiES VO acht Geschwistern kam ich März 904 Z Welt
und wurde Lags daraut 1n der Ptarrkırche Dussnang getauft, der WIr
kirchlich gehörten. Vaters Bruder Emil W ar meın ate DE einıge Jahre
In uUuNseTreTr Famlıulıe lebte, Nnannfien WIr ihn ach Schweizerart eintach „Göt-
t1  “ Ich erinnere mich ZuL, WI1€E Tage, bevor iıch AAA Schule mußste,
Hr „Bub, dıe schönste eıt deines Lebens 1St Jjetzt vorbel. orgen
mußt du ZUur Schule.“ Ob wohl ahnte, da{fß ich den größten eıl meılnes
Lebens ıIn der Schule zubringen würde”?

Orerst kam ich In dıe Unterschule der politischen Gemeinde Oberwan-
sSCch Dıi1e Lehrerin Wr sehr bemüht, uns lesen un schreiben beizubringen.
Miıt einem dünnen Stock schlug S$1Ce auf die Fiınger, WeEeNN diese nıcht dıe
richtige Haltung beım Schreiben einnahmen. Mıt der vierten Klasse wech-
selte ich In die Oberschule. Dort WAar Emiul Gälle meın Lehrer. Von Haus
AaUS WAar reformiert, nahm aber meınem spateren Studiengang sehr
Anteıl und gratulierte mIır ZAT Priminz. Der „Götti“ ZOS wenıge Jahre dar-
aut ach Ameriıka, blıeb aber mıt UÜINSCTGT: Famiululıe CN verbunden.

Den Religionsunterricht besuchte iıch 1mM SOgENANNLEN „Wöschhüslı”
ben dem Ptarrhaus. Dort kamen alle Kınder AaUus den verschiedenen polıtı-
schen Gemeıinden und Gehöften Meın Pftarrer un: Jugendseel-
SOrSCcCr WAar Anton Schilling, eın seelenemfrıger Priester. Aus seiıner Pfarrei
yıngen viele Priesterberute hervor. Sein Vorgänger, Jakob Eugster, hatte e1-

Marienkirche 1M Stile VO Lourdes erbaut. Daneben errichtete eın
großes Pılgerhaus. egen der riesigen Schulden, die auf dem Ganzen laste-
VCI; verließ die Ptarreı und wanderte nach Amerıka au  ®

Schon früh wollte iıch Priester werden. Dieser innere Drang wurde VOT

allem durch meıne tiettromme Mutltter gefördert. Ihr ältester Bruder, Dekan
Jakob Stücheli, wirkte als Ptarrer 1n Pfyn, dem einstigen römischen Kastell
99- Fines“ be]l Frauenteld. Diesem Onkel verdanke ich C3, da{fß ich miıt
13 Jahren 1M Herbst 1917/ das VO den Benediktinern VO Murı-Gries
geleitete Gymnasıum In Sarnen kam Dıie humanıstischen Studıien tielen 1n
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die eıt ach dem Ersten Weltkrieg. Ich beendete S$1C 1mM Sommer 1924 1n
Sarnen mMIıt der Eidgenössischen Matura. Im Oktober darauf wurde ich 1n
das Priesterseminar in 1Luzern aufgenommen.

Priesterseminar und Theologische Fakultät In Symbiose mıtelin-
ander verbunden. So erteıilten die Protessoren den Unterricht In den R Au
NCN des nach dem Kulturkampf errichteten Priesterseminars St eat. Dıie
Vorlesungen vermiıttelten eiıne solıde Grundlage tür das Wırken in der Seel-

Den gyleichen Protfessoren sollte ich spater wıeder begegnen.
Als ich Z7we!l Jahre 1in Luzern verbracht hatte, lockte 65 miıch, 1Ns Aus-

and gehen. Ich schwankte 7zwischen Parıs un Rom Schliefßlich eENL-

schied ich miıch für das Seminar Saınt-Sulpıice be1 Parıs. Es wırd VO  — Miıt-
gliedern einer Priesterkongregaton geleitet, die VO Jean-Jacques Olıer
642 1INSs Leben gerufen wurde. ach der Irennung VO Kıirche und Staat
ıIn Frankreıch (1906) wurde das Seminar VO  — Parıs nach Issy-les-Moulıne-
AUXAX, eiıner Vorstadt VO Rarıs, verlegt. Es galt als das hervorragendste TY1ICe-
stersemınar 1n Frankreich, nach dessen Vorbild die Sulpızıaner auch in
deren Ländern, VOTLF allem 1n Kanada, wiırken.

Miıt HC1 Mitstudenten uUunNnserecs Bıstums begab ich mich 1mM Oktober 9726
ach Parıs. Wır die EerSten, die ach den vErgansCNCH Kriegsjahren
die alte Tradition wieder autftnahmen und ach Frankreich ach e1-
NCT Nachtfahrt langten WIr andern orgen 1mM Ostbahnhof ın Parıs
Begleıtet VO einem einarmıgen Kriegsinvaliden durchtuhren WIr In einem
gemieteten agen die Weltstadt VO einem Ende ZUu anderen. Der Obere
des Seminars, Dierre Boisard, empfing uns Schweizer miıt oftfenen Armen,;
nachdem jeden VO uns umarmt und se1ın Herz gedrückt hatte.

Aus der Dıstanz der Jahre betrachtet, darf ich heute gestehen, da{fß mIıt
der Übersiedlung ach Parıs eın Abschnıtt meınes Lebens begann. Ich
gehörte einer Gemeinschaft, die damals 400 Studenten umfaßte. Hıer
lebten Vertreter VO 216 Natıonen, die den Erdball umspannten. Zu meınen
Mitschülern zählten auch Z7Wel Japaner. Der eıne, Idegucht, wurde bald
ach seiıner Priesterweıhe Apostolischer Präfekt VO Hıroshima un kam
beım Abwurftf der Atombombe der USA August 1945 um.  P Leben Der
7zwelıte Japanısche Mitschüler, Araı, wurde ebenfalls Bischoft. Ich habe ihn
bel der Generalkongregation des /7weıten Vatikanıischen Konzıls 1M Ok
tober 1962 In der Peterskirche nerwarte wıieder getroffen.

Nachdem ich ein Studienjahr 1mM Hauptseminar in Issy-les-Moulineaux
verbracht hatte, durfte ich mıt Erlaubnis der Obern ach Parıs übersiedeln.
Im Umkreıs der Kırche Saınt-Sulpice befand sıch der Ordinandenkurs 1n
der Rue du Regard So ZOS ich mıt meınen Habselıgkeiten AaUuUs der Pro-
VInz in dıe Hauptstadt. An der Stadtgrenze entrichtete ich den „Octroıit de
Parıs ” der beım mzug VO der Provınz ın die Hauptstadt als Zoll gefOr-
dert wurde.

Das zweıte Studienjahr in Parıs erlebte ich 1mM Ordinandenkurs VO

Saınt-Sulpice. Dort WAar ich der einzıge deutschsprachıge Alumne. Das WAalr



JOHANN BAPTIST 97

fl.l[' mich eın großer Vorteıl, da ich einahe mühelos den Zugang U fran-
zösiıschen Sprache und Kultur fand Meiıne Kurskameraden empfingen

Junı 928 1in der Kırche Saınt-Sulpice die Priesterweihe. Ich blıieb mı1t ıh-
NC  — CNS verbunden. Vıer VO ihnen wurden spater Bischöten geweiht.
Im Sommer 9728 kehrte iıch 1n die Schweiz zurück, ın Luzern das yroße
Examen des „Introijtus” abzulegen, das für den Eintritt 1n den rdinanden-
uUurs Solothurn gefordert wurde.

Bischoft Josephus Ambühl, der damalıge Diözesanbischof VO Basel,
hatte das Theologiestudıum eın Jahr verlängert. Gleichzeitig hatte
den Ordinandenkurs VO  _ Luzern In seine Residenz nach Solothurn verlegt,

die Jungen Priester persönlıch kennenzulernen. Miıt 70 weıteren Dıako-
NC  — uUunseres Bıstums empfing ich Aaus der and meınes Oberhirten, den ich
WI1€E eiınen Vater verehrte, Julı 929 1n der Kathedrale Solothurn
dıe Priesterweıhe. ine Woche darauf eijerte ich iın der Pfarrkirche meıner
Heımat, In Dussnang, die Primiz.

Meıne Lehrjahre 1in der Seelsorge
Im Bıstum Base]l galt damals die Regel, da{ß jeder Neupriester Zuerst e1-

nıge Jahre 1ın der Seelsorge arbeıten mußlte. och Tage der Priesterweil-
he teilte der Generalviıkar jedem persönlıch mıt, für welchen Posten ıh der
Bischof bestimmt hatte. Ich wurde als Vıkar in Schaftthausen Rheinftall
bestimmt. Gleichzeitig sollte ich 1mM Vereın mIıt einem Juristen dıe Redak-
t10n der dortigen katholischen Tageszeıtung betreuen.

Eınen Monat nach der Priımız Er dr ich meıne Stelle 1n der eelsor-
C Im späteren Dekan Martın Haag erhielt ich eınen aufgeschlossenen
und verständigen Prinzıipal, mıt dem ich bıs seınem oa CNS verbunden
blieb Er führte mich ın die Seelsorge der Diasporastadt Schaffhausen e1INn.
[)as auptpensum eınes Vıkars WAar der Religionsunterricht. Miıt dem Fahr-
rad, dem gebräuchlichsten Verkehrsmiuttel, begaben sıch die Vıkare 1ın die
verschiedenen Schulhäuser. /uerst WIr 1Ur Z7Wwel Vıkare, spater kam
och eın dritter hınzu. Wır lebten 1mM Pfarrhaus, jeder 7wWwel Ziımmer hat-

eım gemeiınsamen Essen tauschten WIr uUuNsSere täglıchen Erftfahrungen
A4US

Wıe WAar CS mıt meıner Mitarbeıit ıIn der Redaktion der katholischen eı
tung? Es handelte sıch die „Schaffhauser Zeitung”, die täglıch erschien
un VO katholischen Pressevereın $inanzıell wurde. FEın Österre1l-
chischer Geistlicher, Dr Georg äger, hatte das Blatt während mehreren
Jahren rediglert. Nun kehrte in seıne Heımat zurück, vorher sollte
mich 1ın meın Amt eintühren. Während einıgen Tagen hatte die
laufende OSt MIr Z tudıum übergeben. Dann gyab mMI1r einıge praktı-
sche Ratschläge, WI1€E die Arbeıten täglıch erledigt werden sollten.

Die eigentliıche Amtsübergabe spielte sich In eintachster orm ab
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Dr äger überreıichte mMI1r dıe Werkzeuge meıner täglıchen Journalıstischen
Arbeıiıt mıt den Worten: „Da haben S1e die Schere und den Leimtopft, un
VO Jetzt besorgen S1e die Zeıtung selbst.“ Diese Einführung habe ich
Nn1ıe mehr VErgCSSICN. S1e besagte In lakonischer Kürze, W as IC jeden Mor-
SCH tun hatte. Da meın Redaktionskollege ıIn Neuhausen Rheinfall
wohnte, tiel CS MIr Z A4US den vielen Meldungen der Depeschenagenturen
un der Kıpa dıe wichtigsten Neuigkeıiten Aaus Welt und Kırche herauszu-
schneiden un: mıt e1ım auf eın Papıer kleben. Ich brauchte S$1Ce NUur

letzt mıt passenden Tıteln versehen und in die Druckereı bringen.
Das besorgte jeden Nachmittag „Zeıtungsbub”. Di1e übrıgen Arbeıiten
tielen meınem Jjuristischen Kollegen Das WAar dreı Jahre lang meın Jour-
nalıstisches Tagewerk.

Am Sonntag tuhr iıch MOTSCNS trüh mıt der badıschen Bahn ach
Thayngen. Dieser Grenzort WAar MI1r als Fılıale anvertraut worden. Da fand
ich NUu echte Dıaspora. Als Kırche diente eın ehemalıger Pferdestall;, der
1mM Innern 1ın CIn bescheıidenes Gottesdienstlokal umgestaltet worden W3a  —

Während der Woche diente der Raum für den Religionsunterricht der CI-

STIEN Klassen. IDIG Katholiken, die 1n Thayngen wohnten, sprachlıch
gemischt. So hatte ich eiınmal sıeben Erstkommunikanten l1er Ver-

schiedene Natıonen: Schweıizer, Deutsche, Italıener un Polen An der
Außenseite der Kapelle spielten gewöhnlıch Italıener Boccıa. S1e achteten
aber darauf, dafß S$1C CS nıcht a  D WECNN 1ın der Kapelle Gottesdienst WAar

oder der Priester beichthörte.
Eınıge Schritte unterhalb der Kapelle befand sıch das Restaurant „Lta-

lıa  “ Es gehörte einem Italıener, dessen Töchterchen feißig den Religions-
unterricht besuchte. Wıe oft hat mich der gzuLe Mann miı1t seiınem kleinen
Lastwagen ach Schafthausen zurückgebracht. Hınten W ar der agen
vollgepfropit mıt Jungen Hühnern. Dabe!l pflegte „Lascıano
partıre PAarrOCO COIMNC cane“ (sıe lassen den Pfarrer W1€ eiınen und
fortgehen). Die einstige Kapelle In Thayngen 1St schon lange durch EeIN
stattlıches Gotteshaus und eıne Wohnung für den Priester ETS@LZT worden.

och CIn Ereignıs mu ich A4aUusSs meıner Schaffthauserzeıit erwähnen, das
meıne Lehrjahre wesentlich mitgestaltet hat Eınes Tages erschien auft der
Redaktionsstube der „Schaffhauser Zeıitung” der Krummgasse eın Herr
AaUusS$ dem benachbarten Zollausschlußgebiet, der als Korrespondent über
seın orf Lottstetten berichtete. Ich kam mıt ıhm 1NSs Gespräch, da ich bald
bemerkte, da{fß eınen anderen Beruft ausübte. Von iıhm ertuhr ich, da
sıch trüher INteNSIV mıt Stimmbildung beschäftigt hatte. Wır wurden bald
eINIS. Hans Heınz Gröbin erteılte mIır 1U jede Woche während mehreren
Stunden Sprechunterricht. Daneben übten WIr 1mM ITurm der Kırche der
spater iın eıner Höhle oberhalb Neuhausen. Meıne Stimme stärkte sıch fort-
während un: wurde tragTähıg.

Im Aprıl 1935 wurde ich VO Schaffhausen als Vıkar die t.-Klara-
Kırche In Basel Meın Prinzıpal hıefß Pfarrer Franz VO
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Streng, der späatere Bischof. Dıie St.-Klara-Kırche 1St eıne ehemalige Klarıs-
senkı:rche mıt langgezogenem Schifft. Damals gyab N och keıine Mikrotone
auf den Kanzeln uUuNnserer Gotteshäuser. Es fiel auf, da ich miıch ohne Mür-
he mıt meıner Stimme 1m großen Kirchenraum durchsetzen konnte. Pfarrer
VO Streng rühmte seiınem Vıkar, da{ß INa  z ihn überall 1n der Kır-
che verstehe, WEeNN aut der Kanzel spreche. ank dieser Emptehlungdurfte ich meınen einstigen Lehrer Gröbıin einem Vortrag In eiıne eka-
natsversammlung ıIn Basel einladen. Der Erfolg War, da{fß die Pfarrer
Streng un: Xavıler Hornsteın SOWIe weıtere Geıistliche sıch einem
Stimmbildungskurs anmeldeten. Als Späater Pfarrer Streng Bischof VO
Basel wurde, führte den Stimmbildungskurs als obligatorisch 1m rdi-
nandenkurs ın Solothurn eın Meın einstiger Lehrer 1St schon lange Jahre
LOL, doch danke ich ıhm och heute, da{fß mır geholfen hat, mühelos auch
ın großen Räumen sprechen. Das hat mMI1r besonders als Refterent In VIEe-
len Kursen un: Vorträgen, die ıch halten durfte, große Dıienste geleıstet.

Studienjahre 1n Rom

Am Oktober 933 kam ich Z ersten Mal nach Rom Es WAar die
Romfahrt meılnes Lebens. S1e tührte miıch diırekt 1n das Priesterkollegbeim Campo Santo Teutonıico be]l St DPeter. Der bıschöfliche Kanzler Gu:

SLAaV Lisıbach meıner Heımatdiözese hatte mich Ort rechtzeitig angemel-det Dort sollte ich während meıner Studienjahre ın der Ewiıgen Stadt eiıne
gelstige un: relıg1öse Heımat finden. och heute danke ich Gott, da{ß ich
beides 1mM Schatten der Kuppel VO  > St Deter gefunden habe Als nächstes
Zıel sollte ich die Vorlesungen der neugegründeten kiırchengeschichtli-
chen Fakultät der Gregoriana besuchen, dort als Abschluf{fß meıner Stu-
1en iın Kırchengeschichte promovıeren.

Meın Zimmer 1m Campo Santo Teutonico befand sıch 1mM Seıtentrakt
oberhalb der Bibliothek. Dort lagen die eintachen Ziımmer der Studenten.
Rechts und lınks VO 2allıe wohnten Amerıkaner. Während des SANZCN Tages
bıs abends Uhr WAar 65 einahe totenstıill. Hannn wurde CS In den Zıim-
IMNeTrn meıner Nachbarn lebendig. Unmöglıch konnte ich die notwendige
uhe finden. SO 2Ing ich ‚Z Schwester Oberin, ihr meın Leıid kla-
PFCH S1e schlug mMI1r VOT, das Ziımmer auft dem ach bezıehen, 1ın dem
trüher eın anderer Schweizer gehaust hatte. Dann ging ich Rektor
Stoeckle, der ebentfalls mıt dem Tausch einverstanden Wa  H

So kam ich auf das ach des Hauses und bewohnte tortan die Sog
„Alphütte” Der Schwester bın ich noch heute dankbar, da S$1Ee mIır die-
ser Residenz autf dem ach des Campo Santo verholten hat Später habe
ich S$1Ce och eiınmal bei einem Besuch In Paderborn getroffen, als S1Ce alt und
krank geworden WAar

och zurück ZAUUÜT: „Alphütte” Statt mıt Schindeln W1€E 1ın der Schweiz
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War meılne Alphütte In Rom mıt Blech bedeckt. Am frühen Morgen krab-
belten die Tauben nach Herzenslust darauf herum. Im Zimmer stand eın
kleiner Ofen, den WIr 1mM Wınter mıt olz heizen konnten, WEeNN CS kalt
Wa  — Das kam aber 1Ur VOT, WECNN ich nıcht 1n der Bibliothek oder 1mM Vatı-
kanıschen Archiv arbeitete. Diese Räume wurden durch Zentralheizung
warm

Vor mMIr hatte der bekannte Papsthistoriker, Josef Schmidlın, dieses
Zimmer ewohnt. Auft dem Bücherregal stand der ıIn weıßes Pergament O
bundene Band seiner Papstgeschichte. Schmidlin WAar das Mißgeschick
passıert, da{fß nıcht beachtete, da{fß diesem Band das ebenfalls gedruckte
Regıster tehlte. Nıchtsahnend eılte 1n den Vatıkan, den Erstliıngsband
seınes Werkes dem Papst überreichen. 1US Xal ahm den stattlıchen
Band 1ın die Hände Als ehemaliger Bıblıothekar suchte sofort Schluß
das Regıister. Da CS nıcht fand, gyab das Buch dem Verfasser zurück.
Zu dem verdutzten Autor bemerkte lakonisch: MOn lıbro reg1stro
110 lıbro.“ Diesen Band hatte ich U jeden Tag als heilsame Mah-
NUNgs für meıne spateren Arbeıten VOT Augen.

Im Campo Santo Teutonico fand ich den Jüngeren Mitgliedern
des Priesterkollegs gleichgesinnte Freunde. Am nächsten stand MIr Eduard
Stakemeier A4US Paderborn, der spatere Leıter des Adam-Möhler-Instituts.
Wır lıeben durch Brietwechse]l während des Krieges mıteinander CN VOI-
bunden. Zweımal hat miıch In Luzern esucht. Es War W1€ eın Ahnen se1-
Nes frühen Todes, als miıch anläßlich eıner Tagung 1970 1mM Orthodoxen
Zentrum 1ın Genf-Chambesy 1n Luzern en etztes Mal besuchte. Eın halbes
Jahr späater erlag Eduard takemeiıler 31 Dezember 1970 1ın Würzburg
einem Herzintarkt, als einer wıssenschafttlichen Tagung eiwohnte. Der
Tod dieses Freundes ging mIır sechr nahe Während unserer gemeınsam VeOeIrI-
lebten Jahre 1M Campo Santo Teutonico haben WIr Freud und Leid mıteıln-
ander geteılt.

Engen Kontakt hatte ich 1mM Campo Santo auch mıt Alphons Rohmann,
der AaUus Hıldesheim LAMMLE Er studierte Kırchenrecht der Gregoriana
un wurde spater Dompfarrer in Hıldesheim. Dort habe ich ıh anläfßlich
meılner Deutschlandreise 1947 esucht. Er erwıderte meılınen Besuch, als
einıge Jahre spater mıt eiınem Freund In dıie Schweiz kam Als der durch
den Krıeg schwer beschädigte Dom 960 wıieder eingeweıht worden WAar,
wurde Rohmann Vıize-Oftftizıal der bischöflichen Kurıe 1n Hıldesheim.
Dort befaßte sıch mMIt Eheprozessen. Nebenbe!] WAar Mitglıed des 6»
neralvıkariats-Rates. Er starb als erster uUuNnseres ITrıo0s schon nach wenıgen
Jahren. Gleichzeitig mı1ıt unNns weılte auch Heınrich Bretzler aus Fulda 1mM
Campo Santo, terner Dr Joseph Steinberg, Sspäater Studentenpfarrer In
onnn

Das Priesterkolleg des Campo Santo WAar seiner Tradıtion ach eın Miıt-
telpunkt der kırchengeschichtlichen Forschung. Ihr bedeutendster Vertreter
WAarTr In den dreißiger Jahren uUuNnseres Jahrhunderts Hubert Jedin Er nahm
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sıch meıner hılfreich Sobald wußte, da{fß ich In Kırchengeschichtepromovıeren wollte, ahm mich elınes Morgens mıt In die Vatıkanısche
Bıblıothek. Dort stellte miıch dem Vızepräfekt, dem späteren Kardınal
Eugene T1sserant VO  — Durch diesen erhielt ich die notwendige Tessera,In der Vatıkanıschen Bıbliothek arbeiten. Das gleiche gyeschah, als ich
Sspater 1mM Vatıkanıischen Archiv arbeiten mußte. Jedin stellte mıch dem DPrä-
fekt, Angelo ercatiı VOT, der mMIr die Tessera für das Archiv ausstellte. Un-
ter welchen Schwierigkeiten Jedin seın Lebenswerk, die Geschichte des
Konzıls VO I'rıent, während des Nazıregimes 1n Rom schrieb, haben WIr
damals NUur dunkel gyeahnt. Eınzelheiten darüber ertuhren WIr Erst nach des-
SCH Tod AaUus seiınen Lebenserinnerungen. Jedin gyab uns das Beıspıiel eınes
unermüdlichen Arbeiters un Forschers. Jeden Morgen elerte nach
sechs Uhr die Kommunitätsmesse der Schwestern. Nachher begab sıch
auf das Vatıiıkanıische Archiv, dort bıs ZU Mıttag un: nachher bıs ZU
Sspäaten Nachmittag arbeiten.

Von provıdentieller Bedeutung wurde meın Zusammentreffen mıt dem
Kırchenhistoriker Johannes Vıncke, der A4US Osnabrück LAMMLE Er weılte
damals längere eıt 1mM Campo Santo Teutonico. Er WAar C3, der mich
r  9 als Thema meıner Dissertation ADas Bıstum Base]l Z eıt der Avıg-Päpste” wählen. Ich bereute CS nle, da{fß ich seiınem Rat tolgte. Im
Vatıkanischen Archiv lagen die Hauptquellen, die Regıisterbände der Päp-
SLE Jjener eıit. Ich brauchte S1e NUur auszubeuten. Es War eın besonderer
Glücksfall, da Priesterkolleg 1n nächster ähe VO  > Archiv und Bı-
bliothek lag Der Stundenplan der Kırchengeschichtlichen Fakultät der
Gregoriana WAar angelegt, da{ß die Vorlesungen Erst späaten Nachmit-
Lag gehalten wurden. Der Vormittag blieb frei, uns Gelegenheit bie-
ten, In Archiven un: Bibliotheken arbeıten. Gleichzeitig WAar ich ALAUSEkaplan“ be] den Maınzer-Schwestern ın der Vılla Mater Del den Mau-
Cr des Gıilanıicolo. Dort ejerte ich jeden Morgen die Kommunitätsmesse.
Dann begab ich miıich Z Campo Santo, VO dort auf dem kürzesten
VWeg die Apsıs der Peterskirche herum über den Belvedere-Hof ZUr Bı-
bliothek und ZU Archıv gelangen.

Während Z7WeI] Jahren WAar ICch! ein Wort Hugo Rahners gebrau-chen, eiıne „Archivkatze“ Di1e Mühe lohnte sıch Di1e Ausbeute WAar groß.Während das Staaatsarchiv In Base]l NUr vier Originalbullen AaUus der eıt Johannes da (1316—-1334) besitzt, lassen sıch AaUsSs den vatıkanıschen Regı1-deren über 300 für das Bıstum Basel nachweisen. Wegen der err-
schenden Zentralisation der damaligen eıt stand die päpstliche Kurıe mıt
den einzelnen Bıstümern In Beziehung WI1€e nNnıe Da findet
sıch SOZUSagcCNn alles, angefangen VO den Bıschofsernennungen und den
Besetzungen der Kanonikate bıs ZUT: Vergebung VO einfachen Medßpfrün-den Pfarrkirchen. VWegen der großen Fülle des Stoffes mufste iıch miıch
auf reıl Pontifikate beschränken: Johannes C (1316—-1334), Benedikts
XIl (15334—-1342) und Klemens VI (1342—-1352).
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Freilich WAar das eıne zeiıtraubende Arbeıt. Das Regestenwerk Mollats,
das ich VOTL mIır hatte, besafß weder Namen- noch Sachregister. SO mudfste
1C. die über 50 000 Nummern des Werkes durchgehen und 1mM Orıgınal
nachprüten, WENN das Regest knapp Wa  n Besondere Freude machte CS

mIr, die Supplikenregister AaUu$S der eıt Klemens VI Seılte für Seılte
durchgehen. Dort sınd die Bittsteller eingetragen, die sıch für die Kleriker
eınsetzten, VO Papst Pfründen für hre Günstlınge erbıtten. Durch
das Studium dieser Originalregister verschattfte ich Mal wertvolle Einzelhei-
ten 4US dem Leben un TIreıben der damalıgen Kleriker.

Das gesammtelte Materı1al WAarTr groß, dafß ich mich auf 7wWe] Kapıtel
beschränken mußte: a) die Verwaltung und Leıtung des Bıstums durch die
verschiedenen Urgane der Diözesanregjerung; der Einfluß der St-
lıchen Kurıe auf das Bıstum. Diese beiden Kapıtel überreıichte ich als Dıs-
sertatıon ZUT Erlangung der Doktorwürde 1mM Frühjahr 1936 Freund
Rohmann begleitete mich auf dem historischen Gang Z Kanzleı der (SrEe:
gorlana.

Bevor der Doktorand ın öffentlicher Sıtzung VOT den Professoren der
Kirchengeschichtlichen Fakultät der Gregoriana und den geladenen (sästen
seine These verteidigte, mufste sıch VOTL dem Kollegi1um der Professoren
ausweılsen, daß imstande sel, eıne Ööffentliche Vorlesung über eınen GE:
genstand der Kirchengeschichte halten. I)as Thema, das MN Pedro
Leturıa, der damalıge Dekan der Kirchengeschichtlichen Fakultät, eiıne
Woche vorher gestellt hatte, autete „Persönlichkeıit und Werk Calvıns“
Meiıne Aufgabe W ar C3S, ıIn einem knapp umrıssenen Referat das Wesentliche
über den Genter Retormator und dessen Bedeutung 1mM Vergleich den
anderen Reformatoren Ich erinnere mich noch gzut, dafß ich mich
auf die Z Verfügung stehende Zeıt beschränkt hatte. Als der Uhrzeıiger
auf das Ende tıppte, mahnte mich der Dekan „Adhuc Fr1d momenta ; N

leiben och dre1 ınuten einem abschließenden Urteıil.
Die Probevorlesung W aar ach der damalıgen Vorschrift lateinısch

halten. Es wAare ohl leichter SCWESCNH, dafür die deutsche Muttersprache
gebrauchen. uch Josef Grisar, eiıner meıner Lehrer, den ich sehr

schätzte, riet selber eiınmal 1n eıner Vorlesung AaUs, als Ende se1nes
Lateıins Wa  B „Haec malterı1a satıs ınteressans est, sed NO DOoSsSum loqut,
olo  C (dıeses Thema 1St interessant CHNUS, doch annn ich nıcht reden, W1€
ich wıll) In einem internatıional usammengeSEtzZtiEN Miılıeu, W1€E 6S die Kır-
chengeschichtliche Fakultät Wal, diente die 1ateini_s_che Sprache als Miıttel
der gegenseılmtigen Verständigung. uch hıer gilt Übung macht den Me1-
Stier. Meın Ohr gewöhnte sıch ach kurzer eıt das lateinısche ldıom
Dazu kam, da{f WIr Professoren hatten, die e1in {lüssıges, leicht verständli-
ches. Lateın sprachen. Ich betrachte 65 als posıtıven Gewiınn, da{fß ich In Rom
gelernt habe, fließend Lateinisch lesen un sprechen.

Meıne „Defensio” WAarTr auf Anfang Aprıl 9236 angeESELZL worden. Ich be-
mühte mich, die Ergebnisse meıner Forschungen 1n eintachem Lateın dar-
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zulegen. Durch meılne Arbeıten 1mM Vatıkanischen Archiv WAar ich mıt me1l-
N Thema Faut, da{fß CS mır eın Leichtes WAal, die Fragen, dıe einıgeProfessoren stellten, beantworten.

Miıt den Ergebnissen meıner römiıschen Studienjahre durfte ich zufrie-
den se1InN. „Summa C laude“ wurde iıch Zl Doktor In Kıirchengeschichte
promovıert. Das freute miıch VOT allem meıner Vorgesetzten In der Heımat
D die mIır den Studienaufenthalt ermöglıcht hatten.

Ich hatte Erst einen kleinen eıl der Geschichte uUuNnseres Bıstums ZUF
eıt der Avıgnonerpäpste behandelt. Gerne wAare ich b1s Z Sommer 9236
In Rom geblieben, 1mM Vatıkanischen Archiv weıter arbeiten. Ich hat-

bereıits begonnen, die Supplikenregister der folgenden Päpste auszubeu-
ten, die Avıgnonerzeıt behandeln können.

Diıesen Wunschträumen machte eın Schreiben der Biıschöflichen Kurıe
meılner Heımatdiözese CIn Jähes Ende, das miıch ach Hause zurückrief.
och 1M gleichen Monat verließ ich die Ewige Stadt und begab miıch nach
Luzern. Der Ordinarius für Kırchengeschichte der dortigen Theologi-schen Fakultät, Can und Erziehungsrat Wılhelm Schnyder, gedachte aut
Ende des Studienjahres 935/36 In den Ruhestand WFE TEN Für die Neu-
besetzung des Lehrstuhles hatte der Bıschof miıch als seiınen Kandıdaten
vorgesehen. Wahlbehörde 1St bıs heute die Regierung des Kantons Luzern,
die auch für den Unterhalt der Theologischen Fakultät aufkommt.

Generalvikar Thomas Buholzer WAar MIır wohlgesinnt. Seine Absıcht
Wal, mich ZUGEFSIEI der Kırche St Paul In Luzern für den Sommer 1936 als
Vıkar anzustellen. Dort sollte ich miıch als „Hannıbal Ante portas” INn me1l-
191 zukünftigen Wiırkungskreis einleben. So wurde ich ab Maı 936 Ptarr-
helfer St Paul Meın Prinzıpal, Pfarrer Dr ar] Bossart, hatte sel-
ber en Jahr Campo Santo Teutonico 1n Rom verbracht. Er wurde mMIr
bald eın väterlicher Freund. Scherzend bemerkte Später, ich hätte 1Ur
eıne Gastrolle In seiner Pfarrei gespielt. Das half aber mıt, daß ich autf
den Oktober 9236 als Professor die Theologische Fakultät gewähltwurde.

Meıne wıssenschaftliche Erstlingsarbeit wurde In die VO der Gregoria-
herausgegebene Sammlung „Analecta Gregoriana, Sect1o Facultatıs Hı-

stor1ae Ecclesiasticae, Selectae Dissertationes“ aufgenommen. Meıne Ar-
beit sollte als Diıssertation In deutscher Sprache VO der Kirchenge-schichtlichen Fakultät der Gregoriana veröffentlicht werden. Diese treudi-
SC Nachricht überbrachte IMr Dekan Pedro Leturıa persönlıch, als miıich
1mM Sommer 937 auf der Durchreise nach Deutschland In Luzern besuchte.
Ich machte miıch gleich die Arbeıt, die Provısıonslisten für das Basler
Domkapıtel und die sıeben Kollegjiatskirchen erstellen, die 1M Anhangveröffentlicht wurden. 1e] Mühe und eıt verwandte ich darauf,
Schluß e1in ausführliches Namens- und Ortsverzeıichnıis anzulegen. Es sollte
eine Übersicht ber die einzelnen Bischöfe, bischöfliche Beamte, Domkapı-
tel, Kollegiatkirchen, Klöster und Dıözesanklerus vermuitteln. Den Druck
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besorgte die Tipografia Poliıglotta der Päpstlichen Unıiversıität Gregoriana
1ın Rom

So wurde zuletzt aus der Dissertation in stattliıches Buch VO  } AA SEe1-
LO  3 Kaum WAar 65 1MmM Frühling 1939 erschienen, brach der /weıte Weltkrieg
au  n Keın Wunder, da{f meın Erstlingswerk auch e1in Kriegsopter wurde.
Als die Hıtlertruppen 1mM Maı 1940 1ın Belgien un: Holland einfielen, wurde
auch die Druckerei der „Revue d’Hıstoire Ecclesiastique” 1ın Löwen bom-
bardıert. Dabe! verbrannte der Lext der Besprechung, die Bundesarchivar
Ccon Kern ber meıne Diıssertation geschrieben hatte. Ich ertfuhr das VO
ıhm selber, un: eınen Durchschlag seiınes Manuskrıpts besafß leider nıcht.
So 1St bıs heute ıIn jener Fachzeıitschrift, dıe ich meısten schätzte, die Be-
sprechung unterblieben.

Auf der Suche ach egen
1mM kirchengeschichtlichen Unterricht

Die Drucklegung meıner Diıssertatiıon habe ich bis ach Erscheinen des
Buches geschildert. Darum bın ich 1n meınem Lebensbericht den Ere1ign1s-
SCH einıge Jahre vorausgeeılt. Als ich 1M Herbst 936 meıne Tätigkeıt
als Protessor der Kiırchengeschichte In Luzern begann, hatte ich eın großes
Pensum bewältigen. Dieses umfta{ste wöchentlich Stunden Kırchenge-
schichte tür den und Kurs gemeınsam. Dazu kam Je Woche eine Stun-
de Bıstumsgeschichte für den Kurs. Es handelte sıch die Geschichte
des 1828 reorganısıerten Bıstums Basel, dem der yröfßte eıl des e1InNst1-
SCH Bıstums Konstanz auf Schweizer Boden gehörte. Ferner hatte ich 1M

Kurs eıne Stunde Patrıstik erteılen. Fakultatıv WAar für sämtlıche 1er
Kurse eine Wochenstunde Christliche Archäologie. Das WAar ein umfangrei-
ches Wochenprogramm, 1ın das ich miıch Zuerst einleben mußlte.

Von Anfang lag mMIr daran, möglıchst 1e| AaUS den Vorlesungen heraus-
zuholen. Das galt besonders tür dıe Allgemeıne Kiırchengeschichte. Der Cr

kirchengeschichtliche Stoft WAar autf Z7wel Jahre verteılt. Darum wollte
ich auch eiıne zusammentassende Schau über das (Ganze vermuiıtteln. Wıe
sollte ich U methodisch vorgehen? Wıe 1e sıch der riesige Stoff autf 7wWel
Jahre verteılen? Statt der üblıchen Eınteilung In Altertum, Miıttelalter und
Neuzeıt, entschied ıch mich für die Grupplerung 1n ıer große Zeıträume.
Das entspricht auch besten dem Ablauft des kırchengeschichtlichen (
schehens.

Als ich 1m Herbst 1936 meıne Lehrtätigkeit begann, WAar gerade der
Z7welte eıl der Kirchengeschichte rällıg. So begann ich mıt dem Pontitikat
Bonitaz mE (1294—-1303) un der nachfolgenden Etappe der Avıgnoner
Päpste. Vor jeder Unterrichtsstunde entwart ich eine Skızze, worüber ich
sprechen wollte. Diese Übersicht schrıeb iıch nachher selber aut dıe atfel
Es lag MTr daran, da{f die Studenten mıiıtarbeıteten. Darum hıelt ich S$1C A
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die Skizzen VON der Tatel abzuschreıiben. Absıchtlich 1e1 ich die Schemata
nıcht mechanisch vervieltältigen. Hellraum-Projektoren gyab CS damals noch
nıcht. Durch die persönlıche Mitarbeit des Abschreibenden sollte sıch jeder
dıie Skızze einprägen, dadurch den Zugang Z behandelten
Stofft tinden. Der Dozent selber wurde ZWUNZCNH, dıe Skızze seiner
Vorlesungen ımmer wieder NeE  S durchdenken, die Übersicht mMOÖ-
lıchst klar und präzıs tassen.

Auf diese We1lise gelang CS MIr, für jede Vorlesung eiıne umrıssene
Skizze entwerten. Das verlangte VO mMI1r eine große Selbstdiszıplın. Ich
mufste miıch den Plan halten un durfte nıcht VO ıhm abweıchen,

sechr N miıch lockte, 1m Vortrag auftf Einzelheiten einzugehen. So bekam
ich: CS plastisch auszudrücken, 1m Laufe der Jahre den riesigen Stoff
der Kirchengeschichte einıgermaßen ıIn den Griftf Jedes Studienjahr konnte
ich ach dem vorgeschriebenen Programm abschließen, hne Lücken
hinterlassen. Um den Studenten helfen, VO den Lehrbüchern unabhän-
gıger werden, mufte jeder selber eiıne Übersicht ber dıie einzelnen e1lıt-
raume erstellen.

Das scheint auf den ersten Blıck sehr schulmeisterlich klingen. ber
hne das hätte ich meın Ziel nıcht erreıicht. Ich dart aber den damalıgen
Studenten das Lob spenden, da{fß S1Ce teißig mıtgearbeıtet haben Nıcht DF

haben S$1Ce die Skızzen abgeschrieben, sondern S$1Ee erstellten daneben
auch Tabellen als Einführung 1ın die Kıirchengeschichte. Bel den Semester-
prüfungen brachten S$1Ce diese Tabellen mMIt. Mancher konnte damıt seine
Jahresnote autbessern.

An hatte ich nıcht gedacht, als ich diese kizzen entwart. hne
da{fß ich 6c5 wußte, hatte e1in tudent die Übersichten einem trüheren Lehrer
Aaus$s der Gymnasıalzeıt ın dıe and gespielt, der einer Missionsschule 1n
Kirchengeschichte unterrichtete. Er tand dıe kizzen als sehr geeignet auch
tür seınen Unterricht. Da als Schrittsteller eiınen Namen hatte und CL-
lıche Jahre älter WAar als ICHh; hiıelten ıhn die Studenten für den gyeistigen Vr
heber der Schemata. S1e überrascht, als S1Ce den wahren Sachverhalt
erfuhren. ach der aufgezeigten Methode dozierte ich während 34 Jahre
Kirchengeschichte der Theologischen Fakultät Luzern. Am 30 Septem-
ber 19/70 schied ich aus dem. Staatsdienst A4AU  z

Außerdem unterrichtete ich 1n Kirchengeschichte nach den gleichen
Grundsätzen den Theologischen Kursen für katholische Laıen. Diese In-
sSt1tution WAar 956 als interdiözesane Vereinigung der deutschen Schweiz
1NSs Leben gerufen worden. 27 Jahre lang wirkte ich dort als Dozent 6—

Hauptzweck des kirchengeschichtlichen Unterrichts bel den Theologen
W1€E bei den Laıen WAar für miıch, nıcht 1Ur testzustellen, W1€E CS WAar, sondern
auch den Weg aufzuzeigen, den dıe Kirche In ihrem Gang durch die Jahr-
hunderte zurückgelegt hat Mır lag nıcht NUr dasan,; dıe SCHNAUC Kenntnıiıs
der historıschen Vergangenheıit vermitteln, sondern die Hörer auch da-
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führen, da{fß S$1Ce die Kırche allem Menschlichen, das mıt ihrem
geschichtlichen Sein verbunden ISt, als Stiftung Jesu Christi lıeben ernten.

Eın schwieriger Auftrag:
Lehrbuch der Kırchengeschichte für Miıttelschulen

Kaum WAar ich en Jahr auf meıliner Protessur 1n Luzern, als In den
Kantonen Aargau und Solothurn eiıne heftige Polemik eın katholisches
Religionsbuch für Sekundar- un Miıttelschulen ausbrach. Worum ging es”?

In der Schweizerischen Eıdgenossenschaft 1St jeder Kanton 1n Sachen
des Unterrichts OuUuveran In mehreren Bezirksschulen (höhere Volksschu-
len) des Kantons Aargau wurde 1mM katholischen Religionsunterricht das
Lehrbuch VO  _ Ptarrer Johann Trnı gebraucht. Es SELZILEC sıch aus DEl Teılen

Glaubens- un Sıttenlehre, Kirchenjahr, Kırchenge-
schichte. Dıieses Lehrbuch WAar 936 1n der 6. Auflage erschıenen. Bisher
W ar CS VO keiner Seılite beanstandet worden. Es gehörte den offiziellen
Lehrmitteln, die 1mM Kanton Aargau durch den Staat subventioniert wurden.
Das sollte bald anders werden.

Sozıialıistische Redner hatten 1n der Sıtzung des aargauıschen Großen
Rates VO 13 Dezember 1937 VOT allem den kırchengeschichtlichen eıl
dieses Religionsbuches heftig angegriffen. S1e hıelten dem Vertasser VOT,
greife dıie reformierte Konfession und besonders die Reformatoren u
ther un Zwinglı. Katholische Abgeordnete wliesen die Vorwürte zurück.
och das Lehrbuch fand keine Gnade Es wurde VO der Liste der subven-
tiıonsberechtigten Lehrmiuiuttel gestrichen. Im benachbarten Kanton Solo-
thurn ging INan noch einen Schritt weıter. Das beanstandete Relig1onsbuch
wurde März 9238 VO Regierungsrat den Bezirksschulen un
der Kantonsschule als „unzulässıg” erklärt.

Es kam nıcht VO  > ungetähr, dafß der Streit In den Kantonen Aargau un
Solothurn ausbrach. Beide hatten 1M Kulturkampt des etzten Jahrhunderts
eıne führende Rolle gespielt. So Ort sıch die Polemik ein katholisches
Religionslehrbuch W1€e eıne verspatete Epıisode daraus

W as sollte 1U gyeschehen, da ab 9238 1mM Religionsunterricht ın den höÖö-
heren Volksschulen e1in katholisches Religionsbuch fehlte? Im aargauıischen
Grofßen Rat WAar 1n der erwähnten Sıtzung VO 13 Dezember 93 / die Fra-
SC aufgeworfen worden, „oD A nıcht möglıch ware, für die beiden Kontes-
s1onen ein gemeınsames Religionslehrbuch herzustellen“ ber nıcht 1NUr
die Katholiken, sondern auch einsichtige Protestanten ehnten diesen Vor-
schlag ab Da INa  - ıIn der DPresse ach der Stellungnahme der schweize-
riıschen Biıschöte rıef, sah der zuständige Oberkhirte der Dıözese Basel;,
Bischof Franzıskus VO  ; Streng, sıch veranlaßt, der Offentlichkeit eıne Er-
klärung abzugeben. Er beriet sıch auf die 1n der Schweiz garantıerte Jau-
bens- un Gewissenstreiheıt, dıe c den Konfessionen erlaube, A1M0 Kırche
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und Religionsunterricht ihren Glaubensangehörigen den SaNzCch Inhalt iıh-
TeCr Glaubenslehre verkündigen“” Da sıch der Streit besonders die
Darstellung der Kirchengeschichte drehe, „Del dem die Schwierigkeiten
eher Tage traten, halten WIr auch hier mıt vielen posıtıven Protestanten
eın gemeinsames Buch fürs Unrichtige” Damıt WAar eine saubere Scheidung
In der Frage der Lehrmiuittel vollzogen.

Im Aargau drängte INan darauf, da{fß 1n kurzer eıt eın Ersatz für das
Lehrbuch VO Ptarrer 1610 1 geschaftfen werde. Als ich VO Diözesanbischof
mıt dieser Aufgabe betraut wurde, WAarTr mIır klar, dafß mıt Übereiltem
der Sache nıcht gedient se1l Irotz ungestumen Drängens VO verschıiedenen
Seıten mußte ich MIr die notwendıge eıt und Muße nehmen, die die Her-
stellung eınes solchen Lehrmiuiuttels beanspruchte.

Es Wr mMIr eın besonderes Anlıegen, da{fß das HUG Lehrbuch dem Schü-
ler eın lebendiges Biıld VO Wıiırken der Kırche 1ın der Vergangenheıt VOCI-

mıtteln sollte. ME trockene Aufzählung vieler geschichtlicher D)aten WUur-
de ihr Zıel nıcht erreichen. Aus dem Rıiesengebiet der Kirchengeschichte
durften MNUTr die wichtigsten Ereignisse un Persönlichkeiten ausgewählt
werden, dıe für iıhre eıt VO besonderer Bedeutung der ıhr eın e1-

Gepräge gaben.
Wıe sollte ich nNnUu vorgehen? uch für dıe Stufe der Mittelschule hıelt

ich der Einteilung 1ın vier große Zeiträume test. Der Schauplatz des
geschichtlichen Handelns sollte dem Schüler ın mögliıchst eintacher orm
verständlich gemacht werden. Zu diesem 7weck wurden 1 Kartendarstel-
lungen meıner Leitung ausgeführt. Eın 1n der Schweiz bekannter
Kunstmaler, August Frey, zeichnete Charakterköpte ührender Persönlich-
keıten: Heılıge, Ordensgründer, Päpste, aber auch Kaıser, Reformatoren,
Feldherren us  z durtten nıcht fehlen. Der Verlag gyab sıch alle Mühe, das
NEUC Lehrmaiuttel reich bebildern und 65 praktisch zut gestalten.

Der Text durfte nıcht überlastet werden. IDarum wurden rofß- und
Kleindruck verwendet. Der Grofßdruck enthielt den Lehrstoff; 1mM Kleın-
druck WAar der rklärende Lext untergebracht. Den einzelnen Zeitabschnit-
ten wurden kurze Lebensbilder VO Heılıgen un großen Persönlichkeiten
beigegeben, angefangen VO  } Ambrosıius bıs Don Bosco. DiIie einzelnen Ka-
pıtel des Manuskrıpts wurden durch mehrere Lektoren geprülft. Immer WI1e-
der wurde die Feıile angeSELZL, bıs die passende orm gerunden W  _ Diıese
Kleinarbeıt vollzog sıch hinter den Kulıssen der Offentlichkeit.

7Zwischen dem Bischöflichen Ordinarıat und dem Erziehungsrat des
Kantons Aargau WAar vereinbart worden, da{fß die LNCUC Kirchengeschichte
1M Probesatz der Lehrmittelkommuission tür die aargaulischen Bezirksschu-
len vorgelegt werde. Dıe Durchsicht erstreckte sıch auf die Frage, ob das
Lehrmiuttel nıchts Verletzendes die andern Kontessionen enthalte
un ob 65 1n allen Teılen der historischen Wahrheit entspreche. Am 15 Sep-
tember 1941 erhielt ich folgenden Entscheid des aargauıschen Erziehungs-

„Der Stil des Buches getällt. Es 1St. eintach geschrıeben und klar 1mM
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Autbau Das Buch zeıgt gründlıche Geschichtskenntnis und eiıne kon-
zılıante Auffassung des Vertassers. Es erfüllt die Forderungen, die eın
staatlıch subventionlertes Lehrmiuittel gestellt werden.“

Auft dem gleichen Protokollauszug des Erziehungsrates aber
auch einzelne Änderungswünsche der Kommissıon vermerkt. Wıe iıch
wartete, bezogen sıch diese auf die Ehen der Reformatoren. S1e selen hıer
1mM Wortlaut angeführt: „Luther ahm die aUuUs dem Kloster entwıchene
Nonne, Katharına Bora, ZUT HAa  “ ADr (Zwinglı) lebte se1ıt 522 1n
geheimer Ehe un: elerte 524 öftentlich Hochzeit.“ Der Titel, den ich für
den folgenden Abschnuitt gewählt hatte, „Die wahre Erneuerung der Kır-
“  che wurde beanstandet. Meın Bischof schlug mMI1r VOT, „entwiıchene” Non-

durch „ausgetretene” und ‚wahre Erneuerung” durch „segensreiche”
ber iıch konnte das VOT meınem historischen Gewı1issen nıcht VeCOI-

Nntiworten So blieb 6cs beı der Fassung, die den geschichtlichen Tatsachen
entsprach.

Im SaNzZCH durften WIr mıt dem Erreichten zufrieden seIN. Man hatte
den Katholiken zugestanden, das 1M retormierten Religionsunterricht VCI-

wendete Lehrmittel verschiedenen tellen, die den historischen Latsa-
chen nıcht entsprachen, korriglieren. Eın gyroßes Verdienst kommt einem
katholischen Laıen Exs WAar Dr Otto Mıttler, der als Rektor der Bezirks-
schule in Baden wiırkte. Er hätte das Zeug einem Universitätsprofessor
gehabt. ber blıeb Zzeıt selines Lebens 1n seiner Vaterstadt Baden Dort
besaß als Hıstoriker auch be]l den Retormierten eın großes Anse-
hen Er WAalr CS der ıIn manchen strıttıgen Fragen vermuittelte.

Miıtten 1mM Krıeg (1941) konnte das MEWUES Lehrbuch erscheinen; CS wurde
VO den Religionslehrern sehr gul aufgenommen. ach Zzwel Jahrzehnten,
als dıe Auflage erschien (60)s durfte ich 1mM Vorwort gestehen, dafß sıch
das Lehrbuch methodisch un inhaltlıch bewährte, daß der Grundplan
unverändert geblieben 1St. Wır erreichten 19/0 die 11 Auflage. Dann Üar
eın Stillstand eIn Die Kirchengeschichte wurde ın der nachkonziliaren Ara
aut dem Lehrplan des Religionsunterrichtes Sekundar- und Mittelschu-
len stillschweigend gestrichen. Mır WAafl, als ob die eiInNst begehrte Kır-
chengeschichte auf den Index der verbotenen Bücher SESEIZL worden WÄre
So 1ST. 65 bıs heute geblieben. W ann kommt wieder eıne Zeıt, die sıch die
Geschichte der Kıiırche mehr interessiert als heute”?

„Verirrungen der Kıirche“ und meıne Mitarbeiıt mMI1t Friedrich Dessauer

Ende 1947 erschien 1mM Verlag Hans Huber 1n ern eın Buch, das VO

sıch reden machte. Es ırug den 'Tıtel „Weltbild eines Naturtorschers. Meın
Bekenntnis“ Sein Verfasser WAar Arnold Heım, ekannt durch gyroße For-
schungsreısen, dıie ıh als Fxperten für geotechnısche un Kolonisationstra-
SCHh In alle Erdteıile tührte und ıhm eın reiches Wıssen verschaftften.
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Die Auflage des Buches WAar schon nach dre1 onaten vergriffen.
Dı1e Zzwelıte erschein, ohne yrößere Veränderung vorzunehmen. ach einer
Statistik der Basler Mustermesse gehörte dieses „Bekenntnisbuch” den
me1lst gelesenen Büchern des Jahres 945 Der chweızer Geologe Albert
Heım, der Vater des Verfassers, WAar Freigelst SCWESCN. Arnold Heım teilte
gyanz dessen Weltanschauung. Auf seinen Forschungsreisen hatte wieder-
holt die Gastfreundschaft katholischer Missıonare In seiınem
„Weltbild” lehnte den christlichen Missionsgedanken scharf ab SO ONnNn-

CS auch nıcht verwundern, daß In seinem „Weltbild“” neben For-
schungsberichten un: wertvollen Erfahrungen auch eın Kapıtel mIıt VOor-
würten und Anklagen die Kırche veröffentlichte, dem den Tıtel
gyab „Verirrungen der Kirche“

Mich beschäftigte VOTL allem dıe Frage, woher Heım se1ın Materı1al
die Kirche geschöpft hatte und auf welche Gewährsmänner sıch tutzte
Werke serı1öser Hiıstoriker tand ich weder 1mM Literaturverzeichnıs, och

S$1Ce ın den Anmerkungen finden. Dafür Schriften verzeıich-
net, die iıhrer atheistischen Tendenzen in Ööffentlichen Bibliotheken
nıcht finden Gerade die massıven Angriffe auf das Christentum
und die katholische Kıirche verhalfen Heım Z großen Bucherfolg. Das
Materı1al hatte A4US Z7WeIl Tendenzschriften geschöpftt. Die LAaAaMMLE
VO Modernisten Thaddäus ngert und hieflßt „Dıie Sünden der Päpste 1m
Spiegel der Geschichte“ (Leipzıg Sıe 1ST heute völlıg VErgCSSCN. Dıie
Zz7welte WAar der berüchtigte „Pfaffenspiegel”, dessen 42 Auflage Heım be-
nutzte Er hatte sıch dıe Dıinge eichter gemacht, als ich C be] der Beschaft-
fung der Materıalıen hatte. rSt spater ertfuhr ich, da{ß eın freigeistiger Ge-
sinnungsfreund seıne ausgesuchte Privatbibliothek Heım ZAUETS Verfügung
gestellt hatte.

So verötftentlichte ich In der „Schweizerischen Kirchenzeitung” Jahr-
Fang 1945, Nrn /—12, eine Artıkelreihe. Ich yab ihr den ıtel „Verirrungen
der Kirche oder Entgleisungen eines Naturforschers” Anhand VO konkre-
ten Beispielen Walr CS nıcht schwer, herauszufinden, da{fß Heım VOTL allem
den „Pfaffenspiegel  “ als Quelle tür se1ın Kapıtel „Veriırrungen der Kırche
benützt hatte.

Meıne Artıkel wurden feißig gyelesen un diskutiert. Ihr 7weck WAal,
NT allem dıe Geistlichen aufzuklären, mıt welch primiıtıven Waftten die
Kırche angegriffen wurde. Dıie Lektüre des Bekenntnisbuches VO Heım
bestärkte den Ethnologen Wılhelm Koppers SVD ın seınem Vorhaben,
Fachleute für eiıne gemeinsame Schrift Heıms Buch gewınnen.
Koppers, trüher Ordinarıus für Ethnologıe der Wıener Universıität, WAar

damals Direktor des Instıtutes Anthropos 1n Posieux be] Freiburg, Schw
Längere Perioden seınes Lebens hatte primıtiıven Völkern ıIn Indien
un Feuerland zugebracht. So konnte mıt Martın Gusinde SVD als
un letzte Europäer 1mM März 1922 einer Jugendweıihe teillnehmen und
den Hochgottglauben der Yamana entdecken. Seıin Artıkel sollte der
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Beıtrag des geplanten Buches Heım se1ın. Koppers gelang CS auch,
den Missions-Wissenschafttler Laurenz Kılger OSB, der eiInst als Protessor

der Uniiversität „de Propaganda Fide“ In Rom gewirkt hatte, für einen
Beıitrag 4US seiınem Fachgebiet gewınnen. Mır tiel die Aufgabe Z die
Artıikelreihe, die ın der „Schweizerischen Kirchenzeitung” erschienen WAar,

eiınem eıgenen eıl „Verirrungen der Kıiırche“ mı1ıt entsprechenden Kapı-
teln mzuarbeiten.

Wer sollte Nnu das katholische Bekenntnisbuch herausgeben? Zuerst
dachten WIr den Freiburger Protessor Joset Kälın och WAar bereıits
durch einen Artikel aus seinem Forschungsgebiet fur die „Schweizerische
Rundschau“ ausgelastet. An dessen Stelle konnte Friedrich Dessauer für
den Plan eines Gemeinschattswerkes werden. Er War der Be-
gründer der Tietentherapıe mıt Röntgenstrahlen. Seıin Gesicht WAar gekenn-
zeichnet durch viele Narben, die ıhn als Opfter se1nes Berutes auswIıiesen. Er
WAar der Senlor uUunNnseres Viererkollegiıums. Ihm tie] CS Z die Eıinleitung und
den Schlufß unseres Bekenntnisbuches schreıben.

Es Warlr eın großes Glück, da{fß WIr 1M Verlag Otto Walter 1ın Olten
eınen dynamischen Verlag tanden, der 1ın Dr Josef Rast eıinen aufgeschlos-

Verlagsleıiter der Spıtze hatte. hne weıtere eıt verlıeren, —

klärte sıch der Verlag bereıit, das Gemeinschattswerk drucken un:
verbreıten. Bereıts Ende Oktober 944 erschıen die Auflage VO „Wıssen
und Bekenntnis“ S1e kamen In der Höhe VO 3000 Exemplaren heraus. Uın
SCr Buch wurde VO vielen mıt Begeıisterung aufgenommen. [)as ermuntert:!
den Verlag, sofort die Auflage In Angriff nehmen.

Der kirchengeschichtliche Teıl, der mMI1r zufiel, WAarTr der schwierigste und
auch meısten der Kritik AaUSSESELZL. Meiıne Aufgabe WTr CS dunkle SEe1-
ten der Kirchengeschichte behandeln. Idiese und nıcht die Lichtseiten

VO Heım und anderen Gegnern aufgegriffen worden. In diesem
Rückblick ühre ich eINZIS dıe wichtigsten Kapıtel meılnes Teıles unk-
les Miıttela VT Anklagen die Päpste des Miıttelalters Waren die
Kreuzzüge Ausdruck des relıg1ösen Wahnsınns? Die Judenverfolgungen
1mM Miıttelalter Kırche und Inquisıition Kırche und Hexenwahn [)as
Papsttum ZALT eıt der Renaılissance Erniedrigung des Papststums durch
Alexander Vl

In Jjenen Kapıteln WAar VO  — Menschlichem und allzu menschlichen Dın-
CN dıe Rede, dıie in der Vergangenheıt geschehen sınd S1e durtten 1n uUunNnsc-

K Buch nıcht beschönigt der ar verschwiegen, sondern mufßten 1n aller
Oftenheıt dargelegt werden. Es WAar MI1r aber auch klar, da{fß ich In meınen
Ausführungen VO Heım unabhängiger werden mußte. „Heım WAar Kon-
junktur: Wıssen un Bekenntnıis mu auernder Besıtz werden‘, schrıeb
mI1r Dessauer, als WIr die Bearbeıitung der zweıten Auflage yingen.

Heım hatte 1mM Vorwort Z Auflage seınes Werkes (Bern be-
teuert Adch habe miıch bemüht, manches verbessern un Härten
die Kırche beselitigen, S$1Ce 1n der Verallgemeinerung eınen ungerech-
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Len Eindruck erweckten. SO habe ich Corvın und Engert ausgeschaltet.”
Mich bedrückte CS sehr, als ich feststellen mußßte, da{fß Heım dıe Schmäh-
schritten VO Engert und Corvın auch In der Auflage selines Buches
verschiedenen Stellen einahe wörtlich übernommen hatte. Dieses WI16€E -
spältige Heıms Charakter 1ST. mMI1r bıs heute eın Rätsel geblieben.

Wıe Wr ich 1A18 als ich eines Tages, während meıne Artikelreihe
1ın der „Schweizerischen Kırchenzeitung” lıef, NC Heıms Gattın den ank
für die autklärenden Artıkel ıhren (CGatten erhielt. S1e War praktızıe-
rende Katholikin un: lebte mıt ıhren beiden Söhnen In Einsiedeln. uch
diese katholisch und studierten als Externe der Stittsschule 1m
Kloster, sıch autf die Matura vorzubereiten. Der Freigeinst Heım War üb-
rıgens über die Einsiedler Patres, dıe seıne Söhne ErZOBCN haben, „voll Be-
geisterung un Dankbarkeıt”“, schrieb mI1r Späater Dessauer über eine Aus-
sprache, dıe mıt dem Freigeilst Arnold Heım hatte.

Heıms „Bekenntnisbuch” zeıgte mMI1r aber Auch: W1€ gefährlich Corvıns
„Pfaffenspiegel” och heute tür Junge Menschen se1ın annn Von einıgen
Studenten, die während des Mılıtärdienstes längere e1iIt 1n Sanatorien VOCI-

bracht hatten, ertuhr ich, da{ß der „Pfaffenspiegel“ den Patıenten VO  -
and and INg. Ich torderte die tudenten auıf; diese Liıteratur ohne
weıteres konfiszieren. S1e Al bereit. Prompt lieferten S1C
mMIr dıe erbeuteten „Pfaffenspiegel” und ähnliıche Liıteratur ab och heute
verwahre ich S1e ın einem „Giftschrank” meıner Bibliothek, damıt S1e nıcht
1ın unberuftfene Hände tallen.

Die Drucklegung der Auflage verzögerte sıch, weıl ich den kırchen-
geschichtlichen eıl vollständıg umarbeıtete und beträchtlich erweıterte.
Die Polemik mIıt Heım, SOWeIlt S1e notwendig WAaTr, habe ich In dıe Anmer-
kungen verlegt. ach dem vielen Düsteren und dem harten Kapıtel über
Alexander VI durfte ich 1ın den etzten Kapıteln auch VO den Lichtseiten
un den Verdiensten der Päpste eın Wort Ich AL C3, indem ich
nıgstens ÜUKZ auf dıe Päpste als Verteidiger der Kirchenfreiheit un: ıhre
Friedenstätigkeıit hınwies. Ich schlofß meılınen Teıl mıt einem gläubigen Be-
kenntnis Z Kırche, dıie 1m Laufe der Geschichte ımmer wıeder NECUu DG-
stärkt und W1€E verjJüngt A4aUS den Stürmen der eıt hervorging.

Anfangs September 946 erschien die Auflage VON „Wıssen und Be-
kenntnıis“ Eın Jahr WAar der /weıte Weltkrieg Ende
(GGanze Länder lagen och 1n LIrümmer un: Asche Dessauer hatte 1n seinem
Schlufßwort die Hoffnung ausgesprochen, daß der Freidenker Heım uns
Christen besser verstehen mÖöge. Er hoffte iımmer, durch eıne persönlıche
Aussprache mı1t iıhm Erfolg haben Er schrieb mMIr „Heım leidet
dem Bösen, das sıeht. Er ll das Gute s Darum hoffte Dessauer, iıh
weıt bringen, die Angriffe auf die Kıirche In der Auflage selınes
„Weltbildes“” wegzulassen. ME günstige Gelegenheıit bot sıch, als Heım
ach seıner Rückkehr aus Südamerıika Dessauer 1n Freiburg/Schw. auf-
suchte. Dıie Aussprache dauerte mehrere Stunden. Beide einıgten sıch da-
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hın, da{fß WIr vier Autoren einer gemeınsamen Ausprache 1n Freiburg
ammenkommen sollten. ach gründlıcher Überlegung ich ab Es W1-
derstand mır, mıt einem Mannn zusammenzukommen, der seın Wort gebro-
chen hatte, die beiden Schmähschriften VO Corvın und Engert In der

Auflage se1nes Buches nıcht mehr verwenden. Koppers, der damals
wıeder In Wıen weılte, bıllıgte meınen Standpunkt. Er schrıeb mI1r
1949 „Wer irgendwıe Wıllens ISt, wiıird mıt uUuNseremm Buch zufrieden
seIN. Und AaUusS$s wıissenschattlichen Gründen ”an na  —; nıcht mI1ıt Heım ın die
Arena steigen.“

Heıms „Weltbild eınes Naturtorschers“ un Gemeinschaftswerk
„Wıssen und Bekenntnis“ hatten das Gute, da{fß S$1C die katholische Offent-
ıchkeit autfrüttelten. Ich konnte das selber teststellen, als ich an verschiede-
11  — Orten Vorträgen über „Verirrungen der Kırche“ eingeladen wurde.
SO sprach ich ıIn Vortragsreihen In den Städten Aarau, Basel, Olten, Zürich
und Luzern. Wıe oft mufßste ich solchen Vortragsabenden vernehmen:
„Hätte INa  — uns das 1Ur trüher SECSART, die Dıinge verschweıgen
der beschönigen.” Ich erinnerte dabel die Worte des weıtsıchtigen
Papstes Leo ME als Man ıh davon abhalten wollte, das Vatikanische Ar-
chıv für die geschichtliche Forschung öffnen: „Die Kırche hat dıe Veröf-
tentlıchung der Dokumente nıcht tfürchten.“

Chorherr St Leodegar
Als ich den Lehrstuhl für Kirchengeschichte ın Luzern 1mM Herbst 936

übernahm, WAar gerade eın altes Kaplanenhaus beım Marıenbrunnen
Aufstieg ZAUÜT: Hoftkirche frei So brauchte ich nıcht lange eine gyeeıgnete
Wohnung suchen. Ich betrachtete 6S als eın Geschenk des Hımmels, dafß
ich meıne betagten Eltern mI1r nehmen un ihren Lebensabend verschö-
ern durtte. Meıne Mutter 1tt der SO Parkinsonschen Krankheit. In
den etzten Lebensjahren WAar S$1Ce iroh, da{fß S$1C 1ın nächster ähe einer Kır-
che wohnen konnte.

Wıe schon ın Rom machte ich auch 1n Luzern Zzuerst den Hauskaplan
be1 den „Kleinen Schwestern der Armen“ Es WAar die einzıge Niıederlassung
dieser französıschen Schwestern 1ın der Schweıiz, die sıch 1ın Luzern befand.
und 100 alte Leute lebten ıIn diesem Altersheim. Die Schwestern
mI1t wenıgen Ausnahmen französischer Natıionalıtät. Durch S$1e blieb ich
auch mıt der französischen Sprache un Kultur verbunden.

Als Proftfessor der Theologischen Fakultät gehörte ich Z SOg Kol-
legıum X averl1anum. Diese Verbindung reicht In das 18 Jahrhundert
rück Als der Jesuitenorden 1773 aufgehoben wurde, übernahm der Staat
Luzern dıe höhere Lehranstalt. Als Nachfolger der Jesuiten besorgten tort-

diıe Professoren der höheren Lehranstalten den Gottesdienst der Kır-
che St Xaver. Diese gehört noch heute den populärsten Kırchen der
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Stadt Das Gotteshaus, das unlängst renovıert wurde, 1St. eine der schönsten
Barockkirchen der Schweiz.

Miıt der Seelsorge blıeb ıch ın Tuchfühlung. Wenn ich VO GOf=
tesdienst In der Jesuitenkirche dıspensiert War, half ich aUSWATFrFtTtS In der Seel-

Z  % So erinnere ich miıch, 1n den ErSsStieN Jahren eiınmal Weihnach-
ten ıIn KRamsen, der deutsch-schweizerischen Grenze ausgeholfen
haben Dort wiırkte eın einstiger Vıkar VO  — Schaffhausen als Ptarrer. Am
Vortag VO  e} 13 Uhr bıs UZ VOFLFr Miıtternacht ca ich, miıt Ausnahme der Es-
senszeıten, ununterbrochen 1M Beıichtstuhl, ebenso tolgenden Morgen
und Nachmittag wıeder nach der Vesper bıs abends. Beinahe alle Bewohner
des Bauerndortes kamen ZUT Beichte. Heute hört siıch das einahe W1€ eın
Märchen Könnte ich CS nıcht Aaus eigenem Erleben bezeugen, würde ich
am Glauben finden.

Am 946 wurde meıne Mutltter V ıhren langen Leiden durch den
Tod erlöst. S1e WAar eine tapfere RAa Ihre Seelengröße zeıgte sıch nNn1€e schö-
MT als 1n jenem Jahr, da ich z Studium ach Rom ZOß Am 1936
starb meın Jüngster Bruder Josef, der ebenfalls Priester werden wollte,
den Folgen eınes Unftalles 1mM Alter VO Jahren. Er WAar Student 1M Instı-
LUG Bethlehem In Immensee und wollte später Miıssıonar werden. Meın Va-
LGr überlebte dıe Mutltter eın Jahrzehnt. Er hat mIır viele wertvolle Dıien-
STIEC geleıstet, bıs (Gott ıhn 1956 sıch gerufen hat

e1ım ode meınes Vaters WAar ich bereıits selt 950 Chorherr St Leo-
degar. Fortan gyehörte ich ZZUI Stiftskapitel, das 116 Kanoniker zählt. Es WAar
keine „Sinecure”, der ich erkoren wurde. Damals Wr ich der Jüngste
Kapıtular und wurde gleich ZU Sekretär des Stittes gewählt. Als solcher
hatte ich die Protokaolle der Kapıtelsversammlungen schreiben. Dıiese al-
eın füllen eınen dicken Band, der bıs 1n die etzten Jahre reicht.

Meın Nachbar, Prälat Vıktor VO S starb 952 Kraft des Options-
rechtes bezog ich den VON ıhm bewohnten Chorhof, den Propst Peyer 1mM
Hof Ende des Jahrhunderts erbaut hatte. ber dem Eıngang steht
die Jahreszahl 694 Es 1ST. eın stattlıcher Barockbau. Vor einıgen Jahren
wurde renovIıert und prangt wıeder ın alter Schönheıt. Auf der Vorder-
seıte steht die Inschrift „Glorıiae De]l ei Patrıae bono“ Der Ehre (Gottes und
dem Wohl des Vaterlandes geweiht). Das Haus wiırd gekrönt durch eın ba-
rockes Dach, das 7wWel Stockwerke tüllt. In dıesen Räumen konnte ich me1l-

große Bibliothek Ssamı<t den vielen Zeitschritten bıs 1n den Estrich hinauf
unterbringen.

Hubert Jedin, der mich 952 besuchte, mahnte mich ZU Abschied:
„‚Danken S1e Gott, da{fß S1e eın solches Haus ZAUE Verfügung haben!“ Er
WIEeS aut das Beıspıel Merkles hın, der ebenfalls eıne vielen Bücher und
Zeitschriften 1ın einem alten Haus untergebracht hatte.

Unsere vornehmste Aufgabe 1STt. jedoch dıe Liturgıe. Jeden Morgen
feiern WIr 1n der Frühe das Konventamt, be]l dem die Chorherren konzele-
brieren. Das Chorgebet verrichten WIr IMOTISCHNS und abends ıIn lateinıscher
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Sprache. Diese beiden Oasen geben unserm übrıgen Tagewerk ıIn der Hast
UWUNMNSGIGT Gegenwart den inneren Halt

Im Redaktionsstab der „Schweıizerischen Kırchenzeitung”
Die „Schweıizerische Kirchenzeitung“ WAar das katholische

Blatt der Schweiz. S1e wurde VO  S Schülern des auch für die Schweiz be-
eutsamen Biıschots Michael Saıller 832 1NSs Leben gerufen. Dıi1e Julırevolu-
t10n VO 1831 hatte auch tür Land die Pressetreiheit proklamıiert. Dıie
SK7Z hatte keıinerlei1 offiziellen Charakter. och scharten siıch die kırchlich
gesinnten Kreıise uUunseres Landes rasch dieses Blatt

Der EHrSIiCH Blütezeıt machte der unglückliche Ausgang des Sonder-
bundskrieges 184/ eın Jähes Ende Eın Jahr spater kam dıe SK7Z wieder her-
AauUs, diesmal 1n Solothurn, der Residenz des Bıschofts VO Basel Als ıhr Re-
daktor, der betagte Protfessor Hänggı, 855 zurücktrat, wollte eın Geiıstlı-
cher die Redaktion übernehmen. Da Sprang eın 21 In die Lücke Theodor
Scherer-Boccard. Er übernahm 1855 die Redaktion. Der GUG Redaktor
LAamMmmMLE aUuUs eiıner begüterten Solothurner Familulie. Er wurde der Retter des
Blattes. Als begabter Journalıst baute dıe SK7Z einem kırchlichen
Nachrichtenblatt au  ® Nıcht 1Ur das tinanzıelle Rısıko des Blattes über-
nahm C sondern kam auch f11 r die Honorierung der geistlichen Miıtredak-

auf Durch seın Memori1al VO Junı 1862 veranlafßte die Biıschöfe,
sıch erstmals mıiıt dem Schicksal der SK/Z befassen. Sı1e CDy, iındem S1e
die Katholiken aufrıefen, dıe SK7Z als iıhr Urgan betrachten. Das Blatt
ging 881 eın Konsortium VO Weltpriestern über.

och immer tehlte die materiıelle Grundlage. Dies wurde erst dadurch
gesichert, da{ß Bischof Leonhard Haas dıie SKZ 891 Z ottiziellen Organ
des Bıstums Base]l für die Veröftfentlichung der amtlıchen Miıtteilungen CI-
klärte Gleichzeitig verpilichtete die Pfarrer, das Blatt abonnıieren.
Dieser weıtsıichtige Oberkhirte LaTt och eın /weıtes: bestimmte auch das
geistige Antlıtz der SKZ, indem den miıt ıhm befreundeten Protessor Al-
bert Meyenberg ZU Redaktor des Blattes So kehrte die SK/Z mı1t
dem Jahr 1900 ach Luzern zurück. eıtdem blieb S$1Ce mıt der dortigen
Theologischen Fakultät verbunden. Aus ihrem Protessorenstab
fortan der Bischof die Redaktoren. Ihrem geschichtlichen Werden nach 1St.
die SK/ nıcht eine Kıirchenzeitung deutscher Prägung, die sıch alle Ka-
tholiken eıner Diözese richtet. Be1 uns 1St S$1e das Urgan der Geıistlichen un
betafßrt sıch mıt Fragen der Theologie un Seelsorge. S1e wiırd aber auch VO

vielen Laıen gelesen.
Aus verschiedenen Gründen kam N Begınn des Jahres 1954 e1-

NC Wechsel 1in der Redaktion der SKZ Bischof Franzıskus VO Streng be-
Lrautftfe eın Dreierkollegium aus dem Protessorenstab der Theologischen Fa-
kultät Luzern mıt der Redaktıon der SK  N Mır als dem Altesten wurde die
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Regıe übertragen, die Abschlußredaktion un der Verkehr mıt der
Druckerei der Fırma Raeber, dem Verleger un Eıgentümer des Blattes.

Waren WIr Zzuerst In der Redaktion eın Dreijerkollegiıum, verminderte
sıch ach 1er Jahren der Redaktionsstab eın Mitglıed; ann ZOS sıch
der 7zweılte zurück. Zuletzt betreute ich 1mM „Einmann-Betrieb“ die Schrift-
leitung (  4—6 Jle Versuche, eınen gyeeıgneten Geistlichen als Mıtre-
daktor gewınnen, schlugen fehl Ich konnte und wollte das Amt nıcht
wegwertfen. SO harrte ich auf meınem Posten au  ®

Es dıe kritischen Jahre ach dem Konzıl. uch be] uns begannen
die Geılnster sıch scheıiden. Dıe tradıtionelle Rıchtung UNSeTICS Blattes, dıe
nıcht 1Ur Theologen, sondern auch Vertretern der tradıtionellen
Rıchtung die Spalten öffnete, gefiel nıcht allen Von den Zuschriften, die
ich AaUus$s jenen Jahren autbewahrt habe, tühre ich eINZIS die eines Theologie-
studenten Er schrieb MIır 19 1967 „Dıie SK7Z beweıist mıt e
der Nummer, da{fß S$1Ce die Zeichen der eıt nıcht begriffen hat Ich bıtte S1e
deshalb, Ihr Amt als SK7Z-Redaktor dem Bischof ZAUIE: Verfügung
stellen. In dieser Hoffnung grüßt Sıe“

Hatten WIr wirklich die Zeichen der eıt verpaßt, W1€ dieser Leser VOTI-

wurtsvoll schrieb? Damals hatten sıch dıe Trel deutschsprachigen Bıstümer
Basel,; hur und St Gallen zusammengeschlossen, die SK7Z als iıhr
kıirchliches OUrgan herauszugeben. Die nachkonziliare Entwicklung in UuUNSC-

T Land drängte diesem Schritt. IDITG SKZ, die bisher das amtlıche Or-
San des Bıstums Basel SCWESCNH Wal, rachte die besten Voraussetzungen
für den Zusammenschlufß mıt. Was selt der Gründung der SK/Z 18392 Nn1€e
reicht worden WAaLl, gelang 1n den Jahren ach dem Zweıten Vatiıkanum.
Unserm Blatt bot sıch eiıne ungeahnte Chance, ich konnte darum den Za
sammenschlufß NUr befürworten.

Auf den 96/ die Delegierten der drei erwähnten Bıstümer
eiıner Ersten orientierenden Sıtzung 1mM Generalvikarıat In Zürich eingE-

laden worden. Regens Aloıs Sustar, der Sspäatere Erzbischof VO Ljubljana,
eıtete dıe Verhandlungen. Kaum hatten diese begonnen, ereignete sıch eın
dramatischer Zwischentfall. Bischof Franzıskus VO Streng, der verhindert
WAafl, der Sıtzung persönlıch beizuwohnen, hatte eiınen Domhbherrn als seinen
Vertreter delegiert. Dieser erklärte, der Bischotf sel1l grundsätzlıch mıt dem
Zusammenschlufß einverstanden. Er se1l aber nıcht bereıt, auf dıe ihm der
SKZ zustehenden Rechte verzichten. Generalvikar Altred Theobaldı, 1n
dessen Amtsräumen WIr LagteN, hatte als erster Redner ÜUrz vorher daftür
plädıert, der Plan des Zusammenschlusses beruhe auf dem Grundsatz der
Parıtät. So brauste heftig aut „Wenn N tOnt, hat s keinen VWert, Wel-
ter verhandeln.“ Die Lage WT kritisch. Ich kannte die Gesinnung des
Bischofs und vermutete, se1 wen1g Orlentiert worden. SO anerbot ich
miıch, das Versäumte nachzuholen. Darauf gingen die Verhandlungen wel-
ter Wır einıgten un über verschiedene Fragen der Redaktion. Es gelang
mMIr, die Bedenken des zögernden Bischofs Zerstireuen und ıhn für den
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Plan des Zusammenschlusses der rel Bıstümer gyewinnen. Als wulste,
da{f ich den Plan vollständig bıllıgte, WAar auch einverstanden. An der
7zweıten Sıtzung des gyleichen (Gremiums VO 14 96/ nahm persön-
ıch teıl.

Der Zusammenschlufß der reı Bıstümer hatte die Erweıterung des Re-
daktionsstabs Zr Folge Jedes Bıstum stellte einen Redaktor, der VO

ständıgen Bischof ETNAaHNT wurde. Mır wurde das Amt des Hauptredaktors
übertragen. Später kamen noch dıe deutschsprachigen Teıle VO Freiburg
un des Wallıs hinzu. S1e aber nıcht 1n der Redaktıon NETBrFELEN

Neben dem Redaktionskollegiıum WAar auch eiıne Redaktionskommissıion
vorgesehen. Jede Diözese WAar durch rel Delegierte VTFn In diese
Kommissıon sollten Fachleute A4A4US den verschiedenen Sparten (Dogmatik,
Moral,; Bibelwissenschaft) eruten werden. uch die Orden sollten darın
Platz tinden.

Bevor dıe Erweıterung der SK7Z bekannt gegeben wurde, Lral eın wich-
tıges innerkirchliches Ereigni1s e1ın, das ich Ter erwähnen mu{fß Bischot
Franzıskus VO Streng hatte 1967 se1ın 30jähriges Amtsjubiläum
gefelert. och gleichen Tag gyab seıne Absıcht bekannt,; als Oberhirte
des Bıstums zurückzutreten. /7u dessen Nachfolger erkor das Domkapıtel

96/ Prot Dr Anton Hänggı, Ordinarıius des Lehrstuhles für L1-
turgiewissenschaft der Unıyersität Freiburg /Ue Ich konnte den MNCU-

berhirten 1n der etzten Nummer des Jahrganges 967 den Lesern VOI-

stellen. Während Z7WEeI] Jahren WAar 1ın Luzern meın Schüler SCWCSCNH. Am
11 1968 wurde durch seinen Vorgänger 1n der Kathedrale Solo-
thurn Zzu Bischof geweıht.

/7u Begınn des Jahres 96% erschien die neugestaltete SK  N Fortan stand
ich nıcht mehr 1M „Einmann-Betrieb“, sondern hatte Zzwel Mitredaktoren
Z Seıte. Wır rel versahen unsern Posten „nebenamtlıch”. Von Anfang
WAar ich bestrebt, eın kollegiales und freundschattliches Verhältnis me1l-
11C  I ENSSIEN Mitarbeitern pflegen. Während der tolgenden sechs Jahre
wuchsen WIr einem Arbeıtsteam Z  MMECN, das ich NUTr mıt Freuden
zurückdenken ann Meın erster Mitarbeıiter 1mM Redaktionsstab WAar Karl
chuler. Er War Germanıker un stand als Ptarrer und Dekan In Ibach
1n der Seelsorge. Später kam als Bischofsvikar nach hur Ihm alle
Fragen der Seelsorge übertragen. Der zweıte un Jüngste Mitredaktor, Ivo
Führer, WAar Kanonıist. uch hatte iın Rom studiert und arbeıitete auf dem
Bischöflichen Ordınarıat 1n St Gallen. Bald daraut wurde Bischotsvikar.
Ihm WAar die Veröffentlichung der römischen Erlasse un deren Kommen-
tierung übertragen. Den beiden Miıtredaktoren verdankte iıch sehr 1el
Durch S1C kam ich auch In Kontakt mı1t den Ordinarıaten 1n hur
und St Gallen Keın Wunder, da{fß INa  - uns späater vorwarf, WIr seılen
e  „Drav mMIt den Bischöten.

Als Kirchenhistoriker bın ich In die Redaktıon der SKZ eingestlegen.
uch als Hauptredaktor der SKZ habe ich meın Fach n1ıe verleugnet. Im
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Laute der Jahre habe ich eine Reihe VO Artıkeln und gerade auf dem Ge:
biete der Schweizerischen Kıirchengeschichte verfaßt. Ich LAaL C ımmer,
WECNN sıch eıne günstige Gelegenheıt Za bot Als Bıstum eınen
Weıhbischoft erhielt, schrıeb ich einen Artikel, 1ın dem iıch die Geschichte
des Instituts der Weıiıhbischöte 1in historischer Schau darlegte. Solche Artı-
kel, die durch eın konkretes kıirchliches Ereign1s veranlafist wurden, verlie-
hen dem Blatt auch eine besondere Aktualıtät. Leider bın ich nNn1ı€e dazu
gekommen, dıe Bıblıographie meıner kirchengeschichtlichen Artıikel CI-
stellen. Ich weiılß aber, da{ß S1e V vielen Geistlichen mıiıt Interesse gelesen
wurden.

Dıi1e Redaktionskommission uUuNserecs UOrgans hatte beratende Funktion.
Unter den Mitgliedern befanden sıch ausgewlesene Fachmänner ın den eIN-
zelnen Sparten. och wurden S1E verhältnısmäßig rasch ausgewechselt. Im-
MC deutlicher wurde mıt den Jahren das Bestreben einzelner Delegıerter,
den Kurs der SK7Z bestimmen. Die Sıtzungen, die gemeınsam mıt dem
Redaktionskollegium abgehalten wurden, verlieten oft bewegt. So erlebte
ich eın Stück nachkonziliarer Entwicklung. Es brauchte oft große (ge-
duld, ruhig Blut bewahren. Schliefßlich astete die Hauptarbeıt aut den
Schultern des Hauptredaktors, der jede Woche eıne Nummer herausbrin-
SCH mulßfste. Im SaNzZCH CS über 1000, denen ich Z Leben verholten
habe

In den 24 Jahren meıner Tätigkeit 1mM Redaktionsstab der SK/Z habe ich
eın Stück zeıtgenössıscher Kırchengeschichte miterlebt. Dreimal
wechselte der apst. Miıt Ausnahme eines einzıgen Bischofs haben auch alle
bischöflichen Oberhirten der Schweiz gewechselt. Eın kleines Biıld der S©S
Ren Weltkirche!

Meıne Studie ber den 7 ölıbat des Priesters 1m Verlaut
der Kirchengeschichte wurde 1INSs Englische übersetzt

In den Jahren nach dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl konnte ich 1mM
Gespräch mıiıt Studenten ımmer deutlicher heraushören, da{fß sıch ıhre Auıfz
fassungen VO 7Zölıbat stark wandelten. Das ertfüllte miıch mıt großer SOr-

Es 1St bekannt, da{fß Studenten sıch durch gelstige Strömungen leicht be-
eintflussen lassen. Eın untrüglicher Beweıs dieses Wandels WAal, da{ß dıe Z ahl
der Neupriester In WUMSGCIELHN Bıstum VO Jahr Jahr zurückging. Um eıt-
rıger diskutierten die tudenten darüber, ob der Z ölıbat CIn Charısma Nal
und durch eim (Gesetz der Kıiırche den Priestern vorgeschrieben werden
dürte

I )as veranlaßte mich, be]l der Eröffnung des Studienjahres 1967/68,
ich das Amt des Rektors bekleidete, dıe Geschichte des priesterlichen Zl
bats 1n der lateinıschen Kırche 1n einem Refterat behandeln. Den histori-
schen eıl überarbeıtete ich nachher gründlıch. WEe1 Jahre Späater veröf-
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fentlichte ich INEC1IN Reterat Artikelreihe der „Schweıizerischen
Kırchenzeitung (137 1969 Nrn 39—4 dem Tiıtel „Der Zölıbat des
Priesters Verlauft der Kırchengeschichte Das (GGanze WAar sechs
Hauptkapıtel und diese wıeder kleinere Etappen gegliedert WIC 65 sıch
für Kıiıirchenhistoriker gehört Die Studie habe ich auch C1iNEM
Landsmann Leo Altred Schwander 1968 überreicht Er ebt als Ingenieur
Südafrıka und bat miıch C1in Exemplar Er fand den lext sehr AUSSCWO-
SCH Freunde CI  ten ihn, die Artikelreihe 185 Englische übersetzen
Er versprach N

Meın Übersetzer, WIC iıch tolgenden Herrn Schwander NENNC,
hatte seCcinNner Jugend Theologie studiert Seine Studien krönte 1936 MIL
dem Liızentiat der Theologıe der Gregoriana Rom Dann wechselte
ZUTr Technik über An der Eıdgenössischen Technischen Hochschule Zl
rich erwarb sıch 1945 den rad Ing AI EIHZ Sein Wırkungs-
feld tand Schwander bald darauf Johannesburg

Lange Jahre schlummerte Studie aut Bücherschafrt Sü-
den Afrıkas, bıs der Luzerner Ingenieur 115 Pensionsalter kam Nun tand
Zeıt und Muße, Artıkelreihe 115 Englische übersetzen. ach den
gesetzlichen Vorschriften der Südafriıkanischen Republık mu(ßte iıch als
Vertasser der Studie MIL ihrer Übertragung 1NS Engliısche einverstanden
SCIN Auf schnellstem VWege sandte ich CN Einverständnıis dem Überset-
DGCT Im Laufte des Jahres 987 wurde NUu die Artıkelreihe Samıt den 62 An-
merkungen 1ı115 Englische übertragen. FEın linder Marıstenbruder und dıe
Tochter des Übersetzters, die als Gymnasıallehrerin ı Johannesburg wiırkt,
gyaben der Übersetzung den etzten Schliftf Meın Landsmann 1e4 1U  —_ aut
CISCNC Kosten 2000 Stück C1Necs Opusculums drucken. Alles wurde durch
den gleichen Drucker Johannesburg besorgt der CIN1SC Jahre dıie
Schrift Schwanders „Ave Joseph” gedruckt hatte

uch 115 Englısche übertragene Studie kam als hübsche Schrift
VO A0 Seiten heraus Auf dem hellgrünen Umschlag der Vorderseıite
prangt der Tıtel 357  he Celıbacy of the Priest the COUTSC of the Church hı-
SLOFY by John Baptıst Villıgger Die Anmerkungen tüllen alleın GT Seıiten
Für die Übersetzung der Anmerkungen WTr ıch besonders dankbar Dıie
darın Laıteratur MIL den Quellen SLAMMEL Aaus deutschen und
tranzösischen Werken SO dokumentieren diese VIieET NSeıten MIL den An-
merkungen Englisch schon außerlich daß Ausführungen aut
schichtlichen Tatsachen eruhen

Der idealgesinnte Ingenieur faflßte die Aktıon als Apostolat autf
Für den Druck und die Versendung VO Probeexemplaren Buchhand-
lungen, Priesterseminare England USA un Australıen legte der ber-
seLzer alleın 2000 HFr Aaus Ebenso wurden kirchliche Würdenträger den
verschiedenen Kontinenten durch Flugpost edient

Welches Echo fand 11U Studie der angelsächsıischen Welt?
Lange eıt blieb ich hne Nachricht /7u CLE freudigen Überraschung
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erhielt iıch 1mM Oktober 1984 durch meınen Übersetzer A4US Johannesburg die
Briefe VO  S Zzwel Kardıinälen. Der Stammt VO Kardınal Joseph öff-
1IGT VO Ööln Der deutsche Kırchenfürst schrıeb, da{ß die Auseinanderset-
ZUNS ber die Ehelosigkeit der Priester nıcht 1Ur 1mM deutschen Sprach-
LAaUMn, sondern 1n allen Teılen der Welt weıter gehe. Darum sSe1 N bedeut-
Sam, da{fß diese Studie nNnu auch In englıscher Sprache vorlıege. Der zweıte
Brief SLaMMEL VO Kardıinal Sılvio Oddı, Präfekt der Kongregatıion für den
Klerus. Er meldete, die Studie habe ıhm ausgezeichnete Dıienste geleıstet,
da S1Ce gerade bei einem Interview Radıo verwenden konnte.

Am meılsten freute den Übersetzer und mich CIn Brief des afrıkanıschen
Kardınals aurıce OUOtunga, der als Erzbischoft VO Naırobi wirkt. Er be-
stellte gyleich 2000 Stück, die aber In Kenya gedruckt werden mußten. So
kam SS eıner Neuauflage meıner Schrift, die 1mM Februar 1985 be] den
„ Töchtern VO St Paul“ In Nairobi erschienen 1St. Kardıinal UOtunga wollte
die Schrift seinen Priestern, deren Eltern und Angehörıigen, aber auch
ern Interessenten verteılen. Ich rattte meın bestes Lateın Z  N, als
ich Z erstenmal 1n meınem Leben einem Kardıinal des schwarzen Erdteıils
eın Dankesschreiben autsetzte. Ich wünschte ıhm den Segen des Hımmels,
da{ß die Ehelosigkeıt der Priester auch m Afrıka Blüte kommt.

Miıtarbeit 1n der ( ausa Nıklaus Wolft

Als ich 1974 A4US dem Redaktionsstab der SK7Z ausschied, hoffte ich,
der Biographie einer Stigmatisıerten meıner Heımat arbeıten können.
Bereıts hatte ich begonnen, die ersten Kapıtel dieses Lebensbildes schrei-
ben, da erreichte mich ıIn den Erstien Märztagen 1976 eın Schreiben A4US
Rom Dieses stellte mich VOT eıne ErNstie Gewissensirage. Worum ging es”

Gardekaplan Paul Krıeg bat mich meılne Miıtarbeit 1in der (ausa
Nıklaus Wolf, deren Postulator WAar. Wer War Nıklaus Wolf
(1756—1832)? Er WAar der Sohn einer währschaften Bauerntamiulie VO Neu-
enkırch, Z7wWeIl Wegstunden VO Luzern entternt. Miıt seinem ältern Bruder
Martın, dem spateren Kapuzıner Leopold Wolf,; hatte beım Ortskaplan
eine solıde Schulbildung erhalten. Im Heılıgen Jahr A75 pılgerte Fu{fß
nach Rom Dort erlebte die Karwoche un sah ZU erstenma|l] den
Nachfolger Petrı, 1US Nl (1775—-1799). Der Eindruck dieses Erlebnisses
begleitete ihn seın PaNZCS Leben ach Hause zurückgekehrt, bestimmte
ihn seın Vater Z Erben des Hoftes Nıklaus Wolf erblickte darın den N/il4
len Gottes, eine Famaiullıe gründen. Er verehelichte sıch SV mıt Barbara
Müller, die 1mM Totenbuch VO Neuenkirch als „sehr fromme Trau des eben-

trommen Nıklaus Wolf® gerühmt wurde. Von seinem Famıilienleben
stand der Diener (sottes: „Der Herr gyab uns eiıne mittelmäßige Zahl VO

Kındern, VO denen Er un 1er Töchter und einen Sohn 1M Leben und Z

Erziehung überlie{$.“
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WEeI Jahrzehnte wıdmete sıch Nıklaus Wolt SsCINECET Famlıulıe un: SCINCM
Beruft als aufgeschlossener Bauer Da wart ıhn MIL Schlag der Unter-
San der alten Eidgenossenschaft das öftfentliche Leben Durch das Ver-
LRAauen SCINCTLT Mitbürger wurde Nıklaus Wolf 1798 A Volksvertreter
dıe Luzernische Natıonalversammlung gewählt un ach der Helvetischen
Fremdherrschaftt Z Miıtglied des Grofßen Rates des Kantons Luzern

Nur ZWEI Jahre bekleidete dieses Amt Dann legte
CS nıeder Es WAar ıhm klarer geworden, da nıcht tür die polıtı-
sche Laufbahn, sondern Höherem beruten SC Er hatte VO Wır-
ken des Regensburger Priesters Johann (3assner (1727-1779) VEINOIMMMECN,
der durch die Anrufung des Namens Jesu Kranke heılte Zweımal hat Nı-
klaus Wolf dıe Kraft des Namens Jesu sıch selber erfahren SO begann
die Hılfe (sottes Namen Jesu anzuruften, oft VO  = Not sCINETr Um-
gebung ertuhr

Das charısmatische Wırken des Bauern stieiß aut heftigen Wıderspruch
Auf Verlangen der Regierung untersagte ıhm der VO Rom dmı-
NISLFAaLOT, Franz Bernhard Göldlin Propst VO Beromünster, jedes besonde-

Gebet Heılung Nıklaus Wol{f unterwart sıch dem Betehl der kıirchli-
chen Obrigkeıit und WI1C5S5 jedes Gesuch Gebetshilte ab TSt auf Bıtten
angesehener Geıistlicher hob Propst Göldlin 1816 das Verbot aut und
laubte Nıklaus Wolf MIL Bıllızung des Ortspfarrers den bedrängten Miıt-
menschen durch Gebet Namen Jesu beizustehen

Keıne Statistik x1bt Auskunftt, WIC viele Kranke und seelısch Bedrängte
der Diener (sottes geheilt hat ach den Zeugnissen VO Zeıitgenossen
handelt CS sıch aber Tausende VO Fällen, denen der charısmatische
Bauersmann während Vierteljahrhunderts durch die Anrufung des
Namens Jesu Hılte gekommen 1ST

Nıklaus Wolft 18 8372 Kloster St Urban starb erschien
innert Monats aus der Feder VO Dekan Joseph Rudolt Ackermann
das Büchlein „Di1e Macht des christlichen Glaubens“ (Luzern Es ENL-
hält den Bericht des Hauptzeugen ber das Leben und Wıiırken des (sottes-
4annn Die Verehrung Vater Wol{fs, WIC das olk ıhn noch heute
hält bıs Z Stunde

ber CS VErg1Ng och mehr als CIM Jahrhundert bıs der kirchliche Intor-
matıvprozelß durch Bischof Franzıskus VO Streng 13 955 Luzern
eröftnet wurde Am 1957 konnte abgeschlossen und dıe Akten
ach Rom gesandt werden Das Urteıiıl Roms ber den Prozefß autete PDOS1-
LLV und ermutigend Es WAar das Verdienst des damalıgen Rektors der Miıt-
telschule Beromünster, Dr Josef Bütler, da{fß der Seligsprechungsprozeiß
für Nıklaus Wolf eingeleıtet wurde

(sott hatte I1T für die verschiedenen Arbeiten und Aufgaben, die
C1NECIMN Leben auf mich zukamen, C1INE ULE Gesundheıt verhehen. TSTt als
ich dıe sıebziger Jahre überschritten hatte, spurte ch ıININ mehr Schwie-
rigkeıiten ı Gehen Auf Anraten VO Arzten mu{fßte ich mich Hüftge-
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lenkoperation unterziehen. Eın bekannter Chirurg tührte S$1Ce au  % Der Für-
bıtte Nıklaus Wolfts schreıibe ich CS Z da{fß die Genesung rasche Fortschrit-

machte. Der Heilungsprozeiß mı1ıt den verschiedenen Stadien
machte mich innerlich reiter. Gott schenkte mIr das Leben eın 7weltes Mal,;,
damıt ich s och mehr 1n seinen Dienst stellen konnte.

ach eıner Unterbrechung VO gul vier Oonaten konnte ich meıne
Arbeıten wıeder aufnehmen. Dıie meılsten Materı1alıen über die politische
Tätigkeıt Nıklaus Wolfs lıegen 1mM Staatsarchiv Luzern. So wurde ich WIEe-
derum eıner „Archivkatze“ Di1e Ausbeute lohnte sıch. Wıe freute sıch
Prälat Papa, der Generalrelator der Congregatio PrO Causıs Sanctorum, als
ich 1mM Junı 1983 gyleich 73 NECUC Stücke SAamıı® den Fotokopien vorlegen
konnte. S1e enthalten den deutlichen Beweıs, da{fß der Diener (sottes AUS hÖö-
heren Gründen die Ööffentlichen Amter, die bekleidete, zurückgegeben
hat, der „Stimme se1ınes erzens“ tolgen.

Selit bald einem Jahrzehnt waltet Joseph Wuıck] S] als Postulator der
(ausa Nıklaus Wolf In Rom Wır verdanken ıhm Cue Forschungen ber
das Heılıge Jahr 1775 un: VE allem eine Studıie über die Tätigkeıt des
untl]us Fabrıiız1ıo Testaterrata In Luzern in den Jahren e ]16 (Gestützt
autf diese wertvollen Beıträge ann ich ‚ARUT das Kapıtel über das Heılungs-
wırken Nıklaus Wolts schreıiben.

Am Schluß dieses Berichtes ann iıch (sott 1Ur loben und Ihm danken,
dafß miıch diesen Lebensweg geführt hat Seine Vorsehung hat ENL-
scheidenden Wendepunkten des Lebens mich geleıtet, ohne dafß ich CS ahn-

In Seinen Vaterhänden weıi(l ich mich auch tür den Rest des Lebens
geborgen.


